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, ^ Öer Arzt und die Überstunden

;
der;Medmnischen Hochschule Hannover taten genau

jWas Ser Wissenschaftsminister von ihnen verlangte: Sie“ sa» an die 40-Snmden-Woche. Sie schickten Am-
Paöenten nach Hause und sagten Operationen ab -

piffat^us medizinischen, sondern aus axbeitsrechüichen Grün-
dfe^ör: 3D>iÄ Aktion wirft ein Schlaglicht auf die Arbeitsüberla-
sÜig in vielen Kliniken. Erste Reaktion auf den Eklat von
Hanopver: Es werden 50 neue Amstellen geschaffen. Seite 3
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. . POLITIK

VfcriHxacto: Die Haushalte in

des: Bundesrepublik. brauchten im
Mai für ihre Lebenshaltung erneut
weniger zu bezahlen als vor Jah-

resfi^ Nach Angaben des Stati-

stischen Bundesamts sanken die

Preise für die Lebenshaltung der
Priwiatharaftiafa» gegenüber Mai
1985 um 0,3 Prozent

Richtlinien: . Gen-Laboratorien
bedürfen künftig einer Zulassung
durch das RuwAM^aanwihpiilg-
axhtum zu verhindern, daß verän-
derte Organismen unkontrolliert

in die Umwelt gelangen. Das se-

hen die vom Bundeskabinett be-

schlossenen neuen Richtlinien für

die Gen-lfechnolo^e;vor.

Klassenffchrtea: Schulklassen aus
Baden-Württemberg können von
Juni an wieder Fahrten in die

„DDR“ nntpfflpbmAn. Kultusmi-
nister Gerhard Mayer-Vorfelder

hat ein nach dem Reaktor-Un-

glück von Tschernobyl erlassenes

Verbot wieder aufgehoben.

Flucht: Ein 19 Jahre alter Fach-

arbeiter ist aus der „DDR“ in die

Bundesrepublik geflüchtet Nach
Angaben der Grenzpolizei inMün-
chen überwand er die Spenanla-
gen an der Grenzezu Bayern ohne
Zwischenfall

Bereitschaft: Die Sowjetunion
hat ihre Bereitschaft signalisiert,

an der von Bundeskanzler Kohl
angeregten Konferenz über inter-

nationale Reaktorsicherheit und
Stralüenbekämpfung teilzuneh-

men. Anr»h Rumänien und die

CSSR zeigen Interesse. (S. IQ)

Ausreise: Als einen »bedeutenden
Schritt“ haben die USA die An-

kündigung Moskaus bezeichnet,

117 Sowjetbürgern die Azureise
nach Amerika zu gestatten. Dies
sei auch ein Zeichen für den
Wunsch der UdSSR, die gegensei-

Kraftwerfc Wien und Budapest
haben einen Vertrag über denBau
des umstrittenen Donaukraft-

werks Nagymaros im Grenzraum
zwischen Ungarn und CSSR un-
terzeichnet Wien finanziert d<m

Bau mit siebenMrd. Schilling vor.

Östeneichische Finnen sind an
dem Projekt beteiligt das für

Österreich Strom liefern solL (S. 4)

Freigelassen: Fünf österreichi-

sche Studenten, die in Prag Flug-

blätter gegen Kernkraftwerke ver-

teilt hatten und von der Polizei

festgenommen wurden, sind „aus

humanitären Gründen“ wieder
freigelassen worden.

WIRTSCHAFT
Protektionismus: Ohne die Be-
hinderungen durch dasWdttextü-
abkommen könnten die Beklei-

dungspreise in der Bundesrepu-
blikum mindestens zehn Prozent
sinken; die gemeinsame Agrarpo-

litik der EG verteuert die Lebens-
mittel um 14 Prozent - Der Ein-

zelhandel beklagt .Bestriktkaen

und Prot^tion&miisrCS.^i)-

» Viag: Zum vorsichtig gewählten

Plarierungskurs von 165 DM je

Aktie, der 766 MUL Mark in die

Staatskasse bringt bietet ein 31

Banken starkes Konsortium vom
2. bis zum 5. Juni 236 MUL DM
Aktien der Bundes-Konzernhol-
ding Viag AG zur möglichst brei-

ten Streuung, bei Publikums-Ak-
tionären an. Die erste Kursnotiz

soll am 11. Juni kommen. CS. 11)

Börse: Wachsende Nervosität der

Anleger führte zu weiteren Kurs-

rückgängen an dem Aktienmärk-
ten. Der Rentenmarkt war fest

WELT-Aktienindex 270,45

(272,63). ’ BHF Rentenindex

106,666 (KML570X BHF Performan-

ce Index 104J342 (104,191). Dollar-

mittelkura 23739 (23970) Mark.

Goldpreis pro Feinunze 34130
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KULTUR
Taler. Kostbarkeiten aus dem
Münzkabinett des Hauses Braun-

schweig-Iüneburg, das zuletzt

mehr als 40000 Stück umfaßte,

sind zu besichtigen in der Filiale

Hannover der Deutschen Bank.

Unter dem Titel «Vom Taler zur

Mark* sind fünfJahrhunderte nie-

derdeutscher Geldgeschichte aus-

gebreitet worden. (S. 17)

Pete Hnchel: Emen, auf „DDR
getrimmten Hüchel“ will sie ver-

hindern, und deshalb hat die Wit-

we des Dichters und früherem

Chieftedakteurs der literarischen
Zeitschrift u

Shm nnd Farm“^
Angebot des „Aufbau Verlages“

abgelehnt, in der „DDR“ einen

Gedichtband zu veröffentlichen.

Sie kennt Manipulation. (S. 17)

SPORT
Tennis; Mit einem 6:1, fizl-Sieg

über die Amerikanerin Chetchen
Rash erreichte die Heidelbergern!

Steffi Grafbei den offenen franzö-

sischen Meisterschaften in Paris

die dritte Runde. Nach den Tur-

nier-Erfolgen in Hüton Head Is-

land, Ameiia Island, Indianapolis

und Berlin war es für sie der 22.

I
Einzelsieg in Folge. (S. 9)

Olympia: Rechtzeitig für die

Asien-Spiele vom 20. September
bis 5. Oktober dieses Jahres in der

Olympia-Stadt Seoulwurden jetzt

die wichtigsten Sportanlagen und
das Olympische Dorf fertigge-

stellt Am 6. September, zwei Wo-
chen vor Beginn derAsien-Spiele,
weiden die ersten Sportler in das

CHympische Dorfeinziehen.

AUS ALLER WELT

i
Frack-Verschnitt: Vor genau 100

Jahren löste der Amerikaner Gris-

wodd Loriüard einen Skandal

. aus, als er zu einem Fest der High
Society in grhgm Anzug »1™
Rockschöße erschien. Der Smo-
king(Foto) war geboren, der „Ver-

fall“ des FracksängdeiteLCS. 18)

^Inghafen Gottes“: Der Glaube,

der Berge zu versetzen versteht,

kann auchaus emrenSumpfeinen

fen. So dachte der Pfener des iri-

schen Wallfahrtsorte Knock, denn

im 20. Jahrhundert kommen die

Füger als Pauschahräsende. An
diesem fionfeichnamstag- wurde

derAuport eröffnet (5.18)

Umwelt - Forschung- Technik

Das Politische Buch
Leserbriefe und Personalien

Fernsehen
Weaer.Im Süden Regen

Seite 6

S. 8
Seite 10

Seite 16

Seite 18

Wollte Bonn „DDR“-Kontrollen

für
Verärgerung bei den USA / Bundesregierang wartet NATO-Beratung ab

EL-R. KARIZra, Berlin/Bonn

Die Bonner Reaktion aufdie neuen
Paßbestiminungen der „DDR“ für in

Ost-Berlin akkreditierte Diplomaten
hat zu einer Verärgerung bei den
USA geführt Ein hoher amerikani-

scher Beamter bewertete das Verhal-

ten der Bundesregierung als „man-
gelhaft und zögerlich“. Bonn, so hieß

es gleichzeitig, sei bereitgewesen,be-

reits am vergangenen Dienstag die

provozierenden Maßnahmen der

„DDR" an der Berliner Sektorengren-

ze Prinzipien zu akzeptieren und die

Mitarbeiter der Ständigen Vertretung

anzuweisen, bei ihren Dienstgängen
oder privaten Fahrten über die De-
markationslinie in Berlin statt der

Identitätskarten des „DDR“-Außen-
ministeriums die nunmehr verlang-

ten Diplomatenpässe vorzulegen.

Die Bundesregierung hatte sich

bislang sehr zurückhaltend geäußert

und ihr weiteres Verhalten offenbar

von der NATO-Konferenz in Halifax

abhängig gemäht Dort steht das

Thema „Faßaktion der DDR“ auf*der

Tagesordnung:.Kanzleramtsminister

Wolfgang Schäuble hatte in einem

WELT-Gespräch nicht ausgeschlos-

sen, daß die neuen „DDR“-Bestim-

mungen auch mit der vom Westen

geforderten entschiedeneren Abwehr
von Terroristen Zusammenhängen
könnten.

Amerikanische Kreise sind hinge-

gen der Ansicht, die Bundesregie-

rung sehe sich mit Rücksicht auf die

irmprdwitsrbRn Beziehungen an-

scheinend nicht in der Lage, schärfer

oder zumindest koordinierter auf die

„DDR“-Anordnungen zu reagieren.

Washington habe den Eindruck, so

hieß es aUS dfospr QiipIIp, als fnnggfn

der Bundesregierung die innerdeut-

schen Feyfohungipn und deren mög-
lichst störungsfreier Ablauf übereine
„klare, prinzipielle und ohne Neben-
türen blähende“ Stellungnahme zu

den Vorgängen in Berlin. Die Regie-

rung in Washington sei über diese

Haltung „enttäuscht“.

Wie in Bonn verlautet, wird zu-

nächst auf der Berliner Ebene ver-

sucht, bei den Sowjets zu klären, wel-

che Folgen diese „Politik der Nadel-

stiche" auf Dauer für Berlin haben
könnte. Auf amerikanischer Seite ist

man sieh gang offensichtlich darin ei-

nig, daß dies gezielte politische At-

Mitterrand hält Neuwahlen für möglich
Chirac betont gemeinsamen Wüten zur Fortsetzung der gefährdeten „Cohabitaäon“

prJDW. Paris

Die Unsicherheit über das Fortbe-

stehen der „Cohabitation“ der bür-

gerlichen Regierung mit dem soziali-

stischen Staatspräsidenten in Frank-

reich, hat aus zwei unterschiedlichen

Vorgängen neue Nahrung erhalten:

En der jüngsten Ausgabe der „Inter-

national HeraM Tribüne“ wird ein al-

lerdings 14 Tage altes Interview mit

Francois Mitterrand veröffentlicht, in

dem der Staatschef vorzeitige Parla-

mentswahlen nicht ausschließt, wenn
die Regierung Chirac aus dem Kurs
laufen sollte.Den Eindruck, voreiner

unmittelbaren Kontroverse zu ste-

hen, ergibt sich auch aus einer An-
sprache des Staatspräsidenten vor

den Kadetten in St Cyr-Coetquidan

(WELTV3&5.X beidererderAnnähe-
rung seines Premiersandas amerika-
nische Weltraum-Verteidigungskon-

zept SDI eine Absage erteilt „Frank-

reich kann sich nirfotin einenMecha-

nismus Mnalpgfchm lassen, bei dem
es nicht mehr Herr seiner eigenen

Entschlüsse ist“.

Nach offener Differenzen zwi-

schendem Staatspräsidenteiund der

Regierung in der Frage der Reprivati-

sierung der Staatsunternehmen und
des ersten Fernsehprogramms, der

Wahlrechtsreform und des Status des

Überseeterritoriums Neukaledonien

waren damit erstmals auch öffent-

liche MamungsverachiedenhPTten in

der Außenpolitik aufgetreten.

Nach Gesprächen der WELT im
Umkreis des Premiere, soll es inzwi-

schen eineAussprache zwischen Mit-

terrand und Chirac gegeben haben.

Dabei sei keines der „heißen The-

men“ ausgeklammert worden. Im Ho-
tel Mutignun, den Sitz des Premier-

ministers, wird versichert, beide Sei-

ten hätten dabei die Fortsetzung der

„Cohabitation“ sehr hoch eingestuft,

was es ermöglichen werde, Divergen-

zen beizulegen, da der beiderseitige

Wille spürbar geworden sei, es nicht

7nm Bruchankommen zu Tassen.

Indem gesternvon der „Internatio-

nal HeraM Tribüne“ veröffentlichten
Interview erklärte der sozialistische

Staatsche^ er habe nach der Verfas-

sung die Möglichkeit, die National-

versammlung aufrulösen, vorgezoge-

ne Präsidentschaftswahlen oder aber

ein Rgfew»nriiim ahwihaTtan.

Der Staatspräsident betonte, seit

seiner Wahl im Mai 1981 habe es be-

reits zweimal einen Wechsel der

Mehrheit gegeben: im Juni 1981, als

die Sozialisten die Majorität auch im
Parlament gewannen, und im Marz
1986, als die bürgerliche Opposition

die Pariamentsmehrbeit zurücker-

oberte. „rin drittes Mal ist nicht un-

möglich“, erklärte der Staatschef

Mitterrand übte deutlicheKritikan
der Politik der bürgerlichen Regie-

rung, die vieles „rückgängig macht,

was wir geschaffen haben“. Seine

Rolle sei es jedoch nicht, die Regie-

rung zu kritisieren, sondern sie vor

Entscheidungen „zu warnen, die der

tiefverankerten Einheit dar Nation
«ybärigp könnten“. Mitterrand beton-

te die „hervorstechende“ Rolle des

Staatspräsidenten in der Außen- und
Verteidigungspräitik, bei der inneren

Sicherheit und den Menschenrech-

ten.

Beite & ZweiStimmen in Paris

Breit verschärft den Ton gegen Bonn
„Mit aller Kraft gegen Wende-Politiker" / Strauß fordert DGB zu Gedankenaustausch auf

GÜNTHERBADING, Hamburg
Der mit 98 Prozent derDefegferten-

srimmpn auf item DGB-Bundesfcon-

greß für vier Jahre im Amt bestätigte

DGB-Vorsitzende Emst Breit hat der

Bundesregierung eine arbeitnehmer-

femdbehe, neokonservative Wirt-

schaftspolitik vorgeworfen. Breit ver-

langte in seiner Grundsatzrede die

Ausweitung der Mitbestimmung bis

hin zur völligen Gleichberechtigung

von Arbeitnehmern und Arbeitge-

bern im Betrieb. Nur dann könne
man von „wirklicher Demokratie“

sprechen.

In der nach Tschernobyl auch
,
im

DGB einsetzende Diskussion über

Alternativen zur Atemkraft ließ Breit

keinen Zweifel, daß er auf völlige

Abkehr von der Nutzung der Nukle-

arenergie setzt „Eine Technik, die

nicht versagen darf; weil sonst über

Generationen hinaus Menschenleben
zerstört, beschädigt oder gefährdet

wird, ist nach diesem Menetekel nicht

zu verantworten.“

Seinen Angriff auf die Politik der

Bundesregierung leitete Breit mit der

Bemerkung ein, der aus „aufgeblase-

ner Rhetorik“ stammende Begriff

von da* „geistig-moralischen Wende“
sei nichts anderes als „Neokonserva-

tismus“, in dem es nur Unternehmer
und Konsumenten gebe, die Arbeit-

nehmer aber „nicht oder nur als Stör-

faktoi" vorkämen. Die „Wende“ der

Koalition von Union und Labrealen

„ist noch auf dem Weg", sagte Breit.

Dieses Werk von „Überzeugungs-

tätern“ habe folgendes Zieh „Der

Staat soll auf seine klassischen Funk-

tionen zurückgefuhrt werden: Ge-

währleistung der Sicherheit nach au-

ßen undim Innern; Schutz des Eigen-

tumsrechts gegenüber Arbeitnehmer-

rechten - das Sozialstaatsgebot des

Gnuulgesetzes wizd zurlästigen Sozi-

alstaatsklausel herabgewürdigt“ Die

Neokonservativen in Deutschland
wie Bundeskanzler Helmut Kohl be-

trachteten den Sozialstaat grundsätz-

lich als „Irrweg“. Mit den „Wende-Po-

litiker“ seien „GeseDschaftsverände-

rer am Werk, gegen die wir uns mit

aller Kraft wehren müssen“, sagte der

mit 503 von 514 Stimmen wiederge-

wählte DGB-Chef
Auch Breit® Stellvertreter Gerd

Muhr und das CDU-Mitglied Gustav
Fahrenbach wurden im Amt bestä-

tigt Fehrenbach, der sich in der Aus-
einandersetzung um den Neutrali-

tätsparagraphen 116 gegen die eigene

Partei und die Sozialausschüsse

(CDA) gestellt hatte, erhielt 95 Pro-

zent der Stimmen gegen knapp 88

Prozent vor vier Jahren und konnte

damit eine Zustimmung verbuchen,

wie sie vor ihm noch kein CDU-Mit-

glied im DGB-Bvmdesvorstand erhal-

tenhatte.

Der bayerische Ministerpräsident

Franz Josef Strauß hat bedauert, daß
derDGB in Hamburg keine Vertreter

der großen demoloatischem Parteien

zu Wort kommen Heß. In einem ge-

stern veröffentlichten Brief an Breit

bedauert Strauß den Schritt desDGB
„um so mehr, als es gerade jetzt nicht

weniger, sondern mehr Themen als

vor drei Jahren gebe, über die der

DGB mit den politischen Parteien of-

fen sprechen sollte“.

Sette 2: Zurück ins Neunzehnte

Abwehr enttarnt Agenten Warschaus
Ans der Bundesrepublik Deutschland Verbindungen in mehrere NATO-Staaten

WERNER KAHL, Bonn/Karlsnilie

Die Spionageabwehr des Bundes-

amtes für Verfassungsschutz hat
nanh längeren Ermittlungen ein pol-

itisches Agentennetz in der Bundes-

republik Deutschland mit Verbin-

dungen in mehrere NATO-Staaten
aufgedeckt Die Aktivitäten des pol-

nischen militärischen Geheimdien-

stes, die sich in da Bundesrepublik

auch gegen diebritische! Streitkrafte

richteten, wurden gestern durch eine

Mitteilung der Generalbündesan-

waltschaft in Karlsruhe bekannt.

,

* Bei den Ermittlungen wurdennach
Informationen der_WELT fünf pol-

itische Staatsangehörige als mutmaß-
liche Agenten enttarnt Auf Antrag

der BtindesanwaHschaft erließ der

Ermftflusgsridtter am Bundesge-

richtshof bisher gegen zwei Polen

Haftbefehle. Ein dritter festgenom-

mener Pole wurde trotz weiter beste-

henden Verdachts der Sicherheitsbe-

hörden wieder auf freien Fuß gesetzt,

nachdem der Verdächtige eine Agen-

tentätigkeit bestritten hatte. Über dfe

Identität weiterer enttarnter polni-

scher Staatsangehöriger schwiegen

die Behörden gestern mit Rücksicht

auf die Ermittlungen.

Wie die Bundesanwaltschaft mit-

treite, handelt es sich bei den inhaf-

tierten Polen um drei31jährigen Pjotr

Barbarinski aus Düsseldorf-Derendorf
und dessen ffihrungsmami Alfred

Balcerowicz, einen 53jährigen Offi-

zier derGeheimdienstzöitrale inWar-

schau. Der am Düsseldorfer Messe-

zentrum wohnhafte Pjotr Bartwinski

wird beschuldigt, sich 1978 gegen-

über dem militärischen Nachrichten-

dienst seines Landes verpflichtet zu

haben. Nach seiner Ausreise in die

Bundesrepublik Deutschland im
Marz 1981 soll er ständigen Kontakt

mit seinem Führungsoffizier gehalten

haben, der zu den Treffen mit dem
Warschau-Paris-Expreß nach West-

deutschland raste. Einige Treffen

fanden 1983 und 1985 auch in Jugo-

slawien statt Dabei setzten die Polen

den Ermittlungen der Spionageab-

wehr zufolge Bartwinski von Düssel-

dorfaus auch aufdie britische Rhein-

annee in Deutschland an.

Bei den Sicherhritsbehörden zeig-

te man sich betroffen, daß der vom
Celler Oberlandesgericht andenBun-
desgerichtshof versetzte neue Unter-

suchungsrichter für Spionagefalle

trotz dringenden Verdachts gegen

den ebenfalls festgenommenen drit-

ten Polen keinen Haftbefehl erließ.

Die Aufdeckung des Agentennetzes

macht nach Ansicht der Spionageab-

wehr deutlich, wie die Polen im Fä-

cher der lfftmmnnigtisrhpn Nachrich-

tendienste unter Leitung der Sowjets

zur Ausspähung der Bundesrepublik

und ihrer Verbündeten eingesetzt

werden. Im Voijahr wollte der pol-

nische Geheimdienst in Bremen ei-

nm Stützpunkt aufbauen.

DER KOMMENTAR

Das Alibi
ENNO v. LOEWENSTERN

tacken gegen den Status von Gesamt-

beriin sind. Desto größer scheint der

Unmut auf seiten Washingtons und
auch in der amerikanischen Bot-

schaft in Bonn zu sein, in welcher
geradezu als unprofessionell empfun-

dene Weise die Bundesregierung auf

diese Vorgänge reagiert oder Muhe
hat, sich auf einheitliches Konzept
gemeinsam mit des westlichen Alli-

ierten festzulegen.

Auch der Regierende Bürgermei-

ster Eberhard Diepgen kam gestern

vor Journalisten auf den Vorgang zu

sprechen und sagte, der Senat nehme
die veränderte Praxis Ost-Berlins

„sehr ernst“. Gleichzeitig fügte er je-

doch hinzu: „Wir sehen aber keine

Veranlassung, unsererseits nunmehr
eine größere Dramatik auszulösen. Es
ist schlicht und ergreifend ein Non-

sens oder eine Übertreibung, von an-

geblichen Absichten der ÜSA und
der anderen Westmächte zu schrei-

ben, ihre Beziehungen zur „DDR“ als

Reaktion auf diese Vorgänge abzu-

brechen. Als indirekte Kritik war sei-

ne Bemerkung zu verstehen, es sei

notwendig, eine „hinreichende Koor-

dinierung“ zu bewirken

Um einer möglichen Fehl-

deutung zuvoizukommexu
Soweit jetzt aus Ost-Berlin ver-

lautet, die Kontrollen an der

Berliner Sektorengrenze sollten

der Terrorismusbekämpfung
aus Anlaß des „La Beller-An-

schlags dienen, ist das eine

nicht nur schwache, sondern
bemerkenswert unverschämte
Ausrede. Das Problem hegt ge-

nau entgegengesetzt: Die
„DDR“ hat mit Freuden das
Terrorismus-Alibi wahrgenom-
men, Um wieder einmal pinp

Statusschraube anzuziehen.

Diplomaten werden an der

Sektorengrenze kontrolliert.

Nur müssen sie bislang nicht

ihre Pässe, sondern ein

„DDR“-Papier vorweisen. Ob
ein Papier gefälscht oder echt
ist, können „DDR“-Kontrolleu-

re sehr viel leichter an den Do-
kumenten ihrer Dienststellen

beurteilen als bei irgendeinem
exotischen Diptomatenpaß-zu-
mal da gewisse exotische Län-
der im nördlichen Afrika und
anderswo bekanntermaßen kei-

neBedenken haben, Terroristen

Diplomatenpässe auszustellen.

Selbstverständlich können
die Westalliierten es sich nicht

bieten lassen, daß hier die Hilfs-

truppe einer der vier Besat-

zungsmächte die Situation än-

dert und das Viennächte-Gebiet
Berlin schikanös zweiteilt Dies
klarstellen, heißt allerdings fra-

gen, wie weit die Bundesregie-
rung - die von einem Status-

Einbruch, wenn auch juristisch

erst in zweiter Linie, betroffen

wäre - ihnen den Rücken
stärkt Wieder einmal entsteht

nach den zurückhaltenden,

wenn nicht gar verständnisvol-

len Bonner Äußerungen der

letzten Tage der Eindruck, die

Amerikaner, Britenund Franzo-

sen seien deutscher als die

Deutschen.
\Tachgiebigkeit in Rechtsfra-

lN gen um der „guten Kontak-

te“ willen (lies: um der Entla-

stung an der innenpolitischen

Front gegen Vorwürfe, die

Schwarzen könnten es nicht so

gut mitden Roten) darfes nicht

geben; im Gegenteil, an solchen

Östlichen Winkelzügen zeigt es

sich erst, wie gut die Kontakte
in Wahrheit sind.

Zynischer

Kapitalismus
DW. Bonn

Bundesjustizminister Hans Engel-

hard sieht in der geplanten Regionali-

sierung der Neuen Heimat den Ver-

such, „das Unternehmensrisiko für

die Dachorganisation Neue Heimat
GmbH vom wirtschaftlichen Eigentü-

mer DGB weg auf eine kleine Anzahl

kleinerer selbständiger Gesellschaf-

ten zu verlagern“. In einem WELT-
Gespräch sagte der Minister, bei an-

deren Unternehmen würde derDGB
dies zu Recht als „zynischen Manche-
ster-Kapitalismus“ bezeichnen.

Seiten 4 tmd 1*: Weitere Beiträge

FDP rückt weiter

von Kalkar ab
DW. Düsseldorf

Die nordrhein-westfalische FDP
geht immer mehr auf Distanz zum
Schnellen Brüter in Kalkar. In einem
Antrag an den Düsseldorfer Landtag
sprechen die Freien Demokratendem
Forschungsreaktor die Notwendig-

keit aus Gründen der Energieversor-

gung ab. Zugleich fordern sie eine

Forschung^- und industriepolitische

Neubewertung der Brütertechnolo-

gie. FDP-Fraktionschef Rohde sagte

jedoch zu Kalkar „Eine Nicht-Inbe-

triebnahme «*hiip8<»n wir nicht aus“.

War Tschernobyl
seit 1983 undicht?

rtr, Stockholm

Das nach dem Reaktorunglück
stiTlgelegte Kernkraftwerk Tscherno-
byl hat nach Erkenntnissen schwedi-
scher Wissenschaftler seit der Inbe-
triebnahme 1983 immer wieder ge-

ringe Mengen Radioaktivität freige-

setzt Das erklärte die Verteidigungs-

forschungsanstalt (FDA). Die schwe-
dische Regierung habe in Moskau um
Auskunft darüber gebeten, aber dar-

auf ebensowenig eine Antwort erhal-

ten wie auf den Katalog mit Fragen
zum Reaktorunglück.

Silbermünze
für zehn Mark

DW. Bonn

Das Bundeskabinett hat einen Ge-

setzentwurf beschlossen, nach dem
das Bundesfinanzministerium zur

Prägung von Zehn-Mark-Münzen er-

mächtigt werden soll. Erstmals soll

eine Zehn-Mark-Silbermünze im
kommenden Jahr zum 75Qjährigen

Jubiläum Berlins ausgegeben wer-

den. Nach Angaben des Bundesfi-

nanzministeriums ist zur Zeit an eine

Prägung in Silberlegiening gedacht

Eine Einführung von Zehn-Mark-

Umlaufmünzen kann aber nur mit

Zustimmung des Zentralbankrats der

Deutschen Bundesbank erfolgen. Die

Bundesbank hat sich bisher aus

geldpolitischen Gründen gegen die

Einführung solcher Umlaufmünzen
ausgesprochen.

Bis 1979 wurden silberne Gedenk;
münzen mit einem Nennwert von
fünf Mark geprägt Der Anstieg des

Silberpreises machte die Ausgabe
solcher Münzen dann unmöglich,

weil der Metallwert über dem Nenn-
wert des Geldstücks gelegen hätte.

Bei einer Silbergedenkmünze mit ei-

nem Nennwert von zehn Mark wird

diese Gefahr nicht gesehen. Für die

Olympischen Spiele 1972 in München
ist nach einem Sondergesetz schon

einmal ein Gedenk-Zehner in Silber

geprägt worden.

Atom-Ausstieg
ist „illusorisch“

DW. Düsseldorf

Der sofortige Ausstieg der Bundes-
republik Deutschland aus der Kern-
energie ist nach einerModellrechung
des Kemforschungszerrtrums Jülich

„illusorisch“. Selbst wenn äße alten

und umweltschädlichen Kohlekraft-

werke wieder ans Netz gingen, wäre
die Atomenergie-Lücke längst rächt

geschlossen. Ein Fünftel des heutigen
Stromverbrauchs, so die Berechnun-
gen der Forscher in Jülich, müßte
noch eingespart werden.
Seite 12: Land der Illusionen

Warschauer Arbeiter werfen

Behörden Manipulation vor
Polen protestieren nach der Reaktorkatastrophe von Tschernobyl

DW. Warschau

Mehr als 3000 polnische Arbeiter

haben in Warschau „die Unverant-
wortlichkeit“ der Behörden ange-

prangert und ihnen vorgeworfen, In-

formationen über die Nuklearkata-

strophe von Tschernobyl „aus politi-

schen Gründen manipuliert“ zu ha-

ben. In einer Erklärung an die polni-

schen Bischöfe drücken die Arbeiter

der betroffenen Bevölkerung in der
Ukraine ihre volle Sympathie aus,

kritisieren jedoch gleichzeitig die

„unverständliche" Verspätung, die

sowjetischen Behörden bei der Ver-
breitung von Informationen über die

Ereignissem dem Kernkraftwerkvon
Tschernobyl an den Tag legten.

Die Unterzeichner der Erklärung,

darunter auch zahlreiche Mutter, be-

klagten den Zynismusder polnischen

Führung. Man habe versucht Wahr-
heit zu verbergen, obwohl die Lage
„dramatisch“ gewesen sei In dem
Dokument rufen die Warschauer Ar-

beiter alle Polen dazu auf, öffentlich

gegen das unveraräwoitüche Verhal-

ten derBehörden zu protestieren. Sie

unterstreichen, daß die Auswirkun-

gen der radioaktiven Wolke, die über
Polen hinweggezogen ist, noch lange

zu spüren sein werde.

Wegen des Fehlens von „ehrlichen

Informationen 11 über die Katastrophe
von Tschernobyl hatte es vor allem in

der Gegend von Bialystok an der so-

wjetischen Grenze und in Danzig
zahlreiche Proteste gegeben. In die-

sen Gebieten war erhöhte Radioakti-

vität gemessen worden. Aus einer

Umfrage des staatlichen Rundfunks
ging hervor, daß die Polen unzurei-

chend über die Katastrophe infor-

miert worden waren.

Unterdessen hat das Landgericht

in Wien seine Zuständigkeit für Kla-

gen gegen die UdSSR wegen des Re-

aktorunfalls erklärt Ein Anwalthatte
die Klage, die auf „Feststellung der
Haftung der UdSSR“ lautet, einge-

reicht Als Streitwert wurden 61 000
Schilling angegeben. Diese Summe
stellt sicher, daß ein Verfahren bisvor
das oberste Gericht gebracht werden
kann. Durch eine »Haftungsfeststel-

lung“ könne die normale dreijährige

Verjährungsfrist für Schäden auf 30
Jahre ausgedehnt weiden.
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Zurück ins Neunzehnte
Von Günther Bading

\T erständlich, daß Emst Breit in seinem Grundsatzreferat als

V wiedergewählter DGB-Vorsitzender aus John Stuart Mills
Schriften aus dem Jahre 1862 zitierte. Denn nur, wenn man
ach zurückversetzt in jene Zeit der Ausbeutung der Arbeiter-
klasse - damals gab es noch Waggon - kann man wenigstens
erahnen, was den Vorsitzenden des 7,7 Millionen Mitglieder
starken Gewerkschaftsbundes bewegt.

Es scheint, daß Breit in der Beschäftigung mit der Ge-
schichte der Arbeiterbewegung irgendwo in der Endphase des
vergangenen Jahrhunderts stehengeblieben ist Seine Be-
schreibung des angeblichen Neokonservativismus der Bun-
desregierung, ihrer Wirtschaftspolitik, auch die der Unterneh-
mer heute trifft nicht zu. Unsere Unternehmer sind keine
Ausbeuter, niemand will den Sozialstaat abschaffen, nieman-
dem ist an schwachen Gewerkschaften gelegen, weder den
Begierenden noch den Arbeitgebern. Man fragt sich, ob Emst
Breit das nicht weiß oder ob er es nicht mehr wissen will

Der nächste Bundeskongreß des DGB findet 1990 statt, im
letzten Jahrzehnt dieses Jahrhunderts. Die technische Revolu-
tion wird dann noch weiter fortgeschritten sein. Die Produk-
tion wird noch stärker automatisiert, aufMaschinen, aufRobo-
ter und diese steuernde Mikrochips verlagert sein. Den Indu-
striearbeiter klassischer Prägung, der mit der Hand an der
Maschine den Reichtum des Volkes schafft, wird es immer
weniger geben. Aufdie Arbeitsweltkommen tiefe Veränderun-
gen zu. Breit aber hatte dazu nichts zu sagen.

Neomarxismus kann keine Antwort auf angeblichen Neo-
konservativismus sein, schon gar nicht auf einen in der be-

schriebenen Form nicht real existierenden Neokonservativis-

mus. Breits Flucht in klägliche Vergleiche der Industriegesell-

schaft des ausgehenden zwanzigsten Jahrhunderts mit der
Ausbeutergesellschaft der Epochevon EarlMarxkönnen nicht

davon ablenken, daß die Aufgabe des DGB nicht Veigangen-
heitsstudie, sondern Zukunftsgestaltung heißt Eine Antwort
auf diese Fragen ist der DGB-Vorsitzende schuldig geblieben.

SALT vor dem Ende
Von Fritz Wirth

U nter den wenigen Rüstungsabkommen zwischen Moskau
und Washington, die noch mehr oder minder intakt sind.Lj und Washington, die noch mehr oder minder intakt sind,

ist das SALT-Ü-Abkommen gewiß das exotischste. Es ist vom
amerikanischen Kongreß niemals ratifiziert worden, es ist offi-

ziell bereits Ende 1985 ausgelaufen - und es wird dennoch von
den USA grollend als gültig behandelt

Für Ronald Reagan jedoch, der stets ein Gegner dieses

Vertrages war, wurden die Bemühungen, diesenVertrag durch
künstliche Beatmung und mit einem Übermaß an pragmati-
scher Geduld am Leben zu erhalten, zunehmend zu einem
Ärgernis. Es widerspricht seinem Instinkt und seiner Logik,

einen Vertrag zu respektieren, dervon den Sowjets nach seiner

Meinung erwiesenermaßen mißachtet wird.

Seine gestrige SALT-Erklärung reflektiert dieses Unbeha-
gen. Sie unterscheidet sichjedoch deutlich von allen früheren.

Während alle bisherigen amerikanischen SALT-Erklänmgen,
mit denen Reagan sichwiderstrebend demAbkommen beugte,

deutlich defensiven Charakter trugen, ist Reagan dieses Mal
direkt in die Offensive gegangen. Die Botschaft seiner Erklä-

rung lautet: Die Entscheidung über die Zukunft des SALT-
Abkommens liegt künftig nicht mehr in Händen Washingtons,

sondern des Kremls. Er fiat den Ball in den HofGorbatschows
gespielt und das sowjetische Wohlverhalten zum Kriterium für
die Zukunft dieses Abkommens gemacht

Das ist mehr als ein Manöver. Es bedeutet, daß die Zukunft
des SALT-II-Vertrages nicht mehr von ein paar überzähligen

Poseidon-U-Booten oder B-52-Bombem mit Marschflug-

körpern abhängt, sondern davon, ob die Sowjets sich von
einem ganzen Raketensystem, den SS 25, trennen, die nach
US-Ansicht eine eindeutige Vertragsverletzung darstellen.

Mit anderen Worten: Die Zukunft des SALT-U-Abkommens
hängt am seidenen Fäden. Es würde nicht überraschen, wenn
in sechs Monaten endgültig seine Nachrufe zu lesen sind. Die
trauernden Hinterbliebenen sollten bei der Suche nach den
Schuldigenjedoch keine Probleme haben, die richtige Adresse
zu finden. Ronald Reagan hat ihnen gestern mit der letzten

Chance, die er diesem Vertrag gab, den Weg gewiesen.

Zwei Stimmen in Paris
Von Peter Rüge

S
oll Frankreich doch noch in SDI einsteigen? Der Gaullist

Chirac sagte vor fünf Tagen ja, der Sozialist Mitterrand

wiederholte jetzt sein Nein. Der Fall ist da: Die „Cohabitation“

steht vor ihrer Bewahrung. Nach der Konstitution bestimmt
der Premier die Politik, darüber aber wacht im Auftrag dersel-

ben Verfassung der Staatspräsident Er führt den Vorsitz im
wöchentlichen Mmisterrat.

Daß es zur Kraftprobe an der Staatsspitze kommen würde,
zeichnete sich seit dem Machtwechsel am 16. März ab. Immer
wieder erging sich Mitterrand in dunklen Andeutungen: Er
werde die Parlaments-Ermächtigungen für die Regierung, mit
„ordonnancen“ das bürgerliche Reformprogramm in Gang zu

setzen, nicht unterschreiben, wenn sie „einen sozialen Rück-

schritt“ bedeuten, er habe Vorbehalte gegen gewisse Privati-

sierungspläne, er sei „tief beunruhigt“ über die Statusände-

rung für FranzÖsisch-Neukaledonien. Seit kurzemjedoch setzt

Chirac auch neue Gewichte in der Außenpolitik: von Zentral-

amerika bis Südafrika, vonNahost bis in denWeltraum. Mitter-

rand klappt daher das Visier herunter.

Seismographisch reagierte die Pariser Börse schon im Vor-

feld des Konflikts durch zwei Kursstürze. Obwohl die bürger-

liche Regierung einengeradezu napoleonischenFeldzug gegen

Inflation, Arbeitslosigkeit und Außenhandelsdefizit einleitete,

scheint dieser Schwung durch die sibyllinische Haltung des

Staatspräsidenten gebremst Der Premier hat vergeblich um
das Vertrauen der französischen Unternehmer geworben, mit

ihm in eine neue Zukunft zu starten, den Abwertungsbonus zu

Investitionen zu nutzen: Abwarten, eingraben, die sich anbah-

nende Krise überstehen, heißt dort die Losung.

Chiracs Bastion ist die bürgerliche Parlamentsmehrheit:

Dreimal sind die Mißtrauensanträge der Opposition geschei-

tert Dreimal hat sich der Wahlaaidtrag für Jacques Chirac

bestätigt mit einer anderen Politik in FVankreididie soziali-

Se Auffassung von Mein und Dem, von Froheit und

Sichern Dirigismus zu beenden. Nur einer scheint sich

diesem Willen zu widersetzen: Staatspräsident Mitterrand -

sdnWort aber ist auch Chiracs Devise: „Frankreichkann nicht

langer mit zwei Stimmen sprechen .

MEINUNGEN
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Steuerzahler, hilft

Der GAU im Gehirn
Von Günter Zehm

D ie Reaktor-Explosion von
Tschernobyl, soviel ist jetzt

klar, hat nicht in der Sowjetunion,
sondern in der Bundesrepublik
Deutschland die nachhaltigsten

Wirkungen gezeitigt Freilich han-
delt es sich um politische, nichtum
medizinische Wirkungen. Was das
Medizinische betrifft, so bleibt ja

nach wie vor festzuhalten: 1. Kei-

nem »inTigpn ripntsrhgn Babywur-
de „durch Tschernobyl“ auch nur
ein Härchen auf der Glatze ge-

krümmt; 2. Wer hierzulande in

zwanzig oder dreißig Jahren an
Krebs erkranken wird, kann das
narh Hem pingtiwnmigpn Urteilaller

wissenschaftlich Emstzunehmen-
den nicht auf „Tschernobyl“ zu-

rückführen.
Dennoch verhält sich ein großer

Teil der hiesigen Öffentlichkeit so,

als sei die Katastrophe ganz spe-

ziell über die Bundesrepublik
Deutschland bereingebrochen. Je-

mand, der lange keine Zeitungen
mehr gelesen hat (weü er vielleicht

auf Expeditionam innerenAmazo-
nas war) und dernun unvorbereitet

in die deutsche Medienlandschaft
eintaucht, muß notwendigden Ein-

druck gewinnen, mitten in

Deutschland, z. B. in Biblis, sei ein

GAU passiert und zwar deshalb,

weil die Bonner Regierung ruchlos

Plutonium für militärische Zwecke
abschöpfen wollte.

Das Ausland schüttelt wieder
einmal dm Kopf über die „rätsel-

haften Deutschen“; kein Wunder,
denn die Lawine von Hysterie und
Panikmache, die hierzulande

durch Tschernobyl losgetreten

wurde, findet in keinem anderen
Land auch nurannähernd eine Par-

allele. Kein anderes Volk wälzte
sich derart in Angstund Weltunter-

gangsstimmung. Nirgendwo an-

ders kämm Regionalregkrungen
aufdm Gedanken, aufGrund will-

kürlich und abenteuerlich niedrig

angesetzter Rem-Werte ganze Ge-
müseemten zu vernichten unddm
Kindern das Spielen im Freien zu
verbieten. Nirgendwo anders wur-
de in dm Medien darüber disku-

tiert ob man dm Schwangerm
empfehlen müsse, „wg. Tscherno-
byl“ abzutreiben usw.
Bemerkenswert dabei aller-

dings: „Rätselhaft“ verhielten sich
nur die Deutschen westlich der in-

nerdeutschen Demarkationslinie.
Die Landsleute in der „DDR“ wa-
ren (nach allem, was wir darüber
wissen können) zwar schockiert
über die Kaltschnäuzigkeit der so-

wjetischen Nachrichtenverweige-
rung, holten sich Rat bei Rebleu-
ten, dachten über Sicherungen vor
Strahlenschäden nach. Aber die
westdeutsche Hysterie, die sie in
ARD und ZDF ausgiebig besichti-

gen konnten, teilten sie rocht, wun-
derten sich vielmehr darüber, wa-
rm peinlich von ihr berührt Sie
verhielten sich also sehr viel „euro-
päischer“ als die Westdeutschen.

Allein diese Beobachtung relati-

viert die Spekulationen, du» nun
hier und da wieder über di**

„deutsche Seele" angestellt wer-
den, über ihr anpehiioh dumpfes
Waldgängeitum, über die „angebo-
rene deutsche Irrationalität“ beim
Umgang mit dm Kräften der Na-
tur. Die derzeit in der Bundesrepu-
blik grassierende Katastrophen-
und Angstmachepolitik ist keines-

wegs Ausfluß angeborene- Hinter-

wäldlerei, sondern ganz überwie-
gend Resultat einer präziseverfolg-

ten Strategie fundamental-opposi-
tioneller Gruppierungen, einer

Strategie, die auf die Schwächung
der deutschen Positionen im inter-

nationalen Koordinatennetzaus ist,

auf ihre HawsKgung aus dem
westlichen Bündnis und — nach in-

nen gewendet - auf eine kräftige

Deformierung der repräsentativen
Demokratie.

Schon jubilieren Kommentato-
ren, Tschernobyl habe das poli-

tische System der Bundesrepublik
innerhalb kürzester Zeit in Rich-
tung auf das alte Apo-Ideal piner

Basis- und Graswurzekiemokratie
verändert, habe die führenden Po-

r. •
.
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Brannte es hier oder In Tscherno-

byl? Kraftwerk Biblis foto: rscoht

fitiker zu anggthihhernrifm Gefan-
genen pI*»hitpTfä>mlirlu>r WahlAnt-

scheiriungen gemacht Schon war-
um theologische Arbeitskreise in

öffenthehten . Aufrufen vor einer

„ScbuMzuweisung an die Sowjet-
union“; der eigentliche Schuldige
an Tschernobyl sei der „kapitali-

stische Atomstaat“, der dm So-
wjets die fälschenArmaturen gelie-

fert haVy* nnH der „US-amerika-
nische Öobalimperialismus“.
Führende Angehörige der heute

in Köln zusammentretenden
„Arzte gegen dm Atomkrieg“ for-

dern, da fl die Politik angesichts

Tschernobyls in eine „präventive

Medizin“ umzuwandeki sei, mit
dm weißbekittelten Seelen- und
Antiatom-Ärzten als He»n nwicn,
aiisarhinggphpndAn Instanzen. So
grotesk sich solche Forderungen
ansnehmpn mögen — vor alTem im
Hinblick auf den gleichzeitig er-

neuerten Lobpreis da Baris-De-

mokratie lassen siedoch erkennen,
welche Kräfte hinter der Katastro-

phenpolitik stehen. Es sind dieMa-
tadore der jSzene“, jene macht-
imd revohitionshungrigen
Gruppen von politisierenden Halb-
gebildeten nhnp demokratisches
Mandat, wie wir säe seit der „Kul-
turrevolution“ von 1968 kennen.
Diese Gruppen unterwanderten

inzwischen zahlreiche Ihstitqtio-

Sspeziell die Sender, sie spielen

schon eine große Rolle inner-

halb der SPD.Doch siewissen, daß
sie unter normalen politischen Ver-
hältnissen kpmp füMTyy haben, le-

gal an die Regierung zu kommen
So gieren sie nach dem Ernstfall,

und ihre Medienmacht erlaubt es
ihnen, Ereignisse wie Tschernobyl
ohne weiteres zum Pseudo-Ernst-
fall hochzuputschen. Sehr bezeich-

nend: Viele PimHfiinlrTpdaktinnpn
glichen in den Tagen unmittelbar
nach dem Tschemobyi-GAU regel-

rechten Bürgerkriegsstäben, die

nur noch danut beschäftigt zu sein

schienen, mit immer neuen Rieht-
werten immer neuen Hörer-
gruppen Angst zu machen.
Nem, „die Deutschen“ neigen

gewiß nicht mehr a&andere Euro-
päer zur Hysterie. Aber in derBun-
desrepublikDeutschland gibtesan
wichtigen Schalthebeln besonders
viele besonders erfahrene funda-
mental-oppositionelle Gruppierun-
gen, die ah derplanmäßigen Erzeu-

gungvonHysterie interessiertsind.
Gute ökologische Politik kann nur
machen, wer es versteht, diesen
Gruppierungenwirksam entgegen-
zutreten.
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IM GESPRÄCH F. Colasuonno

Priester-Diplomat im Osten
Von Ladislaus Hory

Die Ernennung des Erzbischöfe

Francesco Colasuonno zum

KLAUSBÖHLS

X-/ Francesco Colasuonno zum
Nuntius für Sowjeteuropa isteineder

wichtigsten personeOen Entschei-

dungen des Vatikans in letzter Zeit.

Colasuonno übernimmt das Agen-

denpaket seines unermüdlichen Vor-

gängers, des Casanüi-Naehfblgers

Lnig» Poggi, der zum Aposto&chen

Nuntius Sr Italien ernannt wurde. .

Ein Wechsel in der osteuropäi-

schen Vatikanpolitik ist nicht zu er-

warten. Natürlich wird Erzbischof'

Colasuonno einen besserenModus vi-

vendi zwischen der Kirche und den

kommunistische! Staaten anstreben.

In den vergangenen fünfzehn Mona-1

toi war er Roms diplomatischer Ver-

treter in Jugoslawien. Vorher hat er

einige Jahre in Mocambique als apo-

stolischer Delegat verbracht Gele-

genheiten, marxistische Regimes

kermenzuternen, hatte er also genug.

In Ungarn hat sich die Lage seit

den Turbulenzen der funfeiger Jahre

etwas konsolidiert Die heute linien-

treuen Bischöfe können Auslandsrei-

sen unternahmen, wenn auch ihre

Fahrer ein Tagebuch darüberim Auf-

trag des ^xntes fürkirchlicbe Ange-

legenheiten“ führen müssen. Gewisse .

katholische Publikationen können er-

scheinen; ein Altersheim für Priester

und ein Meditationszentrum für

Laien durften erbaut werden. Die Bu-
dapester Theologische Akademie
darfmehr Kurse als frühe: veranstal-

ten. Es wird über die Ernennung
neuer Bischöfe verhandelt, und es ist

zu erhoffen^ daß wieder ein neuer

Frauenorden seine hauptsächlich so-

ziale und gesundheitliche Tätigkeit

anfnehmen darf:

In Polen muß die Regierung das
Prestige der katholischen Kirche
respektieren, aber die Machthaber
dnd nicht bereit, der Kirche wivm
Tggnton Status im System zuzubilli-

gen. In der Tschechoslowakei wird

religiöse Aktivität am stärksten kon-

trolliert wenn nichtunterdrückt Die
MuHiw» diflämwnm ifa Kfrehp unnh-

lftggjg als reaktionär und antisoziali-

stisch. In Mitteldeutschland, wo die

£-r,I/P

ihu

Nuntius ln Sowjeteoropo: Erzbi-

schof Colasuonno, Auftraggeber

Katholiken in der Minderheit sind,

gab es keine großangelegte Verfol-

gung der kirchlichen Institutionen

und der Gläubigen. Karitative Orga-

nisationen können relativ ungehin-

dert wirken; kirchlicher Besitz wurde
nicht konfisziert, und das Regime

mischt sich in die Ernennung lokaler

kirchlicher Amlsträger nicht ein; es

wird jedoch erwartet, daß die Regie-

rung im voraus informiert wild.

Schwer wird es der neue Nuntius
im gtaiinistisrhen Rumänien ha-

ben. Die griechisch-katholische Na-

tionalkirche wurde nach der kommu-
nistischen Machtübernahme liqui-

diert beziehungsweise in die orthodo-

xe Kirche hineingezwungen. ln Sie-

benbürgen und Banat hingegen, wo
zweieinhalb Millionen Ungarn und

mehrere hunderttausend Volks-

deutsche leben, ist die römische Kir-

che stark, obwohl Temesvär und
Großwardein nach Vertagung ihrer

Oberhirten keine Bischöfe haben.

Erzbischof Colasuonno wird um
die Erleichterung der pastoralen uno
spirituellen Mission kämpfen. Dabei

bleibt Leitmotiv der Vatikandiploma-

tie, den Dialog nicht abbrechen zu

lassm, ihn vielmehr nach Möglich-

keit zu erweitern.

DIE MEINUNG DER ANDEREN
JSHt BADISCHE KR.

NEUESTE NACHRICHTEN
Die IwlwAtr Zdtn» kommtattnt Am
Jingsta JKSZK-Treflen:

Die US-Unterhändter bezogen den
konsequenten Standpunkt, auf neue,
wohlklingende AhgieKtsflfigfc»>n zu
verzichten, sofern sich die in der
KSZE-Schlußakte von HMnnfci be-

reits zu Papiergebrachten Zieleeines

freierenUmgangs der Europäer nicht
weiter konkretisierten. Bei denWest-
europäern scheint... schon das
Gespür für die sowjetische Taktik
verloren, mit Deklamationen Politik

ZU machen.

Rhein-Neckar-Zeitung
Dm BeUcflieticr Blatt gebt nt dra
DGB-KnatreB ein:

Welchen Platz wollen die Gewerk-
schaften einnehmen? . . . Niemand
wird die Verdienste der Einbeitsge-..

werkschaft für den Wiederaufbau^
und die Stabilität der Nachkriegsde-
mokratie geringschätzen. Aber sie

sind dadurch zustande gekommen,
daßderDGB und seine Mitglieder die
Vertretung der Arbeitnehraerinteres-

sen nicht mit einem allgemeinpoliti-

schen Mandat verwechselt haben.

Fr&ukfurter. .

NeuePresse dietageszeftnng

Sie admlfatam Kaufder Jlnea Heirat

Für die 30 000 Wohnungen, die da-

von betroffen sind, muß dar hes-

sische Steuerzahler zweimal in die
Tasche greifen. Zum einen wurden
diese Wohnungen bereits bei ihrem
Bau mit erheblichen Steuermitteln
subventioniert, zum anderen werden
jetzt ein zweites Mal Steuergelder zu-

We mttenatirc Berliner Zeitnot KteeJbtnm Anti-Atom-Proteat MemkUackcr
Stodeaten In Ptag—d SHapcfc

Sdm»nßir>ätDn:23otr

(Bemerkenswert ist) die gelassene

Reaktion der Regierungen in Prag
und Budapest Ein Grund dafür ist,

daß sich die Herrschenden in dieser
Frage eins wahnen mit ihrem Volk.
Der Stromabschaltungen und der
Verschmutzung durch Braunkohfe-
kraftwerke raude, möchten viele . .

.

die ihnen - angepriesene „saubere*
Energie“.

Die Ofcendwfer Zettaas meistam Pafr-

Babei handelt es sich nicht um
„Formelkram“. Vielmehr ist es ein
weiterer Versuch des Ostens, den
rechtlich noch immer bestehenden
Vtermachte^tatufffür ganz Berlin zu
unterlaufen. Weü dieser Status dieju-
ristische Grundlage für die Anwesen-
heit amerikanischer, britischer und
französischerTruppen in West-Berlin
istunddamitauch fiirdie Freiheitder
Westberliner muß dfe Angelegenheit
sehr ernst genommen werden.

Le pÜ£sien

Der Präsident sieht keine Möglich-
keit, den großen französischen Unter-
nehmen eine Mitarbeit am SDI zu
verbieten, was jedoch etwas völlig an-
deres ist als der Eintritt Frankreichs
in einen „strategischen Mechanis-
mus“. Der Präsident hat jedoch die
Gelegenheit ergriffen, an die Vor-
rechte zu erinnern, auf denen er in
den Bereichen Verteidigung uiai Au-
ßenpolitik zu zu bestehen gedenkt

Das große Säbelrasseln wegen Lemnos
Athen fühlt sich von den Türken bedroht / Von Evangelos Antonaros

Gut sind die Türken in diesen
Tagen auf den NATO-Ober-

kommandierenden General Ber-
nard Rogers nicht zu sprechen.
Fast täglich verlangt die türkische
Presse in gehässigen und - wie
manche westliche Diplomaten wis-
sen wollen - teilweise vom Anka-
raer Außenministerium inspirier-

ten Berichten die Ablösung des
Amerikaners, weil er die Maske ab-
gelegt und sich als „Freund der
Griechen“ erwiesen habe.

Ankaras Zorn richtet sich gegen
Rogers, wefl er angeblich, nach
türkischer Vermutung sogar mit
Washingtons Einverständnis, einen
wichtigen Teilaspekt des grie-

chisch-türkischen Dauerkonfükts
im Sinne Athens regeln wolle
durch Einbeziehung der zu Grie-
chenland gehörenden nordägäi-
schen Insel Lemnos in die Manö-
verplanung der NATO. Ähnliche
Pläne sind in den letzten Jahren
immer wieder an Ankaras Veto in

den obersten NATO-Gremien ge-
scheitert Als Reaktion darauf hat
Griechenland fast alle NATO-Ma-
növer boykottiert

Auch letzte Woche ließen die

Türkenesnichtzu,daßLemnos bei

derNATO-Übung „Force Goal“ be-

rücksichtigt wurde. Daraufhin

blockierte Griechenland im Gegen-
zug die Stationierung von einigen

Raketen des Typs „Harpoon“ für

die türkische Marineam Bosporus.

Die Türken behaupten, daß die

Griechen die Insel völkerrechts-

widrig militarisiert hätten. Das
Abkommen vonLausanne ausdem
Jahr 1923 untersage die Befesti-

gung der Dardanellen und der

Nachbarinseln. Nach Athens

Rechtsstandpunkt, den manche
westliche Experten teilen, ist die-

ses Verbot seit dem Abkommen
von Montreux 1936 nicht mehr gül-

tig, das die Befestigung der Darda-

nellen zuläßt
Daß die NATO den griechischen

Standpunkt (stillschweigend) un-

terstützt, hat sie durch die Finan-

zierung eines supermodernen Müt-
tärfiughafens auf Lemnos demon-
striert Dennoch will Ankara diese

vollendeten Tatsachen keineswegs

akzeptieren: „Es ist nicht unsere

Absicht die Anerkennung dieser

De-facto-Situation in einem
NATO-Dokument, in welcher
Form midi immer, zuzulassen“,

sagte Außenminister Vahft Hafef-

oglu. Und die in-Ankara erschei-

nende Publikation „Newspot“, die

als Sprachrohr der Regierung güt,

forderte alte Drittländer aut die-

sen bilateralen Streit gefälligst

fernzubleiben.

Nach Informationen in Ankara-

die von US-Seite bisher mebt de-

mentiert wurden - ist Griechen-

land angeblich bereit, Amerika für

seine schneite Eingreiftruppe eine

Operationsbasis auf Lemnos für

den SpannungsfaE einzuräumen.

Athen nutzt offenbar Ankaras Wei-

gerung aus, denUSA ähnliche Sta-

tfomerungsrechte in Ostanatolfen

zu gewähren. GriecheopremierAn-
dreas Papandreou schlüge mit sei-

nem Lemnos-Coup - über den in

Griechenland bisher kein Wort ge-

schriebenworden ist-drei Fliegen

mit eins Klappe:
Einmal würde er die wirtschaft-

lich notwendige Annäherung an

die USA vorantreiben. Anderer-

seits könnte er dm Amerika-Geg-

nern in Griechenland diese Ent-
wicklung als Sieg über den Erz-
feind Türkei schmackhaft machen
Schließlich würde er die De-facto-
Anerkennung des Rechtestatus
von Lemnosdurchdenwichtigsten
Verbündeten erreichen.

Eine neue Komponente erhielt
der Konflikt durch die überra-
schende Entscheidung Athens, ei-

nen Luftkorridor zwischen der
nordgriechischen Stadt Thessalo-
niki und der ostägäischen
Chios weiter nach Osten zu verle-

gen. Die aufJ-60 umbeuannte Luft-
straße führt Flugzeuge über die In-
sel Lemnos und hart an der türki-
schen Grenze entlang. In den Au-
gen der Türkei, die sofort prote-
stierte, handelt es sichumeine „rei-

ne Provokation“, die Westanato-
liens Sicherheit akut bedrohe.
Aber auch die Griechen fühlen

sich gefährdet Athen verweist vor

rig Millionen. Wir wollen keine
“OHjräirtation. Falls es jedoch zum
KonfliM kommen sollte, wird es

sprach, daraufhin voneinem „hand-
festen Beweis dafür, daß die Türkei
expansionistische Tendenzen“ ha-
?®,

_.
«dl®? die griechischen

Agai&Jnsdn seien ak# bedrohtUm dre griechischen Ängste dm-

dH ; r rapouuasaie
Botschafter aller NATO- und EG-^
linder ins Ministerium, um sie

Außöistehmde mögen diese
NMffliga« dö türkisch-griechi-
schen Konflikts für eine Belanglo-
SlßbÖTt.hatten : Aka*

allem aufeineErklärungvon Mini-
sterpräsident Turgut Ozal: „Grie-
chenland ist ein Land mit acht ins.

neun Millionen Menschen. Seine
InselnHegen weit auseinander. Die
Türkei ist ein Land mit über fünf-

— Dummung
lglmtisch geworden. Athen lehnt

ay&TBriren sind ih-»meAs fijMtnert, vreü die Grie-
cfienaje NonnalidemngderBezie-

spitzen;; sehr zum Nachteil der
Vetedigungsberetschaft des
nmäins&es m der Sudostflanke.
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Teheran-

f.-&sS$F4te Ayatollah den Schah
: gewährte jübutn

^hnelch Gastrecht Heute

^ » td^ Taüsende von
^BwMnl-C^nan, die im
^^Ofse-Taictoe Lntnisehe Kolonie
böden.Siestoßen nicht nurauf

s£ Vcarbehalteder Einheimischen,
; anehf^rdieneue Regierung
weiden siezum politischen

Handikap.

Von PETER RÜGE

.tUgsc

eP0-
;

Am Telefon meldet sich Mo-
hammed: Das Hauptquartier
der Mudschahedin sei leider

; im Moment nicht zugänglich, eine eu-
• ropäische. militärische Offensive in

Iran werde vorbereitet - es knackt in
der Leitung., wie Maschinengewehr-
Salven, also, werden wir wohl vom
französischen Geheimdienst abge-
hört. Im Pressebüro, sagt Mnhammo^

weiter, könnten siejetzt auch nieman-
den empfangen, als Treffpunkt schla-

ge er ein Cafe auf den Champs-Ely-
sees vor.

Sie kommen, zu zweit ins Colisöe,

stolze Iraner. Der Ramadan verbietet
- es ihnen, auch hur ein Glas Tee zu

sich zu nehmen, dafür reden sie ab-
wechselnd wie ein Wasserfall - von
ihrem Widerstandskampf gegen Kho-
meini, von den Ausbildungslagera in

Kurdistan, von ihrem Führer Mas-
- soud Radjavi, der erst vom Schah ver-

folgt wurde, den dann der Ayatollah
ins Gefängnis werfen ließ und der
1981 wie durch ein Wunder flüchtete;

wie er seither bei seinem Bruder in

.. Auvers-sur-Oise Aufnahme fand, der
als Arzt dort seit langem lebt Eine
Geschichte, die nach Art östlicher

Desinformation gespickt ist mit vie-

len Details: „In diesem Monat haben
die Mudschahedin in Iran 27 Atten-

- tote verübt“ - und die gerade deshalb
‘ so suspekt erscheint. Wer sind diese
- Rebellen, die vom französischen Bo-
~ den aus einen Krieg führen?

Die Kirche von Auvers hat derMa-
* ler van Gogh berühmt gemacht Den
* Weg zu den Iranern kennt ebenfalls

jedes Kind: „Ach, Sie wollen nach
Teheran-sur-Oise.“ Auf der Brücke

jiitsind die Spuren des letzten Bomben-
:
anscWags beseitigt, im Ort haben die

- Geschäfte geöffnete kemeafang eine^

SeR>sti?e^andlicftfteit, dfemt' die

KXJO-Seelen-Gettjeindfc im Oise-Tal
nahe Pontoise hatte erst kürzlich „to-

.•'•te 'Stadt" gespielt Um gegen die.An-
wesenheit der Mudschahedin, der ira-

nischen Oppositionellen, zu protestie-

ren. Seit sich die Manifestationen

Pro-Khomeini-Studenten mehrten,
fühlen sich , viele Bürger in Auvers

' nicht mehr sicher in ihren Hausern:
..Tokio hat doch gezeigt wie die heu-

;

te mit Raketen schießenkönnen."
„Sie benehmen sich tadellos, kein

Lärm, sie sind gan* unauffällig“, sa-

gen die unmittelbaren Nachbarn. Daß
ab und zu . Regferungdimousinen
durch ihre Straßen fahren, daran ha-

ben sie sieh gewöhnt wie an das
Kommen und .Gehen der Gendarme-
rie, die inzwischen einen Sfchegheits-

kordon um die Festung der Mudscha-
hedin legte. Denn was sich dem Neu-
gierigen bietet ist mehr als der An-
blick einer bescheidenen Arztvilla: Es
sind militärische Anlagen, über meh-
rere Grundstücke verteilt Die Rue
des Gords ist von beiden Seiten

Widerstand im Exil: Massovd Radjavi (K.) mit ehemaOgefl ircuüscben Offizieren la Aoven-sor-Oise
FOTOS: Aff

durch schwere- Eisenbameren unzu-
gänglich gemacht die so gewaltig an-
gelegt sind, daß diese Hindernisse je-

dem hastwagen, standhalten könnten.
. Die Tore zu öffnen, ist nicht Sache
der französischen Polizei, sondern
der iranischen Wachen, die innerhalb
der Straße patrouillieren und die per
Funk die Absperrung freigeben.

Ein hoher Sendemast Stachel-
draht und Scheinwerfer überall be-

stätigen den Eindruck, einem Gene-
ralquartier gegenüberzustehen, von
dem aus militärische Operationen in

6000 Kilometer Entfernung geleitet

werden. Massoud Radjavi ist heute
der politische und mflitarischp Chef
der OMFI, der „Progressiven Bewe-
gung desiranischenWiderstandes ge-

gen Khomeini“. Daß die Mudschahe-
din eine potentielle Gefahr für das
Regime in Teheran darstellen, ver-

deutlicht Punkt drei eines Forde-
nrngskataloges, den die islamische

Revolutionsregierung jetzt an Paris

richtete: „Werft Radjavi und seine

Leute aus Frankreich hinaus.“ Punkt
eins und zwei lauten: „Wenn Dir die

Beziehungen der 5. Republik zu Iran
normalisieren wollt, dann stellt die
Waffenlieferungen an unseren
Kriegsgegner Irak ein und gebt die*

eine Milliarde Dollar zurück, die Ihr

vom Schah habt“

Der neuen bürgerlichen Regierung
unter Premierminister Jacques Chi-

rac wurde aber nicht nur eine verfah-

rene französische Nähost-Politikvon
den Sozialisten in den Schoß gelegt,

unter Druck steht Paris auch durch

Libanon. Diese Terrorakte werden
pro-iranischen Gruppen in Beirut zu-

geschrieben, was Teheran nun aus-
spielt „Wollt Ihr in der Geiselaffäre
einen Befreiungserfolg, dann erfüllt

unsere drei Forderungen."

Ayatollah Khomeini scheint heute
vergessen zu haben, was er Frank-
reich früher verdankte: ein jahrelan-
ges, ungestörtes Asyl Diese 5. Repu-
blik übt überhaupt eine Anziehungs-
kraft besonderer Art aufverfolgte Po-
litiker aus: Kaiser Bokassa, der ira-

nische Premier Bachtiar, der hai-

tische Flüchtling Duvalier - um nur
einige zu nennen - sie alle fanden
Gastrecht und eine geradezu verfüh-

rerische Freiheit, sich politisch von
Frankreich aus zu betätigen.

Das Generalquartier in Auvers ist

das logistische Zentrum einer welt-

weiten Agitprop-Bewegung. Auf sich

aufmerksam zu machen, im Gespräch
zu bleiben, dazu dient auch eine an
einem anderen Ort hergestellte Wo-
chenzeitung in französischer

Sprache, die „Iran Liberation“. Von
Auvers aus werden auch die zahlrei-

chen Kommandos iranischer Studen-
ten gesteuert, die an den Ausgängen
der Metro mit Petitionen stehen oder
die in den deutschen Innenstädten
Unterschriften gegenKhomeinisVer-
brecher sammeln.

Die Organisation wirkt aber auch
nach innen, in einen wachsenden
mehrere tausend Personen starken

iranischen Kreis hinein, der sich im
Tal der Oise in mehreren Ortschaften
angesiedelt hat

die Geiselnahme von inzwischen- >
>wDier- OM&LFübrer organisieren

neun französischen Staatsbürgern in- •>"Sprachschulen; in denen Faisi §e-

- "
-jjud sr

Protesteda* ßibalmisdiM h> Awora: „Radjavi nein, Sicherheit ja“

lehrt wird, sie geben inzwischen so-

gar Heiratsurkunden aus und führen
iranische Standesamtbücher. Das al-

les kostet Geld. Anhänger werden zu-

dem besoldet: Lehrer, Soldaten,
Funktionäre - das alle*; schätzt der
ehemalige Mitarbeiter Yakoubi, der
sich von der Organisation trennte, auf
einen Aufwand, der 1984 bei rund 87
Millionen Franc gelegen habe. Woher
kommt das Geld?

Spenden, sagen die Mudschahedin.
Es seien freiwillige Abgaben, beson-
ders von den Reichen aus Basar
in Teheran. So sollen kürzlich 15 Mil-

lionen FrancderBewegungUntertas-
sen worden sein Denn in Auvers-
sur-Oise findet sich nicht nur die
OMFI, Massoud Radjavi ist auch
Sprecher des CNR, des „Nationalen
Widerstandsrates“, der provisori-

schen iranischen Regierung. Schließ-

lich sei er 1981 mit Bani Sadr, dem
Ez-Präsidenten Irans, nuammtn bn
Oise-Tal beim Bruder angekommen.

Am 9. Januar 1983 besuchte der
irakische Vizepremier Tareh Azziz
das Hauptquartier der iranischen

Oppositioneilen in Frankreich. Unter-
zeichnet wurde eine Allianz mit der
feierlichen Versicherung, nach dem
Sturz Khomeinis werde durch Radja-
vi sofort der Krieg gegen Irak einge-

stellt fri diesemAugenblickkündigte
Bani Sadr Radjavi seine Freund-*
Schaft auf Auch andere Gruppierun-
gen, wie die „GuerriUeros der Feda-
jin“ zogen sich aus der CNR zurück
Der ‘Daum von einer geschlossenen

iranischen Widerstandbewegung zer-

brach, dafür setzten Gerüchte em,

daß die OMPI nun aus irakischen Fi-;

nähzqueflen gespeist1werde.
*

; Seither vrachst die Furcht vor dem
Verrat in den eigenen Reihen in Au-
vers-sur-Oise Sie laßt die OMPI zu
immer neuen Sicherheitsvorkehrun-

gen greifen. Den Mudschahedin las-

sen die französischen Gendarmen bei

der Ausweiskontrolle den Vortritt, -’i

erst -dann werden die Papiere des
deutschen Journalisten notiert, der-

weil die schußsicheren Westen an die

Wachablösung übergeben werden.
An den Hecken hinter der bewegli-

chen Wagenbarriere sind Blendvor-

richtungen angebracht, die nur der
Sprechfunk überwindet

Die persische Antwort von innen
ist nnmiButtTgtaTiriTirfv Das nächste
Eisentor zu den Innengrundstücken
bleibt verschlossen, Massoud Radjavi
habe Wichtigeres zu tun, als auf die

Frage zu antworten, ob er mit einer

Ausweisung durch die französischen

Behörden rechne. In Auvers stellen

sich die Bürger wieder darauf ein,

von Touristen nach dem Grab des

Malm van Gogh gefragt zu werden.

Der Arzt und die Überstunden

oder Das Signal von Hannover
Der SehrecbscboB zeigte
schnelleWirkung: Als an der
MedizinischenHochschule
Hannover sich Ärzte getreu an
eine neue Anweisung hielten,

eine Arbeitszeit von 40 Ständen
in derWoche nicht za
überschreiten, lagen Teile des
Klinik-Betriebs von jetzt auf
gleich lahm. Nun soll-über
Jahre gestreckt- das
medizinische Personal
aufgestockt werden.

Von EWALD REVERMANN
"I

1 ine fetale Situation. Zwölf Fati-

JH enten der Medizinischen Hoch-
X—/schule Hannover (MHH) sollen

laut Plan an diesem Tag, letzten Frei-

tag, operiert werden. Sie sind darauf
vorbereitet So der sensible Mann mit
der komplizierten Fraktur, dem das
OP-Team von Professor Harald
Tscherne durch einen mehrstündigen
Eingriffam Hüftgelenk wieder ein be-

schwerdefreies Gehen ermöglichen
möchte.

Doch statt beruhigender Worte des
Anästhesisten zur Vorbereitung auf
die Narkose kommt der Oberarzt mit
der Hiobsbotschaft: An diesem Tag
kann nicht operiert werden, weü die

MHH-Arzte in dieser Woche - wie
üblich - zuviel gearbeitet haben, eine
Anordnung aus dem niedersächsi-

schen Wissenschaftsministerium

vom 13. Mai ein Überschreiten der
40-Stunden-Woche aber nicht mehr
toleriert So steht es auch auf verteil-

ten Handzetteln. Absagen von Opera-
tionen nicht aus medizinischen, son-
dern aus formalen, arbeitsrecbtlichen

Gründen - das mußte auf die Patien-

ten wie ein Schock wirken.

Ein in der deutschen Medizfnge-
schichte bisher wohl eimnaTigPK Si-

gnal Wegen der Mmisteramveäsung
hat auch der international renom-
mierte Herzchirurg Professor Hans-
Georg Borst, der am Montag seinen
100. Patienten mitimplantiertem Her-

zen vorstellte, in der letzten Woche
„die Hälfte der vorgesehenen Eingrif-

fe“, unter anderem sechs Herzopera-
tionen, zurückgestellt Operationen,

die ohne Nachteile für die Kranken
auch später ausgeführt werden kön-
nen, betonte Professor Borst gegen-
über der WELT.

Handzettel auch für gut weitere 40
Männer und Frauenin derAmbulanz,
die teils von den ostfriesischenInseln

weit angefahren and zur Routine-
oder ' Vorbereitungsuntersuchung.
Sie werden wieder -„nach Hause ge-

schickt wegen der Überstunden-Re-
gehing und müssen sich einen neuen
Termin geben lassen.
" Der für die schnelle Versorgung
von Unfall- und Not&llpatienten le-

benswichtige Rettungshubschrauber
„Christof 4“ kann nicht mit dem vor-

gesehenen Notaizt starten, weü der
sein Uberstundensoll auch längst er-

füllt hat Daß die Ärzte im Rettungs-
wesen Ihrem Hippokrateseid den-

noch treu bleiben und im Fälle eines

Falles trotz aller behördlichen Regle-
mentierung für den Patienten da
sind, ist an diesem schwarzen Freitag

dem Assistenzarzt Dr. Peter Kalbe
aus der Unfallchirurgie zu verdan-

ken: Er steigt nach 16.0p Uhr freiwil-

lig unter Verzicht auf Überstunden-
bezahhmg au£ Praktisch in Eigenin-

itiative wird das System aufrechter-

halten, was der Medizinischen Hoch-
schule Hannover mediäntechnisch
und auch bezüglich medizinischer

Qualifikation nicht nur für Nord-
deutschland einen so hervorragenden

Ruf eingebracht hat: Versorgung von

jährlich mindestens 300Schwerver-
letzten, die hochqualifizierte Ärzte in
anderen Kliniken doch lieber den
noch besser qualifizierten Teams der
MHH anvertrauen möchten. Anlauf-
stelle auch für vier auswärtige Hub-
schrauberstationen mit Patienten gar
aus Bremen und Bielefeld in Ostwest-
feien. 54 Prozent aller MHH-Patien-
ten kommen schließlich von weither.

Was Professor Harald Tscherne
(53), der aus Österreich stammende
Chef der MHH-Unfeüchirurgie, im
Gespräch mit der WELT an Hinter-
gründen aufzählt, dürfte im Grund-
satz auch wohl die Situation der mei-
sten anderen deutschen Kliniken um-
reißen. Der Klinikchefhat seit 15 Jah-
ren unverändert 27 medizinische Mit-
arbeiter, die Zahl der Operationen ist

in dieser Zeit jedoch um das Dreifa-

che auf jährlich 6000 gestiegen. Nun
hat erst kürzlich das zuständige Mini,

sterium eine einzige zusätzliche

Stelle bewilligt

Hatte die Ärzteschaft schon von
sich aus zum Beispiel so wahnwitzig
anmutende Nachtdienst-Regelungen
wie den durchgehenden Bereit-

schaftsdienst von Samstag bis Mon-
tag abgebaut und den Nachtdienst für

den betroffenen Arzt generell etwas
humaner und auch physisch ein klein
wenig zumutbarer „geschichtet“, so

war auch beim besten Willen ein Pro-

blem kaum aus der Welt zu schaffen:

Bei einem Eingriff; der auch acht

Stunden und länger dauern kann, ist

eine Ablösung durch einen anderen
Chirurgen nicht möglich. Und dieser

damit bereits zu lange arbeitende
Arzt muß anschließend auch noch
seine Stationspatienten betreuen.

Von Wissenschaft und Forschung
(„die kann nur in der noch verblei-

benden Freizeit stattfinden“) ist über-

haupt nicht die Rede.

Die vom niedersächsischen Mini-

ster für Wissenschaft und Forschung
Johann-Tönjes Cassens (CDU) ge-

wollte „Entzerrung“ des Überstun-
denproblems durch ^Umschichtung“
wird von den MHH-Arzten und auch
von Klinikchpf Tscherne im Grund-
satz positiv gewertet’ statt Überstun-
den neue Plätze für stellenlose Ärzte
- auch wenn dies für Vater Staat

mehr Geld kostet

Bei allem „solidarischen Wohlwol-
len“ aber legt Tscherne den Ministe-

riums-Beamten eine Rechnung vor,

die nicht aufzugehen scheint In der

unteren Kategorie der „einfachen
Arzte; ist für ihn der Einsatz von
Jung-Ärzten bedingt praktikabel

„Aber auch ein Notarzt für den Ret-

tungshubschrauber muß mindestens
ein Jahr praktische Erfahrungen ha-

ben.“ Auf der mittleren Ebene (Sta-

tionsarzt zum Beispiel) oder gar der
höheren (Oberarzt) zeichnet sich Aus-
weglosigkeit ab. Ein Stationsarzt

muß mindestens sechs Jahre, ein

Oberarzt gar zwölf Jahre Qualifika-

tion nachweisen. „Aber stellenlose

Arzte in diesem Bereich gibt es über-
haupt nicht“, sagt Tscherne und ver-

weist auf ein weiteres Problem:
Selbst wenn ein ausreichend qualifi-

zierter Arzt wechseln würde, müßte
er seine angelernten Methoden denen
des neuen Teams anpassen, was unter
Umständen auch sehr lange Zeit dau-
ern könnte.

Der Eklat von Hannover, der in

konsequenter Ausführung eine Redu-
zierung der Operationen um ein Vier-

tel zur Folge hätte, wird von Medizi-
nern als „längst überfällig“ gewertet
und ist für Professor Tscherne „das
letzte Mittel zum Aufrütteln“ gewe-
sen. Was inzwischen auch Wissen-
schaftsminister Cassens veranlaßt
hat, nach einer intensiven Diskussion
mit derMmUdettung mit einer „Klar-

stellung“ an die Öffentlichkeit zu ge-

hen: Im Interesse einer medizini-

schen Versorgung werde es entgegen
dem ursprünglichen Willen des Mini-

steriums kein Überstundenverbot ge-

ben. Ein mehrjährigerStufenplan soll

mit einem Kostenaufwand von jähr-

lich drei Millionen Mark zu den bishe-

rigen rund 780 fünfzig zusätzliche

Arztstellen an der MHH ermöglichen,
davon dreißig für die Umorganisation
der Bereitschaftsdienste und zwanzig
für den Abbau bezahlter Überstun-
den.

Aber CDU-Minister Cassens laßt

auch durchblicken, daß er für die ent-

scheidende Frage nach dem Woher
mit genügend qualifizierten Fachärz-

ten keine sofort greifbare Lösung pa-

rat hat Seine drei Tage nach dem
einmaligen Aufschrei jetzt verbind-

lich gegebene Zusage, es würden
auch weiterhin Überstunden gestat-

tet, mag auf betroffene Patienten et-

was beruhigend wirken.

Für die MHH-Ärzte jedoch - so
muß man ersteKommentare werten ~

ist dies allenfalls der bescheidene An-
satz einer Problemlösung.

JubHSmn in Hannover Professor Borst (H.) und Ministor Cossens stellen
den 100. Patienten vor, der an derMHH ein fremdes Herz bekam
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Unsere Initiativen für die
Leistungsfähigkeit der Börse kommen Ihnen
als Anleger zugute.

Neben bewährten Standardwerten, die

eine solide und breite Angebotsbasis bilden,

finden in zunehmendem Maße Aktien-

Neuemissionen starke Beachtung an der Börse

und stoßen auf lebhaftes Anlegerinteresse.

Als Partner trägt die Deutsche Bank mit

dazu bei, durch Placierungen von Aktien-

emissionen expandierenden Unternehmen
den Weg zum Kapitalmarkt zu ebnen. Damit
wird für diese Unternehmen die finanzielle

Basis zur Lösung wirtschaftlicher und

technischer Zukunftsaufgaben geschaffen.

Für beide Seiten, Unternehmen wie

Kapitalanleger, stellt die Börse durch die

Deutsche Bank

I

Neuemissionen ihre Leistungsfähigkeit erneut

unter Beweis. So ist die Aktie als klassisches

Finanzierungsinstrument für die Unternehmen
heute lebendiger denn je. Für den Kaprtal-

anleger bieten Neuemissionen interessante

Perspektiven zur Abrundung seines Depots.

Wer das erweiterte Anlagespektrum
der Börse nutzen will, sollte mit unserem
Anlageberater über diese interessante

Anlagemöglichkeit sprechen.

Fragen Sie die Deutsche Bank.
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Strauß: Wien
bei Umweltschutz

kein Vorbild

AnwJg»-

ln Apotheken und Drogerien.

Donaustaustufen baue oder plane.

„Es wird nun versucht, die Errich-

tung einer Donaustaustufe und ihre

ökologischen Folgen nach Ungarn zu
exportieren und den Strom zu impor-

tieren. Eine solche Politik können
sich die Bundesrepublik Deutsch-

land und da1

Freistaat Bayern nicht

leisten“, ln Wien wurde gestern ein

Vertrag mit Ungarn über die österrei-

chische Beteiligung am Bau des um-
strittenen Donaukraftwerks Nagyma-
ros an der Grenze zwischen Ungarn
und der CSSR unterzeichnet Wiens
Bürgermeister Helmut Zilk hatte

nach der Katastrophe von Tscherno-

byl an Strauß die Bitte gerichtet, auf
die geplante Wiederauf&bettungsan-

lage zu verzichten.

„Biblis-Stillegung

unwahrscheinlich“
dpa, Frankfurt

Einen Beschluß über die Abschal-

tung des Kernkraftwerks Biblis hält

Hessens Wirtschaftsminister Ulrich

Steger (SPD) für diese Legislaturpe-

riode des Landtags für ausgeschlos-

sen und in der nächsten Wahlperiode

für unwahrscheinlich. Bei einem Ge-

spräch mit Frankfurter Journalisten

sagte der Minister, ein Ausstieg aus
der Kernenergie sei erst dann mög-
lich, wenn es Hbth realistische und
finanzierbare sowie vor allem um-
weltschonende Alternativen gebe.

Steger erklärte, die Grünen hätten

die SPD zu konsequentem Nachden-
ken über Alternativen in der Umwelt-
und Energiepolitik gezwungen. Die
SPD müsse aber, um glaubwürdig zu

bleiben, ohne Anstöße von Grünen
ihre Politik formulieren und sie auch
ohne Scheu vor Konflikten in der Öf-

fentlichkeitbegründen und durchset-

Rheinmetall: Noch
zwei Ermittlungen

DW.Düsseldorf
Die Düsseldorfer Staatsanwalt-

schaft ermittelt noch in zwei Fällen

gegen den Rüstungskonzem Rhein-

metall wegen des Verdachts, illegal

Waffen exportiert zu haben. Beide Er-

mittlungsverfahren sind als „Ver-

schlußsachen“ eingestuft, so daß Lei-

tender Oberstaatsanwalt Eberhard

Knipfer gestern keine näheren Anga-

ben machen konnte. Am Diensteg

hatte das Düsseldorfer Landgericht

gegen vier RheinmetaD-Manager, die

gegen das Kriegswaffenkontroü- und
das Außenwirtschaftsgesetz versto-

ßen hatten, Bewährungsstrafen zwi-

schen 15 Monaten und zwei Jahren
sowie Geldbußen verhängt Damit
waren zum ersten Mal Mitarbeiter ei-

nes deutschen Rüstungsuntemeh-
mens verurbeüt worden.
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Tschernobyl und die Folgen war gestern das Thema in vier Landtagen:

V» *
; m*

dpa, Wien
Der bayerische Ministerpräsident

Franz Josef Strauß hat österreichi-
sche Kritik an der deutschen Kern-
energie zurückgewiesen. Strauß er-
härte in diesem Zusammenhang,
Österreich betreibe und exportiere
„umweltschädliche Wasserkraft“.

In einem gestern von der Wiener
Landesregierung veröffentlichten

Schreiben des bayerischen Minister-
präsidenten heißt es, Österreich kön-
ne „kein Vorbild sein

11

, weil es Was-
serkraftwerke in Alpentälem und

Düsseldorf:

Brüter

Kiel:

SPD für

Stuttgart:

Teufel

soll nicht

ans Netz

Einstieg

in Ausstieg

verweist

auf Risiko

steht

zu Fischer

Buodesjuatizmlnister Hau E
Heimat nur eine regionale V<

hard (iaht In einer Auflösung der Neuen
jerung des Problems foto: sven simon

„DGB will sich aus der

Verantwortung stehlen“
WELT-Gespräch mit Minister Engelhard zur Neuen Heimat

DW. Bonn

Bundesjustizminister Hans A. En-

gelhard (FDP) hat die geplante Auflö-

sung der gewerkschaftseigenen

Neuen Heimat als den „dreisten Ver-

such“ des Deutschen Gewerkschafts-

bundes bezeichnet, „sich aus der ge-

samtwirschaftiichen Verantwortung

für das marode Unternehmen heraus-

zustehlen“.

In einem WELT-Gespräch sagte

Engelhard: „Mit der vorgesehenen

Regionalisierung der Neuen Heimat
ist nichts anderes bezweckt, als das

Untemehmensrisiko für die Dachor-

ganisation Neue Heimat GmbH vom
wirtschaftlichen Eigentümer DGB
weg auf eine Anzahl kleinerer selb-

ständiger Neue-Heimat-GeseHschaf-

ten zu verlagern, die dann ihrem un-

gewissen Schicksal überlassen wür-

den.“

bei anderen Unternehmen zu Recht

als klassisches Beispiel eines „zyni-

schen Manchester-Kapitalismus“ be-

zeichnen: Zunächst habe derDGB als

wirtschaftlicher Eigentümer der

Neuen Heimat GmbH jahrzehntelang

ein katastrophales .Mißmanagement

einreißen lassen, das zur Verschul-

dung des Konzerns in Milliardenhöhe

geführt habe.

3500 NH-Mitarbeiter
stünden auf der Straße

Dabei wisse der DGB ganz genau,

daß die Schwierigkeiten der Neuen
Heimat damit nicht gelöst, sondern

regional weiter bestehenbleiben wür-

den. So sei es voraussehbar,daß gera-

de solche Regionalgesellschaften der

Neuen Heimat wirtschaftlich im Tru-

deln bleiben würden, in deren Region

die Neue Heimat auch heute schon

am Rande des wirtschaftlichen Ab-

grunds stehe.

Die Regionalisierungspläne in be-

zug auf die Neue Heimat seien des-

halb ein bloßer „unternehmerischer

Trick“, mit dem sich der wirtschaft-

liche Eigentümer DGB aus der

Schußlinie nehmen wolle

Die Gewerkschaften würden ein

solches Verhalten - wenn nicht gera-

de der DGB selbst betroffen wäre -

Dann versuche er in geradezu

schamloser Weise die Folgen dieses

Mißmanagements auf Kosten der

Steuerzahler abzuwenden, indem er

Bund und Länder zu weiteren Sub-

ventionierungen des bankrottösen

Konzerns dränge.Nachdem nunmehr
aber klar sei, daß er mit diesem Vor-

haben zu scheitern drohe, weil insbe-

sondere die Bundesregierung nicht

bereit sei, unter Einsatz weiterer

Steuergelder die Neue Heimat zu sa-

nieren, wolle man sich nun des unge-

liebten Konzerns, der ehemals noch
als „Paradepferd“ angeblicher ge-

werkschaftlicher Wohltätigkeit ge-

priesen wurde, kalt entledigen. Ach-

selzuckend werde dabei offensicht-

lich in Kauf genommen, daß ein

Großteil der derzeit noch 3500 Be-

schäftigten der Neuen Heimat bei zu

erwartenden Zusammenbrüchen ein-

zelner Regionalgesellschaften aufder

Straße steht

hy. Düsseldorf

Der zttrdrfcein-westfälische Wirt-

schaftsminister Professor Reimut

Jochimsen (SPD) hat noch einmal un-
mißverständlich betont seine Partei

werde alles daran setzen, das Atomge-
setz zu ändern und die Voraussetzun-

gen dafür zu schaffen, daß der

Schnelle Brüter in Kalkar nicht ans
’

Netz geht Genehmigungen stunden
derzeit wegen noch ausstehender

technisch» Problemlösungen „über-

haupt nicht“ zur Diskussion. Dieses
„historische Bauwerk am Nieder-

rhein“ bezeichnete er als „einen Tor-

so“, der alles andere als fertiggestellt

sei. Solange die alten Bestimmungen
gelten, weide er sich aber weiter als

Genehmigung3behÖrde in die Bun-

desaufsicht eingebunden fühlen.

Bei einem Hmtognmdgespräch
machte er am späten Dienstagabend

nach dem Treffen der Atomminister

mit Hundesinnenminister Friedrich

Zimmermann mit einem Berg an Pa-

pier zur Unterstützung seiner Argu-

mentation deutlich, Kalkar sei in (fie-

sem Moment noch gar nichtentschei-

dungsreif. Eine Vielzahl von Män-
geln, die zum Teil erst während der

Bauphase eingetreten seien, müßten
geprüft, eine Unzahl von nachgefor-

derten Gutachten gesichtet und ge-

wertet werden. Dabei fiel sogar das
Wort vom „Pfusch am Bau“.

Mit dieser Taktik, die zwar aufeine
Verzögerung hinausläuft, aber als sol-

che nicht nachzuweisen ist, will sich

die Landesregierung offensichtlich

bis zu den Bundestagswahlen im Ja- I

nuar 1987 über die Runden bringen. 1

Gleichzeitig baute Jochimsen der :

nordrhein- westfalischen FDP meh-
rere Brücken. Er begrüßte die Partei-

tagsbeschlüsse der Freien Demokra-
ten von Hannover, bei denen die i

Nordrhein-Westfalen unter Achim
Rohde und Horst-Ludwig Riemer als

Speerspitze nachhaltig die Entscheid

düngen beeinflußten. Inzwischen ha- 1

ben schon mehrere Kontakte zwi-

schen den Fraktionsspitzen von SPD
und FDP stattgefUnden.

geo.Kiel

Im schleswig-holsteinischen Land-

tag sind die Gegensätze der Parteien

in der Diskussion um die friedliche

Nutzung der Kernenergie hart aufein-

andergepraUt Der Fraktionsvorsit'

zende der CDU, Klaus Kribbeiv ver-

teidigte die Kernenergie unter ande-

rem mit dem Hinweis, daß es zurZeit
keine Alternative zu dieser Form der

Energiesicherung in der Bundesrepu-

blik Deutschland gebe.Den Beschluß
von Ministerpräsident Uwe Barschei,

das fest fertiggestellte Kernkraftwerk

Brokdorf einer weiteren Prüfung
durch die Reaktorsicherheitskom-

mission zu unterziehen, begrüßte

Kribben für die Fraktion.

Frage nach den Kosten

„Vertane Chance“

Damit sei wiedereinmal mehr be-

wiesen, wie ernst es den Gewerk-
schaften mitderWahrung vonArbeit
nehmerinteressen sei, wenn esum die

Sicherung wirtschaftlicher Interes-

sen gewerkschaftseigener Unterneh-

men gehe.

Sehr heftig reagierte Jochimsen
auf die Art, in der Innenminister

Friedrich Zimmeimann (CSU) die

Kollegen der Länderbehandelthatte.
Das Gespräch sei „eine vertane Chan-
ce was den Versuch angeht, Ver-

trauen wieder herzustellen." Das
Treffen sei von Zimmennann „auf

Unterwerfung angelegt und nicht auf
Kooperation “. Ifit der vom Bundes-
innenminister ausgegebenen Parole

»Augen zu und durch, eiskalt und
schneidig “ sei nichts gewonnen:

„Der hat wohl gedacht, das sei ein

Abteilungsleitergespräch “.

Unmißverständlich machte Krib-

ben denn auch klar, daß Brokdorfans

Netz gehen werde, sofern die Kom-
mission das Sicherheitskonzept be-

stätige. Die Notwendigkeit von Brok-

dorf begründete Kribben mit dem
Energiebedarf in den nächsten Jah-

ren und der Chance, die Strompreis-

disparitäten zu anderen Regionen in

der Bundesrepublik auszugleichen.

Die Sozialdemokraten forderte er

auf; eindeutig zu sagen, wie sie „den

Ausstieg bewältigen“ wollten. Sie

müßten dann aber auch die Kraft auf-

bringen, sich zu den Kosten zu äu-

ßern Nach Einschätzung Kribbens

würde der Ausstieg, gemessen an ei-

nem Zeitraum der nächsten 15 Jahre,

die Steuerzahler rund 70 Milliarden

Mark kosten, mehr als Bund, Länder
und Gemeinden pro Jahr an Neuver-

schuldungen auf sich nähmen. Bei

einem Rückgriff auf alte Reserven

wie Kohle, Öl oder Gas würden ange-

sichts der unzureichenden Umwelt-
techniken nicht nur die Bemühungen
um die Umwelt zunichte gemacht
Auch der Strompreis werde kurzfri-

stig um 70 Prozent teurer.

Oppositionsführer Björn EngfaoTm i

forderte hingegen mit dem Verzicht

'

auf die Inbetriebnahme von Brok-

dorf „mit dem Einstieg in den Aus-

stieg“ zu beginnen. Der Sozialdemo-

krat meinte, daß vor einer endgülti-

gen WeichensteQung eine Diskussion
in der Öffentlichkeit geführt werden
müßte. Auch die SPD hätte einst den
Einstieg in die Kemenergienutzung •

begrüßt doch habe die SPD Schles-

wig-Holsteins bereits vor mehr als

zehn Jahren den „Atomenergie-Pfad"

als den falschen Weg angesehen.

Nach Meinung Engholms könnten
Punkte eines anderen Energieversor-

gungssystems das Sparen, die „opti-

male Nutzung der Quellen“ Wind,

Sonne, Biogas, der Aufbau eines

Kraft-Wänne-Koppelungssystems
und die Verwendung von Kohle sein.

gitStidtgart

Das Reaktorunglück von Tscher-

nobyl ist nicht ohne Ausstrahlung auf

die Energiepolitik der Regierungs-

partei in Baden-Württemberg geblie-

ben. «Wir können nicht so weitenna-

chen wie bisher“, meinte CDU-Frak- -

tionschef Erwin Teufel gestern in ei-

ner von den Grünen beantragten

Landtagsdebatte. Und w&S&r. „Die

Zukunft gehört nicht der Kernener-

gie.“ Kein Mensch, so befehd Teufel,

könne mit „so großen Risiken“ leben,

wenn es „gefahrlosere Arten der

Eirergieerzeugung“ gebe.

Auf die Suche nach (fiesen gefahr-

loseren Energieträgern begeben sich

jetzt alle Parteien im Stuttgarter

Landtag. Kurzfristig setzen dabei so-

wohl die Grünen alsauch dieSPD auf
die Kohle. Während allerdings die al-

ternative Ökopax-Partei aufgrund
der Annahme, man könne den bis-

herigen Stromverbrauchszuwachs

zwangsweise ins Gegenteil verkeh-

ren, den „Atomstaat“ sofort abschaf-

fen will, tritt die SPD für einen bis

zum Jahr 2000 befristeten „ökolo-

gisch verantwortbaren und ökono-

misch machbaren Ausstieg aus der

Kemtechnologie' ein.

Sprecher der FDP-Fraktion be-

zdchneten den Verzicht aufdie Nut-
zung der Kernenergie ebenfalls als

Ziel ihrer Politik. Dies jedoch werde,

wie ihr VorsitzenderHinrich Enerlein

unterstrich, „in weniger als 20 Jahren

kaum möglich sein“. Ein sofortiger

Ausstieg, wie ihn die Grünen propa-

gierten, würde schnellzu einem „öko-

logischen und ökonomischen Scher-

benhaufen“ führen.

< Der hessische Ministerpräsident

! Holger Boroer (SPD) hat das Kon-

zept seines Umweltministers

! Joschka Fischer (Die Grünem nun
‘ baldigen Verzicht auf die Nutzung

;

der Atomenergie als „verdienstvol-

len Diskussionsbeitrag“ begrüßt
j

Der Regierungschef berichtete •

während der Haushaltsdebatte des

TanAtags gestern in Wiesbaden, er
;

habe Fischer um das „Szenario“ ge-

beten, damit über die künftige I

Energiepolitik konkret diskutiert
'

werde. Die Vorschläge des Umwelt-

ministen» enthielten eine Reihe von
\

! Fragen,umdiesich die Soziaktemo- ;

kraten nicht drücken wollten.

Spürbar ergriffen

Teufel, den das „katastrophale Er-

eignis“ in der Ukraine spürbar ergrif-

fen hatte, warnte zwar vor „ener-

giepolitischen Schnellschüssen“. Zu-
gleich bezeichnete er Tschernobyl je-

doch als „Einschnitt“, der zu einer

neuen Gewissenserforschung, zum
.

TnnphaltAn, Nachdenkenund neuem
Vorausdenken“ zwinge. Große For-
acfamgiwndTiengiingm forderte der
Vorsitzende der 68köpfigen Mehr-

heitsfraktion „in Richtung Konfu-
sion, Energieeinsparung und.alterna-

tive Energiearten wie die Wasserstoff-

technologie“.

Ministerpräsident Späth, um poli-

tische Schadensbegrenzung bemüht,
trat zwar auch für die Untersuchung
alternativer Energiekonzepte ein,

warnte jedoch davor, „alles in Frage
zu stellen, was wir an kemtechni-
scher Sicherbeit aufgebaut haben“.

Eine grundlegende Überprüfung aller

in Betrieb oder im Bau befindlichen

Atomkraftwerke lehnte der Suttgar-

ter Regierungschef prinzipiell ab.

Korapromißbereit

Börner teilte mit, SPD und Grüne
vereinbart, ihre teilweise

jhadamcntal unterschiedlichen“

Vorstellungen über die Verwen-

dung der Atomkraft zunächst auf

Parteiebene zu besprechen und

mögliche Ergebnisse „in die Lan-

desregierung hineinzutragen“. Zu

dem Verlangen der Ökopartei nach

Änderung der rot-grünen Koali-

tionsverembarung zur Atompolitik

sagte der Ministerpräsident, wer

Verträge andern wolle, könne unter

fairen Partnern mit Ernsthaftigkeit

rechnen. Man werde sehen, ob SPD
und Grüne ihre Zusammenarbeit
„auf der Grundlage eines Kompro-
misses“ fortsetzen könnten oder

Der Regierungschef äußerte sich

zuversichtlich, daß die ökosoziale

Koalition bis zum Ablauf der

Wahlperiode des Landtags im
Herbst 1987 halten werde. Die SPD
wolle weder das südhessische

Atomkraftwerk Biblis um einen

dritten Reaktor erweitern noch in

Borken bei Kassel ein Kernkraft-

werk bauen. Sie lehne sowohl den
Schnellen Brüterin Kalkaralsauch
die nukleare Wiederaufarbeitungs-

anlage in Wackersdorf ab.

Börner, der auch SPD-Landes-
vorsitzender ist, fügte hinzu, er ste-

he zu seiner von den Grünen kriti-

sierten Regierungserklärung vom
6. Mai, in der ersiehtrotz des Reak-
tonmfells in Tschernobyl zur An-
wendung der Kernenergie bekannt
hatte. Allerdings müsse die Frage
nach der Sicherheit von Atomartla-

gen wegen des Unglücks in der So-
wjetunion „neu diskutiert“ werden.
Der Glaube an die absolute Zuver-
lässigkeit der Technik habe sich als

falsch erwiesen. Er bedauere es des-
halb, daß Bund und Lander am
Dienstag in Bonn keine grundsätz-
liche Überprüfung der Kernkraft-

werke vereinbart hätten.
Sette Z: DerGAU im Gehirn

Fischer will vom Interview-Partner gründlich mißverstanden worden sein
DW. Bonn

Um die von der „Hannoverschen
Allgemeinen Zeitung“ wiedergegebe-
nen Forderung des hessischen Um-
weftministezs Joseph Fischer (Die

Grünen), „Flüchtlinge aus der DDR
zurückzuschicken“, ist ein heftiger

Streit entbrannt Während Fischer

dieses Zitat bestritt und als „groteske

und böswillige Verzerrung^ seiner

politischen Auffassung und Überzeu-
gungen bezeichnete, hielt die Zeitung
ihren Bericht über die Äußerungen
Fischers „in vollem Umfang auf-

recht“.

in Berlin zu bieten hatte. Dazu die

„Hannoversche Allgemeine Zei-

tung“: „Fischer beantwortete diese

Frage mit den Worten ,Wir müssen
uns dazu bereitfinden, Flüchtlinge in

die DDR zurückzuschicken. ‘ Es sollte

unterschieden werden zwischen
,Wh-tsghflferfh"ir»hflIngen

1 und
,
politi-

schen Flüchtlingen*. Wer nachweis-
lich aus politischen Gründen die
DDR verfassen habe, solle in der Bun-
desrepublik Asyl erhalten. Die ande-
ren müßten zuruckgeschickt wer-
den.“

dürfe, das sie für aRe anderen Völker

fordere, habe Fischer lapidar erklärt:

„Die Deutschen haben 1933 auf ihr

Selbstbestimmungsrecht verzichtet“.

Fischer habe dieFrage gestellt,wer
denn schon Einmal dam Stellung ge-

nommen habe, was die Bundesrepu-
blik Deutschland der „DDR“ als Ge-
genleistung für den Abbau der Blauer

Auf den Einwand der Redakteure,
ob die Bundesrepublik denn auf das
Selbstbestimmungsrecht für die 17
Million«! Menschen im anderen Teil

Deutschlands und damit für

Deutsche auf ein Recht verzichten

Der hessische Umwettminister,

dessen umstrittenes Zitat bundesweit

von den Medien aulgegriffen worden
war, wirft seinem Interviewpartner

eine „verkürzte Wiedergabe“ vor. Er
präzisierte seine Position mit dem
Satz: „Solange ein Staat seinen Bür-

gern die individuellen und kollekti-

ven Menschenrechte - zum Beispiel

körperliche Unversehrtheit, soziale

Wohlfahrt, freie Meinungsäußerung,

Freizügigkeit, politische Selbstbe-

stimmung - vorenthält, ist jeder

Menweh, der von dort in die Bundes-

republik kommt, ein politisch Ver-

folgter

Wer aus einer Diktatur - „sei sie

mm kapitalistisch oder kommuni-
stisch begründet“ - in die Bundes-
republikkomme, müsse uns willkom-
men sein. Niemand solle aus der Bun-
desrepublik zurückgeschickt werden.

Allerdings - so Fischer - sei von
derBundesrepublik einVerzicht „auf

die Wiedervereinigungsniusionen zu
fordern - mit allen politischen Konse-
quenzen“, wie der Minister der Grü-
nen vor Henri hwssia»hen LandtagaUS-
führte.

Wer andererseits glaube, die Men-
schenrechte und das Recht auf
Selbstbestimmung in Osteuropa und
in der „DDR“ den Völkern auf Dauer
vorenthalten zu können, der unterlie-

ge ebenfalls einer gefährlichen Illu-

sion. Von der „DDR“ sei die „prak-

tische Anerkennung der Menschen-
rechte auchund gerade der Freizügig-
keit“ zu fordern. Der Versuch des
hessischen Umweltministers, von sei-

nen umstrittenen deutschlandpoliti-

schen Äußerungen abzurücken, ge-

schieht nicht zuletzt vor dom Hinter-
grund des starken Drucks in den Rei-
ben der Grünen.

Es sei schon immer seine Position
gewesen, daß niemand, „der aus einer
Diktatur kommt“ zurückgeschickt
weiden dürfe. Zudem regele das
Grundgesetz den Anspruch von
Deutschen aus der „DDR“ gesondert.

.
Dies gelte, bis eine Änderung, ebenso
wie bei der Präambel, mit.Zwei-Dixt-
tel-Mehrheit von den zuständigen

Verfassungsoiganen beschlossen
wurde. Dennoch - so wendet Fischer
ein - werde ein „verantwortungsvol-
les Nachdenken über die Entwick-
lung der beiden deutschen Staaten“
nicht umhin kommen, die fatal*» ideo-
logische und militärische Konfronta-
tion „zweier Supermächte“,„zweier
MilitärHöcke“ und „zweier deutscher
Staaten“ in Mitteleuropa grundsätz-
lich zu überdenken. Das - wie sich
Fischer ausdrückt - „Gerede von der
offenen deutschen Frage“ und von
der „offenen Sudetenfrage“ trage
nicht zu einem Abbau dieser Kon-
frontation bei. Wer heute noch von
der Wiedervereinigung des alten Bis-
roarckreiches „träumtund schwatzt“,
dar träume einen gefährlichen
Traum.

„Komfort ist für mich
kein Luxus, sondern ein Muß.
Deshalb aufmeinen Geschäfts-

reisen nach Finnland

D
meist FINNAIR."

Dietmar. Sptelmann,

Geschäftsführer,

Objektform, Kronberg

HNNAIR Executive Class ist die Klasse für

Geschäftsreisende. Mit bequemen Sitzen und mehr Bein-

freiheit in einem separaten Abteil. Mit 30 kg Freigepäck

pro Person. Mit vorzüglicher Köche, Champagner und

erlesenen Weinen. Mit Europe-City-Club-Lounge am '
^

Flughafen Frankfurt. Mit Executive-Schalter und -Lounge

am Flughafen Helsinki. Und als besonderer Service:'

Check-In-Möglichkeit im Hotel Intercontinental Helsinki.

Soviel mehr Komfort zum Normaltarif sollten Sie sich leisten.

*5

TÄGLICH AB FRANKFURT UND HAMBURG. NONSTOP
nach HELSINKI ab HELSINKI
FRÄ 09.40-13.10 FRA 07.00 - 0830
HAM 14.30- 17.20 HAM 08.00 - 08.55
FRA 21.10-00,40 FRA 18.05-19,40
Flüge nach und vpn Finnland im Pool mit Lufthansa

Buchungen und wertere
Informationen in Ihrem Reisebüro
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Disput zwischen Rau
und Botschafter Burt
Kritik an Sicherbeitspolitik der Somkkinokraten

DW-/rtr, Bonn
Zwischendm SPD-Kandedtandi-

daten Johannes Rau ameri-
Botschafter 222 Bonn, Ri-

chard Burt, ist es bei ein« Tagung
der SPD-nahen Friafrich-Ebert-Stif-
tnng tu ijJnfla Meinmigsverachie-
denhetten über dieSicherheitspolitik

der SPD gpkojqwiiwi-

In Anwesenheit des amerikani-

schen Botschafters Bichard Burt hat-

te Rau erklärt, in der Bevölkerung
der Bundesrepublik wachse die

Sorge, daß vom Verhalten des wicb-
tigsten Bündnispartners TJSA Gefah-

ren anfh für die Deutschen ausgehen
könnten, Er nannte als Beispiel das

Vorgehen gegen Libyen, das denEin-
druck verstärkt habe, die Amerikaner
würden Europa: entgegen den Be-
schlüssen der NATO auch als einen
Stutzpunkt benutzen, um ihren

„WeftmachÜntar—en* außerhalb

des NATO-Bereichs Nachdruck zu
verieiben. Bau; „Dtesenfepricbtnicht
HrniVorhalt?»« Hb«??!«?) l^TiteF'BuTMi.

nispartnem fordern muß.“ Daraufhin
kritisierte der amerikanische Bot-

schafter Richard Burtdu Haltungder
SPD, wefl damit die Abschreckungs-

und VertridignngBffihigkrit des We-
stens in Europa unvermeidlich ge-

schwächt würde.
Burt „Die Ursache für Spannung

und Unsicherheit in fiiropa ist nicht

dasWettrüsten, sonderndieTatsache,
daß Europa gespalten ist“ Als Kon-
sequenz der von Sozialdemokraten
verfochtenen

,
Hofangivop Verteidi-

gung“ hieltBurt derSPD vor, daßauf
dem Boden der Bundesrepublik ge-

kämpft werden wiiBti» innj somit die-

ses Land zerstört würde.

2u der amerikanischen Operation

gegen Libyen meinte Burt, wenn in

Europa stationierte amerikanische
Truppen in Ernstfällen nicht reagie-

ren konnten, wäre dialogische Kon-
sequenz, daß man sie aus Europa zu-

rückziehen müsse. Dafür würde er
aber nicht plädieren.

Rau hatte sich vor der Friedrich-

EbertrStiftung ausdrücklich zur
NATO-ZugehBrigteitbekanntund ei-

ne „zeitgemäße Strategie“ gefordert
Diese müsse mehr Vertrauen und
Entspannung •mfifiiteh Ziel

sozialdemokratischer Sk&erheitspo-
Etflc sei eine „strukturelle Nichtao-
griffafähigkett^aufbeadeh Seiten.

„Harakiri-Taktik der CDU“
Albrechts Strategie stößt auf Unverständnis bei der EDP

mj,Hannover
Verstört bis verärgert zeigen ach

die medersächsischen fteidemokra-
ten angesichts der jüngsten Tendenz
in der CDU-Wahlkampfstrategie, „si-

cherheitshalber“ aufeineAEemmehr-
heit bei der Landtagswahl zu setzen
FDP-Listenführer Walter Hirche

spricht von „HaratiriJhklik" und
stellt gegen die ungünstigen Demo-
skopiewerte seiner Partei die Gegen-
rechnung, da ft bei »Tten tufemntyi

Umfragen jeweils bis zu einem Vier-

tel der Befragten „keine Angaben“
gemacht hatten; aus eben diesem Po-
tential seien der FDP 1985 in Berlin

und Nordrhein-Westfalen bei glei-

chen Ausgangswertea die benötigten

Stimmen zugewachsen.
Offenbar vor dipRPrn Hintergrund

gibt sich auch CDU-Landesvorshzen-
der Wilfried Hassebnann weiterhin

zuversichtlich, daß diePDP wieder in
den Landtag «rmriipn werde. In An-
spielung auf entsprechende Akzent-

unterschiede. zwischen Bonner und
Hannoveraner CDU-ErkJaruogen
meint die FDP, an der Leine könne es
nur Schaden anrichten, wenn „aus

Unkenntnis der Landessituation Ner-

vosität vom Rhein“ hereingefragen

werde; Weiterhin habe Geltung, daß
„46 plus 5 Prozent eine Regierungs-

mehrheit ergibt, 47 plus 4 abernicht“.

ln diesem Sinne urteilte FDP-Wirt-
schaftssprecher Otto Graf Lambs-
dorffaufeiner Veranstaltung der „Li-

beralen (Wahl-linitiative“ in Hanno-
ver Wähler seien „meistens klüger

als Geschäftsführer von Parteien“.

Lambsdorfftrat als Zielgnippen-Zug-
pferd der Bwtin» xmd nord-
rh*»fr7-uiP«rtfa}i^hom VoibÜd- tätiy»

Initiative auf, die in Niedersachsen

-

nnrh spätem Staut — FDP-Stiznmen-

werbung in vorwiegend wirtschafts-

bürgerlichen Kreisen betreibt

Hauptisitiator ist der Margarine-

Fabrikant Ulrich Rau aus Hilter bei

Osnabrück, unterstützt von regional
namhaft«^ zumeist nicht parteige-

bundenen „WixtBChaftsüberalen“ in

und um Hannover, HOdesheizn,

Braunschweig, Göttingen, Celle, Os-

nabrück und Stade. In deren Veran-

staltungen besonders begrüßt wer-

den GDU-Milglieder, dieZU erkennen

geben, „diesmal FDP“ wählen zu
wollen, weil „Niedersachsen sich hes-
sisrfu» Verhältnisse nicht losten“

'könne. .*.•

Lange fuhrt

Neuseeland in

die Isolation
lim. Bonn

Am heutigen Donnerstag trifft der

Premierminister Neuseelands, David

Lange, zum Auftakt einer Europa-
Reise in Köln ein. Er will dort vor
dem umstrittenen Kongreß „Arzte

gegen den Atomkrieg“ sprechen.Von
dem Sozialisten Lange wird erwartet,

daß er vor allem Kritik aniden Atom-
versuchen Frankreichs im Pazifik

übt Diplomaten in Wellington be-

furchten allerdings, daß der „Papan-
dreou des Pazifik“ die Gelegenheit

auch nutzen will,um dieUSAund die

NATO insgesamt hart zu attackieren.

Zu dieser Befürchtung besteht An-
laß. Neuseeland gerät zusehends in

eine außenpolitische Isolation, die

Lange zu Ausfällen provozieren

könnte. Von den jetzt anianfentten

Seemanövem des Anzus-Paktes
(Neuseeland, Australien, USA) unter

der Bezeichnung „Rimpac 86“ ist

Neuseeland ausgeschlossen worden.

Die USA begründeten diesen Schritt
pvf* jmrianp'iTirfpn Meinungsver-
schiedenheiten über die Benutzung
neuseeländischer Hafen für US-
Kriegsschiffe, die atomgetrieben oder
atoznbewaßnet sind. Wellington wild
auch von der nächsten Rfaaing des

Anzus-Paktes im August inSan Fran-

cisco ausgeschlossen.

Auch auf einem anderen sicher-

heitspolitischen Gebiet »M* sich die

starre anti-nukleare und anti-ameri-

kanische Haltung des David Lange
nicht aus. Die britische Regierungs-

chefin Frau Thatcher hat nach Zei-

tungsberichten entschieden, daß die

Neuseeländer rrir»ht mphr an der wö-
chentlichen T

^

gphegpreohnng der
HritiBpTwn Naf}rrtehtenHtengte und
des pniWgpbpn Verteidigiingsstabes
tpflnrimiAn dürfen. Gemeinsam mit
witfm amonlraniqphon

,
oinom kana-

dischen mvf «nun australischen Of-

fizier war Neuseeland seit rund vier-

zig Jahren bei einem Teil dieser Sit-

zungen präsent Grund für die Ver-

bannung aus diesem Kreis sei das

Bedenken Washingtons über die au-

ßenpolitische Linie des neuseeländi-

schen Premiers. Seine Unberechen-

barkeit werde als SieheAdtsririb
eingestuft.

Lange mußte auch «Htm* Geheim-
dienst-Offiziere aus Hawaii und Can-

berra abziehen. Damit ist die Regie-

rung Neuseelands und ihr rund 230

Agenten zählender Nachrichten-

dienst von Heu geheimdienstlichen

Erkenntnissen des Westens - die Na-

belschnur Wellingtons für die Beur-

teilung der sicherheitspolitischen La-

ge - vorerst weitgehend abgeschnit-

ten.

UNO in Finanznot: Dritte Welt will

nicht sparen, USA zahlen weniger
Auch das Geld der Sowjets läßt auf sich warten / Etatiöcke von 175 MUlkHien Mark

A v. KRUSENSTEERN,NewYork
UNO-Generalsekretär Javier P6rez

de CuäDar, sonst nicht aus der Ruhe
zu bringen, laßt neuerdings seinen

Frust zum Vorschein kommen. „Die-

se Kurzsichtigkeit verstehe ich

nicht“, beschwerte er sich bei der
Presse. „Unsere ganze Organisation

hat darunter zu leiden.“

Wer an Kurzsichtigkeit krankt, das
sind seinerAnsichtnach die Entwick-
lungsländer, die sich weigern, Spar-

dmngen auf der Ausgabenseite des

UNO-Budgets araastimmen. Das Er-

gebnis: Das Defizit wächst und
wächst, und die Weltorganisation

treibt dem Bankrott entgegen.

„Ich komme mir vor wie ein Azzt,

der eirwm Pattenton rin Medikament
verschreibt nnrf dann erfahren muß,
daß er es nicht nimmt“, sagte Pfirez

de CuADar. „Bpt der nänhctan Visite

werde ich ein Skalpell in der Hand
haben.“

Im UNO-Haushalt klafft ring Lüt-
ke von etwa 80 bis 90 Millionen Dollar

(etwa 175 bis 200 MilBonen Mark), die

bis Jahresende auf rund 270 Millio-

nen gewachsen kann. Da keine Aus-

sicht besteht, mehr Geld einzutrei-

ben, fan" nur durch
SpermaftnaViman geschlossen wer-
den.

Der Hauptgrund, warum die Lücke
entstand, ist die zunehmende Interes-

selosigkeit derUSA an den Verehrten

Nationen. Der Kongreß hat in den

letzten MonatenmehrereGesetzever-
abschiedet, die die Regierung zwin-

genjhre Zahlungen an die Weltorga-

nisation zu verringern. Eines kürzt

den amerikanischen Beitrag von bis-

her 25 Prozent des UNO-Budgets auf

20 Prozent. Ausfall für die Weftorgar

nisatiom 42 Millionen Dollar. Ein an-

deres kürzt den Beitrag um die (ge-

schätzte) Summe, die Sekretariatsan-

gehörige aus kommunistischen Län-
dern von ihrem Gehalt an Ihre Regie-

rungen abführen müssen. Ausfall:

rund 20 Millionen Dollar. Und die

allgemeinen Sparmaßnahmen, die

das sogenannte Gramm-Rudman-
Hollings-Gesetz der US-Regtenmg
auferiegt, führen zu einem weiteren

Ausfall von etwa 20 Millionen.

Die USA sind nicht das einzige

Land, das sich weigert, von den Ver-

einten Nationenvorgelegte Rechnun-
gen in vollem Umfang zu bezahlen.

Die Sowjetunion und 17 andere Län-

der stehen bei der Organisation eben-

falls in der Kreide.

Das Grundübel liegt darin, daß 80
Prozent derBeiträge zudenUNO von
den USA, der Sowjetunion und acht
arwterpn T^Hngtririanripm utammm.
Bei derAusarbeitung desBudgets ha-
ben diese Staaten, da sie nur jeweils

eine Stimme haben, wenig zu sagen.

DieHohe der Ausgaben wird von den

PntwjolflimgclBnHpm bestimmt, die

zwar nur minimale Beiträge leisten,

aber fa der mTnhing die

Mehrheit bilden. Sie weigern sieb,

Kürzungen zuzustimmen, und erwar-

ten vom Generalsekretär, h»b er den
Industrieländern irgendwie zusätz-

liche Gelder abknöpft. P6rez de Cufel-

lar berief die Generalver-

sammlung Anfang Mai zu einer Son-
dersitzung ein, um den Delegierten

einen Kompromiß abzuringen. Nach
t«grinngpTT| gutem Zureden und er-

schöpfendem Ringen hinter den Ku-
lissen stimmte die Dritte Welt
schließlich Einsparungen von rund

MiHinnwi TViTTar tu

Unteranderem erklärtedie Gruppe
der 51 afrikanischen tjswHpt steh be-

reit, aufeine Sondersitzung der Gene-
ralversammlung über das Thema Na-
mibia zu verzichten und es stattdes-

«yn im Rahmen Horrftgnlgton Sifoimg

im Herbst zu behandeln. Ferner wur-

den der Bau des umstrittenen Konfe-
renzzentrums in Äthiopien sowie an-

dere Bauvorhaben verschoben.

Aber di» HBngpamng vpnM MüHo-

nen Dollar reicht natürlich nicht aus,
um den Haushalt nng^igi»ichgn. Wei-
tere Millionen hofft Pürez de Cuälar
durch eine BnstaBungs-. und Über-
stundensperre, rigorose Reisebe-
schränkungen und andere admini-

strative Maßnahmen zu sparen.

(SAD)

Entführte Deutsche - zu Fuß frei?
Rebeflenfohrer Calero wirft Sandinisten Verzögerung vor / Wischnewski nach Managua

Calero berichtete, Kämpfer
hätten ein Anghildnngglagw guate-

maltekischer GuemUeros im Süd-

osten Nicaraguas gesucht, als es zu
Ht»n Kämpfen mit don sandimsti*

sehenTruppengekommen sei, bei de-

nen. die deutschenBrigadisten festge-

nommen wurden. „Fir suchten nach
Guatemalteken und entdeckten

Deutsche.“

DW.Miami
Der nicaraguanische Rebellenfüh-

rer Adolfo Calero hat die sandini-

stische Regierung beschuldigt, die

Befreiung der von seiner Bewegung
entführten Deutschen zu behindern.

„Wenn es nach uns ginge, wären die

Leute innerhalb weniger Stunden be-

freit", sagte er in einem Gespräch mit
der WEILT.

Der Chef der „Demokratischen
Kräfte Nicaraguas“ (FDN), der größ-

ten antiMTiHinistiaphpTi GueniUa-Or-
ganisatinn. vermutet, dafl die Coman-
Hantes in Managua die vorgeschlage-

ne Hubschmuber-Evakuiemng der

Deutschen nach Costa Rica verhin-

dern wollen. „Sie würden wohl die

jungen Leute selbst gern überneh-

men, Hamit sie von ihnen entspre-

chend indoktriniert und der Presse

präsentiert werden können.“ Calero

betonte: „Wir möchten die Deutschen
nicht einfach ziehen lassen. Wir.be-

fürchten
t

rinR ihnen die Sandinisten

etwas antun und uns die Schuld ge-

ben."

Er ist enttäuscht, Haft die Verhand-
lungen über ein» Befreiung der Ent-

führten, in die neben dem Internatio-

nalen Rnten Kreuz auch die Bonner

Behörden eingeschaltet sind, so

schleppend verlaufen.

Die FDN-Führung überlege zur

Zeit, ob die Deutschen nicht zu Fuß
nach Costa Rica gebracht werden sol-

len. „Das dauertabermindesten«; eine

Woche. Das Gebiet ist sehr sumpfig.“

Die Deutschen befinden sich etwa 70

bis 80 Kilometer von der costaricani-

schen Grenze entfernt

Nach Angaben des Auswärtigen
Amtes in Bonn reist der SPD-Pokti-

ker Hans-Jürgen Wischnewski nach

Nicaragua, um ach „im Interesseund
Auftrag“ von Angehörigen der Ent-

führten in die Bemühungen um die
TiVrilagsiing »inTiiachalteTV

In den letzten zwei Wochen hat Ca-

lero mit AxturÖ Cruz und Alfonso Ro-
belo, zwei anderen Führern der anti-

5ynHinisti««»hpn Bewegung, in Miami

über die BeilegungdiverserDifferen-

zen verhandelt „Wir haben nicht alle

Probleme gelöst“, sagte Calero, „aber

wir werden zusammen bleiben.“ Er
dementierte damit Gerüchte, daß sich

die ,
TtemqilrTatischeWiranigiMnisdie

Opposition“ (UNO), das Führungs-

gremium der „Contras“, spalten wer-

de. .

Neue Gesetze

Moskaus gegen

die Korruption
DWJAEP, Moskau

Ein Jahr nach Beginn der Kampa-
gne gegen Alkobolimus und Korrup-

tion in der Sowjetunion sind jetzt die

entsprechenden Gesetzesmaßnah-
men eingeleitet worden. Die am
1. Juli in Kraft tretenden Gesetze zie-

len vor allemaufeine härtere Bestra-

fting der Wirtschaftsdelinquenten.

Außerdem soll damit eine größere

Transparenz der Einkommen ermög-
licht werden.

Vorgesehen ist auch, daß die To-
desstrafe künftig für mehr Delikte

gelten soll Sie besteht seit 1962 für

Korruption und Veruntreuung, wob«
der Funktionärsrang, die Höhe der

Angi ln»

PHILIPS

Das Merken
intelligent gelöst
Mehr Infonnationen Ober
PNHps PocketManu» bei uns:

Philips BürotechnikP 4
Postfach 105323, 2000 Hamburg 1

illegal erworbenen Summen und
Ruckfälligkeit eine Rolle spielen.

Auch die Haftstrafen für einfache

„Mitläufer“ bei Schwindelaffären

werden hexaufgesetzt Die Benutzung
von Staatsfahrzeugen zu privaten

Zwecken wird ebenfalls mit höheren
Geldstrafen • belegt Zwei Jahre Ar-

beitslager gibt es, wenn man Brot,

Mehl und andere in der Sowjetunion
wegen blockierter Preise billige Le-
bensmittel an Vieh verfüttert Der
Sanktionskatalog gegen die ufn»gni»

Bereicherung“ reicht bis hin zu
mpindtehstählm, die vom sowjeti-

schen Gesetz bisher nicht erfaßt wur-
den. Sie weiden mit Strafen bis zu
zwei Jahren Arbeitslager geahndet
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Er wollte uns
als weitere
Bankverbindung.

Heute wickelt er
60 Prozent seines
Exportgeschäftes
mit uns ab.

Exportgeschäfte kann man nicht

nur am Schreibtisch abwickeln.

Viele Eigenarten fremder Länder

sollte man aus eigener Anschauung

kennen. Das heißt für unsere Aus-

landsexperten: Sie sind ständig welt-

weit unterwegs. Sie reden mit Unter-

nehmen, Banken und Behörden.

Reden Sie mit uns. Wir sind

Ihre Bank.

Ob Sie exportieren oder importieren

wollen, die Erfahrung unserer

Auslandsexperten sollten Sie nutzen.

Sie kennen Vorschriften, Verfahren

und Formalitäten. Sie helfen bei der

Abwicklung des Zahlungsverkehrs

und beraten Sie, wenn es um die

Absicherung von Währungsrisiken

geht Auch vor Ort sind wir zur

Stelle, wenn Sie uns brauchen. In

den wichtigen Handelszentren der

Welt haben wir Stützpunkte.Denn

wir wollen, daß Sie sich auf uns

verlassen können. Hundertprozentig.

BKMhreBank

it*
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C:Das
aktuelle

x^Pachbuch
Am/den Bürger
kommt es an

inlausend

W
Z u einem heimlichen Bestseller

entwickelt sich das erstmalsAu entwickelt sich das erstmals

1981 erschienene Büchlein „Was
Sie schon immer über Abfall und
Umwelt wissen wollten“. Mit jetzt

insgesamt 158 000 Exemplaren er-

scheint das vom Bundesinnenmi-
nisterium herausgegebene Nach-
schlagewerk in diesem Frühjahr

bereits in seiner sechsten Auflage.

Das Buch ist in drei Teile unter-

gliedert. Der erste Abschnitt infor-

miert in eindrucksvoller Weise,

durch zahlreiche Tabellen und
Diagramme erhärtet, mit konkre-
,ten Zahlen über Art und Ausmaß
des Wohlstands-, Landwirt-

schafts- und Industriemülls. Die

bislang möglichen Recycling-Ver-

fahren werden ebenso dargestellt

wie richtungweisende neue-Ideen
aufdem Weg zur „Verwertungsge-

sellschaft“.

Entgegen allen Prognosen und
Erwartungen ist der „Müllberg“ in

der Bundesrepublik Deutschland

seit Mitte der 70er Jahre nur lang-

sam gewachsen. Doch muß die

Frage erlaubt sein, ob es für die

Millionen Tonnen Abfälle, die wir

immer noch jährlich produzieren,

wirklich keine andere Möglichkeit

gibt, als diese zu verbrennen, zu

verbuddeln oder ins Meer zu

schütten.

6 \<
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Studie des Umweltbundesamtes: Die Aufklärungsquote bei Umweltstraftaten steigt

Den weiten und weitaus um-
fangreichsten Teil des Buches
stellt über 167 Seiten ein Abfall-

und Umweltwörterbuch dar, das

beim „Aachener Verfahren“ be-

ginnt und beim „Zukunftsinvesti-

tionsprogramm“ endet Der
Schlußteil des Buches richtet sich

mit Tips und Vorschlägen direkt

an den Leser und rät, wie sich der

einzelne im täglichen Leben um-
weltbewußter verhalten kann.

Hier schießen die Autoren teilwei-

se über das Ziel hinaus, wenn sie

raten, den eigenen Hund nur dort

„sein Geschäft“ erledigen zu las-

sen, wo dies ohne Belästigungder

Allgemeinheit geschehen könne.

JÖRN EHLERS

„Was Sie schon immer über Abfall
und Umwelt wissen wollten", her-

ausgegeben vom Bundeslnnenml-
nrsterium; Verlag W. Kohlhammer
Stuttgart, 227 S., DM 9,80.

S
traftaten gegen die Umwelt wer-

den in der Bundesrepublik
Deutschland seit 1973 statistisch

erfaßt ln den vergangenen zwölfJah-

ren stieg die Zahl der in dieser Erhe-

bung berücksichtigten Fälle, also die

der Polizei angezeigten, von 2321 ira

Jahre 1973 auf 12 875 im letzten Jahr.

Die Dunkelziffer im Bereich derUm-
weltschutzdelikte liegt jedoch mit Si-

cherheit viel höher. Zu diesen Ergeb-

nissen kommt eine im Auftrag des

Umweltbundesamtes CUBA) jetzt ver-

öffentlichte Studie.

Dieser Entwicklung wird seit dem
1. Juli 1980 durch die Aufnahme des

Abschnitts „Straftaten gegen die Um-
weit" ins Strafgesetzbuch (StGB)

Rechnung getragen. Seitdem können
Gewässerverunreinigungen, Luftver-

schmutzung, umweltgefährdende

Abfallbeseitigung oder die Gefähr-

dung schutzbedürftiger Gebiete mit
Freiheitsstrafen bis zu zehn Jahren

bzw. mit hohen Geldstrafen geahndet

werden.

„Dennoch kann das Strafrecht nur
begrenzte Funktion haben und nicht

vorbeugend wirken, da es erst nach

entstandenem Schaden ansetzt“ Auf
diese „Feuerwehrfunktion“ weist der

UBA-Jurist Prof. Peter-Christoph

Storm hin. Er fuhrt die gestiegene

Zahl der angezeigten Umweltschutz-
delikte auf das verstärkte UmweJtbe-
wußtsein der Bevölkerung und auf

die Tatsache zurück, daß Straftaten

gegen die Umwelt nicht mehr als Ka-
valiersdelikte angesehen werden.

Die aktuelle Statistik über Umwelt-
schutzdelikte für das Jahr 1984

kommt auf eine Zahl von 9805 Straf-

taten. Ein Fünftel aller Delikte sind

demnach in Niedersachsen verübt

worden. Mit einem Anteil von 16,1

Prozent folgt Nordrhein-Westfalen an

zweiter Stelle. Die geringsten Proble-

me mit Umweltstraftätern haben die

Behörden im Saarland, wo weniger

als ein Prozent aller Delikte regi-

striert wurden.

Die Steigerungsrate dieser Falle

beträgt 1984 plus 30,6 Prozent und
weist damit eine völlig andere Ten-

denz als die Steigerungsrate der Ge-

samtkriminalität (minus 4,9 Prozent)

auf. Trotzdem machen die angezeig-

ten Umweltschutzdelikte nur 0,2 Pro-

zent der insgesamt 4 132 783 Fälle,

die die Polizei 1984 beschäftigten,

aus.

Fast drei Viertel aller Verstöße sind

Fälle von Gewässerverunreinigun-

gen. Mit 17,3 Prozent folgen die Straf-

taten der umwehgefahrdeten Abfall-

beseitigung. Luftverunreinigungen

lagen nur in 4,2 Prozent aller Fälle

vor. „Beliebtester Tatort" waren Ge-
meinden mit bis zu 20 000 Einwoh-
nern, in den Großstädten ging der

Anteil der Umweltkriminalität leicht

zurück.

In derArbeit gegen die Umweltkri-

minellen verzeichnet die Polizei 1984

überdurchschnittliche Erfolge. Ver-

besserte Ausrüstung, verstärkte Auf-

klärung und erhöhte Wachsamkeit in

der Bevölkerung führten zu einer

Aufklärungsquote von 71JS Prozent

Von 5769 Verstoßen im Jahre 1983

ist die Zahl der ermittelten Gewässer-

verunreinigungen im Jahre 1984 auf

Einen überaus starben Anstieg der

Fälle von Luftverschmutzung regi-

strierte die Polizei 1984. 415 Fälle ste-

hen hierbei 1 18 Verstößen des vorher-

gehenden Jahres gegenüber.

Die Studie des Umweltbundesam-
tes kommt zu dem Schluß, daß letzt-

lich nicht die Umweltschutzdelikte

zunehmen. Vielmehr wachse die Be-

reitschaft, solche Verstöße nicht

mehr als nebensächlich abzutun, son-

dern sie der strafrechtlichen Verfol-

gung zuzuführen.

Prof. Peter-Christoph Storm, einer

der Autoren der Studie, schränkt die

Aussagekraft der Statistiken jedoch
ein: „Sie sind stark verbesserungsbe-

dürftig.“ Seiner Meinung nach wer-

den in den polizeilichen Angaben zu

den Straftaten gegen die Umwelt klei-

nere Verstöße einzelner Personen zu

Unrecht ebenso stark bewertet wie
die Verstöße großer Unternehmen.
Zudem tauchen einige Verstöße grö-

ßerer Sünder gar nicht erst in den
Statistiken auf, da oft schon im Vor-

feld von ErmittlungenMängelbeseiti-

gung eine Strafverfolgungnichtmehr
nach sich ziehe.

A M. ADOLPH/C. HEINE

UnserDankeschön für Sie
wenn Sie für die WELT einen neuen Abonnenten gewinnen

Sich einmal wieder ganz entspannt
zu Hause zurücklehnen, die Augen

schließen und klassische Musik hören.*..

:

Stellen Sie sieb für mehrere Abende
ein großes Festprogramm zusammen,

wie es Ihnen am meisten Freude macht.

WÄi

FünfPlatten-Kassetten
Ihrer Wahl aus derReihe

„Perlen KlassischerMusik“
1. Bacfa, ßrandenbuigische Konzerte,

Violinkonzerte, Orgelwerke,

Messen; 5 LP
2. Beethoven, Konzerte, Sonaten,

Romanzen; fi LP
3. Beethoven, Die neun Symphonien

Philharmonie Orchestra London.
Herbert von Karajan; 7 LP

4. Brahms, Violinkonzert in D-dur
Symphonien Nr. 1-1; S LP

5. Chopin, Klavierkonzert Nr. 1, Polo-

naisen. Trauermarsch. Minuten-
walzer, Impromptu Nr. 4, Etüden,

Balladen, Walzer, Mazurken u.a.;

5 LP
6. Händel. Konzerte. Sonaten,

Feuerwerksrrnisik, Wassermusik.

Alexanderfest; 5 LP
7. Haydn, Symphonien, Serenaden,

Streichquartette, Cellokonzert,

Deutsche Tänze; S LP
8. Liszt, Klavierkonzerte, Orgelwerke,

Rhapsodien; 5 LP
9. Mahler, Symphonie Nr, 1. D-dur,

„Der Titan“, Symphonie Nr« 5, cis-

moll, Symphonie Nr. 9. D-dur,

5 LP
10. Mozart, Ouvertüren, Serenaden,

Symphonien. Konzerte. Krfiungs-

messe; 5 LP

11. Schubert, Die Unvollendete,
Deutsche Tänze. Deutsche Messe,
Lieder, Impromptus, Streichquar-
tett, „Der Tod und dos Mädchen“,
Forellenquintett; 5 LP

12. Schumann, Klavierkonzerte,
Symphonien, Fantasien; 5 LP

13. Wagoeci Das Schönste aus Rienzi,
Meistersinger, Götterdämmerung,
Der Flügende Holländer. Lohen-
grin, Parsifai. Die Walküre; 4 LP

14. DveMk/Smeuna, Symphonie „Aus
der Neuen Welt“, CeJlokonzert,

Streicher^ererude, Lieder. Streich-
quartett op. 96 {amen k.)/ Die Mol-
dau. Särka (aus „Mein Vaterland*),

Tanz der Komödianten (aus „Die
verkaufte Braun, Streichquartett

„Aus meinem Leben“; 5 LP
15. Festliches Beredt, Concerti grossi,

Violinkonzerte, Flöten sonaien.
Homkaazene, Oboenkonzerte.

Trompelenkonzerte: S LP
lti. festliche Chonaasik, Orlando di

Lasso. Monteverdi, Häßler,

Mozart, Beethoven, Schüben.
Mendelssohn-Bartholdy. Brahms,
Silcher, Bruckner u. a.; 5 LP
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Prämien-Gutschein
leb bin der Vermittler, ich habe einen neuen
WELT-Abooncnten gewonnen (siehe untenstehenden Bestellschein).
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die Platten-Kassetten Nt
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|
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I

monatlich DM 27,10, anteilige Versand kosten und
1 Mehrwertsteuer eingeschlossen.

|
Die Abonnements-Bedingungen ergeben sich aus
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Freie Fahrt der zügigen
Die Erfassung und Bewertung von AltSasten bedarf einer

Wenn das Dioxin nicht gewe- der Bevölkerung und frühere Akten

sen wäre,hätten wires erfin- und KarteneintragUB^a^Ofthah

den müssen“, konstatiert fen auch gezielte Umfragen und Oie

Schlechte Zeiten für Kavaliersdelikte

6992 Fälle gestiegen, dies entspricht

einer Steigerungsrate von 2^2 Pro-

zent Auch hier steht das Land Nie-

dersachsen an der Spitze der Stati-

stik. Die Aufklärungsquote für diese

Art von Verstößen beläuft sich auf

67,2 Prozent Auffällig ist hier die

sehr -geringe Erfolgsrate der Behör-

den in Berlin, dem Sitz des Umwelt-

bundesamtes.

Wenn das Dioxin nicht gewe-

sen wäre,hätten wires erfin-

den müssen“, konstatiert

Volker Franzius vom Berliner Um-

weltbundesamt, „denn endlich hat

man etwas für die Altlasten getan,“

Unter Altlasten versteht er stillgeleg-

te Müllkippen, wilde Ablagerungen,

Halden mit umweltgefährdenden

Produktionsrückständen, verseuchte

Betriebsgelände, defekte Abwasser-

kanäle und sonstige Verunreinigun-

gen durch die unsachgemäße Lage-

rung gefährlicher Stoffe.

In der Vergangenheit wurde die

Beseitigung von Abfällen, besonders

von solchen, die giftige Substanzen

enthielten, häufig großzügig gehand-

habt Diese Stoffe wurden entweder
„wild“ oder ohne Kontrolle auf ge-

nehmigten Deponien gelagert Als

Folge treten heute oft massive Grund-
wasser- und BodenVerunreinigungen
auf. Mit dem Erbe, das uns das früher

J
fehlende Umweltbewußtsein be-

schert hat, müssen wir uns heute her-

umschlagen.

Dr. Franzius gibt die aktuelle Zahl
der Laststandorte mit 35 000 für das
gesamte Bundesgebiet an, wobei er

daraufhinweist daß man mit der Er-

fassung dieser Standorte noch am
Anfang steht Kontaminierte Indu-
striegefände seien so bisher nur in

j

Hamburg und Berlin erfaßt

Luflbüder liefern Daten

Nachdem das Abfallbeseitigungs-

gesetz von 1972 erlassen worden war,

standen die Behörden vor dem Pro-

blem, alle „Giftplätze“ zu erfassen.

Dabei bedienten sich die Ämter im
wesentlichen folgend» Methoden:
Man wertete vorhandene Kenntnisse

der Bevölkerung und frühere Akten

und KarteneintragujQ^ii aus. Oft hal-

fen auch gezielte Umfragen und die

Auswertung von Luftbildern, denn

allzuoft verschwanden nicht nur Bau-

schutt in den Bombenkratern, son-

dern auch giftige Substanzen in der

unmittelbaren Nachkriegszeit Die

Eifassung der Altlastenstandorte war

nur der erste Schritt, mehliger noch

ist die Abschätzung der von Urnen

ausgehenden Gefahren und die Mög-

lichkeit der Sanierung,

In der Bundesrepublik Deutsch-

land gibt es keine einheitliche Bewer-

tung für kontaminierte Standorte.

Die Bewertung festgestellter Schad-

stoffkonzentration erfolgt je nach

Bundesland unter Berücksichtigung

der örtlichen Situation und der von

den Behörden zugelassenen Richt-

werte. Die daraus resultierende Unsi-

cherheit verhindert häufigdie schnel-

le und zügige Sanierung der Altia-

stert

Die Sanierungstechnikhat die Auf-
gabe, vorhandene Boden-und Grund-
wasserkontaminationenzubeseitigen
oder, wenn dies nicht möglich ist,

eine weitere Ausbreitung und Ver-

seuchung zu verhindern. Alseine Me-
thode steht zur Zeit die Möglichkeit

des Ausgrabens, die sogenannte Aus-
kofferung von abgelagerten Abfällen

und verseuchten Böden mit erneuter

Ablagerung auf ausgewiesenen Ab- -

faUdeponien, zur Verfügung Doch
stellt dies lediglich eine Verlagerung
des Problems dar. Erfolgreicher dage-

gen erscheint die nachträgliche Ein-

kapsehmg von Altlasten durch Ober-

flficbenabdfchtupg und Dichtwände.

Die Methode! des Abdämmens
durch Trennwände wird häufig mit
hydraulischen Maßnahmen (z. B.

Einsatz von Bakterien

Attraktiver erschemen daher biolo-

gische, chemische oder physikalische

Verfahren* die sogeoannten In-süu-

Techniken, bei denen kontaminierte

Beteiche durch äußere Einwirkun-

gen so behandelt werden, daß die

Verseuchung reduziert oder gar voll-

ständig beseitigt wird.

Neben dem Verfahren der -Auswa-

schung“ sind in letzter Zeit besonders

Verfahren mit Mikroorganisnttfl. also

bakterielle Reinigungsverfahren, in

den Blickpunkt gerückt. Diese wer-

den vornehmlich für die Behandlung

kontaminierter Böden eingesetzt.

Weim auch der Verursacher vor

AWasteri zur Sanierung verpflichtet

werden kann, so muß man doch fest-

stellen, daft in der Regel dazu die

rechtlichen Möglichkeiten begrenzt

sind. Entweder ist der eigentliche

Verursacher unbekannt, oder er ver-

fügt nicht über die entsprechenden

Mittel, so daß der Staat bzw. der Steu-

erzahler für die Sanierung auficom-

men muß. Neueste Schätzungen des

Umweltbundesamtes dafür belaufen

sich auf 17 Milliarden Mark. Diese

Ausgabe zur Sanierung vor AlHasten,

so Volker Franzius, sei zwar nicht

mehr zu verhindern, jedoch solle die

Vermeidung von „Neulasten“ sm Vor-

dergrund stehen.

H. BÄTZ.-V. KREIS

Ein Engel geht auf Kundenfang
Produkte mit dem Umwelt-Gütesiege] erweisen sich immer mehr als Verkaufsrenner

S
eit neun Jahren gibt es ihn, und
jeder ist ihm schon einmal be-

gegnet; dem „Blauen Umwelten-
gel“ als Zachen für ein umwelt-
freundliches Produkt Im Farbenge-

schäft und in den Regalen der Super-

märkte schmückt das Signum die

Verpackung von schadstoflarraen

Lacken bis hin zu umweltfreundli-

chen Rohrremigem oder anderen
Haushalts-Saubermännem. Der um-
weltbewußte Verbraucher soll, so die

Absicht der Initiatoren, beim Einkauf
deutlich die Spreu vom Weizen tren-

nen und sich für das umweltverträg-
liche Produkt entscheiden.

Da immer mehr Hersteller und
Werbefachleute denWettbewerbsvor-
teil durch den „Umweltengel“ erken-

nen, nimmt das Interesse an einer

entsprechenden Auszeichnung in

starkem Maße zu.

Bei der Vergabe des „Umwelten-
gels“ -inzwischen über 1300 Mal ver-

geben - orientiert sich die Jury nach
Angaben des Umweltbundesamtes

„an dem höchsten Stand der Tech-

nik“. Produkte, die lediglich gesetz-

liche Auflagen erfüllen, weiden nicht

extra gekennzeichnet Mit der Verga-

bepraxis sollen gleichzeitig den je-

weiligen Branchen Maßstäbe für eine

Weiterentwicklung gesetzt werden.

Die Vergabe des Umweltzeichens ist

dabei auf drei Jahre befristet Nach
Ablauf dieser Frist entscheidet eine

Jury, die im Mai und Dezember eines

jeden Jahres Zusammentritt, über ei-

ne Verlängerung.

Fux Umweltschützer und Verbrau-

cherverbände sind die Vergabe-Be-
dingungen zu lasch. Sie sehen nicht

ein, warum z. B. Deo-Sprays mit um-
weltfreundlichen Treibgasen die Pla-

kette bekommen,, derweil Produkte,

die ganz aufdiesen Zusatz verzichten,

weil sie das Mittel anders „an den
Mann bringen“, leer ausgehen.

Einen begründeten Antrag für die
Vergabe des Umweltzeichens kann
jeder beim Umweltbundesamt einrei-

chen. Das Amt sammelt die Vorschlä-

ge und erarbeitet nach einer Exper-

tenanhörung eine Empfehlung fürdie

„Jury Umweitzeichen".

Die interessierten Hersteller bean-

tragen nach positivem Entscheid der

Jury beim RAL (Deutsches Institut

für Gütesicherung und Kennzeich-

nung e. V.) die Berechtigung zur Nut-
zung des Umweltzeichens für das ent-

sprechende Produkt Was allerdings

kaum bekannt ist Für die Nutzung
des „Umweltengels" werden finanzi-

elle Beiträge erhoben, wobei sich der

„Preis“ nach' dem Umsatz des ge-

kennzeichneten Produkts richtet

Die niedrigste Stufe sieht bei ei-

nem Jahresumsatz bis 500 000 Mark
einen Beitragssatz,von 260 Mark vor.

Beträgt der Jahresumsatz, mehr -als

zehnMillionen Marie, liegt derBeitrag
bei 3000 Mark proJahr. Diese Investi-

tion lohnt allemal: Besonders kleine

und mittelständische Unternehmen
sehen hier eine effektvolle Werbung,
und das fastzum Nulltarif.

ULRICHPAUL

Der Sternenhimmel im Juni
Von ERICH ÜBELACKER

Am 21.6. beginnt, astrono-

misch gesehen, der Sommer.
Die Sonne geht in Deutsch-

land je nach geographischer Lage
etwas vor oder nach 21.30 Uhr Som-
merzeit unter. Man muß minde-
stens bis 23 Uhr warten, um die

Sterne einigermaßen gut beobach-

ten zu können. Im Norden der Bun-
desrepublik wird es zur Zeit sogar
r.\.

Nach 23 Uhr erkennt man knapp
über dem Nordwesthorizont nahe
der Venus die beiden Hauptsteme
der Zwillinge, Kastor und Pollux.
Der Löwe steht um 23 Uhr genau im
Westen, hoch über ihm findet man
leicht den Großen Bären oder Gro-
ßen Wagen, unter ihm erkennt mnn
den Kopf der Wasserschlange oder
Hydra. Dieses Sternbild ist wnp
lange Stemenkette, deren hinteres
Ende nach Einbruch der Dunkel-... , . . . . ... . , ,
rmue nai-n Mminipn der l.flin KP -

heit etwa über dem Südpunkt liegt

*PS2***S!!} Im Südwesten stehen die Sterö-
dieses Gebiet dem Reich derMitter-
nachtssonne schon recht nahe liegt

Ein helles Gestirn wird man aller-

dings kurz nach

Sonnenuntergang
im Nordwesten
überall leicht finden

können: Die Venus
ist nach wie vor

> y
strahlender Abend- /
stern. Am ' 10. 6. / .

sorgt sie für die / '

schönste Konstella- / «£*
tion des Monats, da /
sie an diesem Tag /
von der zunehmen- /

den Mondsichel /- £
;

.
:

überholt wird. 0 I f£••&

Am 15. 6. erreicht I ££ 1 >;$

der Mond das erste VM '

Viertel und lädt zur kr
j

"‘{

Feldstecher- oder ’e? $
Femrohrbeobach- V.^fe
tung ein, die bei

Halbmond beson- Vo-
ders empfehlen»- V
wert ist An der >

Grenze zwischen

Hell und Dunkel

sieht man dann sehr

bilder Jungfrau, Rabe und Becher.
Im Sextanten, etwa zwischen Löwe

J

Tiiinä/
KrBba-^^fJ

Andröwli

:;.;vK«MlajiBla rurwnn « j V
'-‘'•r-St&ii'l-vir i__ K*stor*V • \
«srhl&i'*1***'*

.

Pollux* ¥sbbs\
:
m
r oSf-". * Polarstem Zwillinge . \

n~- / \
'•* / * \

^ Drache V^fegul«;

d**”*f/' SexÄtf

|| 1 f*' \
* ^ kJ ^ oLela ^

schon dem Kleinfernrohr zugäng-
lich, ebenso sein hellster Mond 'R-

'

tan, der am 5. und 21. 6. den größten

.

westlichen, am 13. und 29.6. den-
großten östlichen Abstand vom Sa-
turn erreicht

Ein weiterer Planet macht nun
immer mehr auf sich aufmerksam,
der rötliche Mars, der am 1. Juni um
0.30 Uhr, am 15. Juni bereits gegen
23.30 Uhr aufgeht. Er wird im näch-
sten Monat seine erdnächste Stel-
lung, die Opposition erreichen, ist
aber schon jetzt ein lohnendes Ob-
jekt für den Besitzer, eines kleinen
Teleskops. Leider steht der Planet,

von Deutschland
aus gesehen, nur
knapp überdem Ho-
rizont

££:..>v.s*b^ teige Jungfrau^.-' '• /'

V',Antares•/ • Ä * V tpleaji

X-
ä^5k0rB1on'‘*

*
•

Nt.s. 's”™ -i-^Hydra

gut die Mondkrater, S

da dort vom Mond
aus gesehen, gerade die Sonne auf- und Becher gelegen, können geübte
geht und wegen ihrer schrägen Stel- Femrohrbeobachter den nun schon
lung noch nicht ins Kraterinnere

-

hineinschemen kann. Die Ränder

der Krater sind schon beleuchtet,

ihreBöden noch dunkel, und dieser

Kontrast Mt die Ringgebirge be-

sonders gut hervortreten. Bei Voll-

mond dagegen sind die Krater

Iran^n zu erkennen. Die dunklen

Mondmeere, große, längst erkaltete

Lavafelder, und von einigen Kra-

tern ausgehende Strahlen aus hel-

lem Material sind jedoch auch am
216-, wenn die VoUmondstellung

erreicht ist, gut zu sehen.

\ Im Osten findet

\ man um 23 Uhr das

¥e

*
1|
\ Sommerdreieck mitA den hellen Sternen

*< t \ Weßa ® ^ Le»rf

\ Deneb im Schwan

\ \
und Atair im Adler.

Aiphanj« Uber dem Nordhori-
^ftesuiu»;

|
zont steht das „Him-
melÄ-W“,dieKassio-

s“ tant
i I peia, deren mittleres -

Hydra • / Dreieck ziemlich ge-
!

y nau wie eine

Lrrf / Pfeilspitze zum Po-™r "y larstem zeigt, der

/ • immer über dem
1 / Nordpunkt . steht

/ Um- den Himmel

'

über dem Nordhori-:
zont zu simulieröi,

muß man die Stern-
karte auf den Kopf
steilen. Die in dieser

_ Position beiden lin-
ken Hauptsterne des Großen Wa-
gens weisen ebenfalls zum Polare

Kometen finden. Hoch über dem Kleinen Bären aehort
^

Sudpunkt erkennt man leicht den ln derzweiteriSthnifto«, ü*
Bärenhuter oder Bootes mit seinem ein weiterer hpfw a Tj6 imicht

hellen Hauptetem JüktmuTto
sich die nönfficheKrone anachliefit am US. Jg?
Im Südwesten ist der Skorpion ..v’'

L3
?-Plr' Da «mir

aufgegangen, in dem wir auch nach nenumeSrSf ,
Hmtergrundster-

wie vor den Saturn finden, dergern- SS we-
de sdne erdnächste Stellung hinter * ?.

leicht

sich hat und die ganze kurze Juni- beschei*sich hat und die ganze kurze Juni- denste An^u^tei i,**

35
^eschei*

nacht hindurch gut zu beobachten ^^
ist San heniidies Ringsystem ist ier

7

.in * 1

; . *

Abpumpen) kombimert. Dsbci ftird

das kontaminiwte Gnusd- und Sik-

kerwassCr über Föniertaunnen ge-

wonnen und nach, entsprechender

BphffBdhww gereinigt. Nachteilig ist

daß dadurch nur bereits gdriste .und ,

ins Grundwasser gelangte Schadstoff fi-

te beseitigt werden.



Ein Beispiel, das für viele steht.

Bis dahin jedoch empfiehlt sich

.ihnen das breitgefächerte Angebot an

Festverzinslichen, das wir als Landes-

bank und SparkasservZentralinstitut

von Nordrhein-Westfalen und Dauer-

emittent zu bieten haben: Pfandbriefe,

Kommunalobiigationen, Bankschuldver-

schreibungen, Zerobonds sowie Schuld-

scheine und Namensschuldverschrei-

bungen. Mit unterschiedlichen Laufzeiten.

Für Ihre ganz individuelle Anlage.

WestLB
Die Bank Ihrer initiativen.

Westdeutsche Landesbank Girozentrale

WestLB-Festverzinsliche kann man jederzeit zu einem Bugatti machen

i lukrativ für alte, die eigentlich mit

r> Geld etwas anderes Vorhaben:

estverzinslichen der WestLB:

Sie sind gut angelegtes Geld mit .

iherten Erträgen über die gesamte

teit -hinweg, Aber das ist nicht

alles. Ein anderer Vorteil: die kurzfristige

Verfügbarkeit.

In dem Moment, wo Sie Bargeld

benötigen, können Sie unsere Papiere

jederzeit zu einem marktgerechten

Preis veräußern und den Bugatti kaufen.

»U!
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Mulroney - trotz Erfolg

ein giücÜoser Premier
Kanadas Liberale im Aufwind / Schwieriger Partner USA

FRTTZWiBUHi Washington
Brian Mulropeyr der ,kanadische

Premierminister, schaut nicht ohne
Neid auf das unverwüstliche „Tef-

lon-Image“ des amerflamigehen

sidentec. von dem öffenbar die Fol-

gen aller politischen Unglücke und
bvai kulationen auf wundersame
Weise abzugleiten scheinen. Mulro-

ney dagegen ist ein Preznier ohne po-

litische Fortune.
‘

Das ist bitterund überraschend zu-

gleich für einen Mann, der im Sep-
tember 1984 immerhin mit der größ-

ten Mehrheit in

der kanadischen Geschichte dieWah-
len gewaim. Seine Partei, die Progres-

siven Konservativen, gewann dainaig

211 der282 Sitze.

Mnlroney jedoch machte in den
letzten 20 Monaten die gleichen Er-

fahrungen wie. Margaret Thatcher in

Großbritannien: ’ Erdrutsch-Siege

sind kein Freifahrtschem für unge-
trübte politische VergroiguTiggTgfoen,
Im Gegenteil: Regierungöl mit so

starker parlamentarischer Rücken-
deckung sind offenbar schadensan-
föBiger und fahrlässiger als jene, de-

nen die Opposition scharf auf den
Fersen sitzt. So sind bisher vier Mi-

nister aus dem Kabinett Mulroney
ausgeschieden, der letzte, .

Swi<»lafr

Stevens, Minister für regionale Indu-
strieentwicklung, vor 14 Tagem
Diese Rücktritte hatten, zur Folge,

daß die vor 20 Mninaim so schwer
geschlagenen Liberalen m den Mei-

nungsumfragen heute wieder vor der
Partei Mulroneys rangieren.

Grand zum Hadern
Mulroney lat guten Grund, mit sei-

nem politischen Schicksal zu baden,
denn diese Affären überschatten eine
Reihe politischer Erfolge, die fest in

Vergessenheit geraten sind. So hatte

die kanadische Wirtschaft im letzten

Jahr mit 4,1 Prozenteine Wachstums-

rate. die höher war als die aller ande-

ren Industriehationen mitAusnahme
Japans. Er selbst beansprucht . für

sich das Verdienst, 400 000 neue Ar-
beitsplätze geschaffen und die Ar-

beitslosenrate von zwölf auf zehn
Prozent gesenkt zu haben.

Nichts verdeutlicht jedoch mehr
seinöi Mängel an politischerFortune

als die „Saure-Regen-AfEre" mit den
USA. Als ihm nach langen erfolglo-

sen Bemühungen und spürbarem
Desinteresse derUSAbei derLösung

(SemProblems vorwenigenWochen
endlich ein Durchbruch mgpn
schien und Präsident Reagan ein Ko-
operations-Abkommen unterschrieb,

machteam nicht dieser Erfolg

Schlagzeilen in Kanada, sondern em*
Ohrfeige, die die Frau des kanadi-
schen Botschafters in Washington ih-

rer Sekretärin verabreicht hafte.

Probfenij^aurer Regen“

Inzwischen nun ist diese Angele-
genheit durch die Deaver-Affäre ab-
gelost worden, dessen Lobbyisten-
Diwiffte die fannaHigpte Regienmgfür

105 000 Dollar eingplraiift hatte imH
die nun den Eindruck vermittelt, als

sei es nfoht das diplomatische Ge-
schick Mulroneys gewesen,.das die
Reagan-Administration in der Sache
„saurer Regen“ umstimmte, sondern
der .Einfluß Michael Deavers.

Der Popularitätsschwund Mulro-
neys in den letzten Monaten muß
-aber noch lange nicht bedeuten, daß
die liberalen nach der katastropha-
len Niederlage im Jahre 1984 wieder
auf dem bäten Wege zurück zur

Macht sind.

Die nächste Parlamentswahl istbis

zum. September 1989 fällig, und für

den Ausgang dieserWahl werden die
zwei zentralen politischen Aufgaben,
die in den kommenden Jahren vor
Mulroney liegen, ausschlaggebend

sein : die Verwirklichung seines ehr-

geizigen Plans eines Freihandelsab-
knmmpng mit rion USA und die Re-

duzierung dftft HanghaTtsdpfiwtn in

Hohe von 26 Milliarden US-Dollar.

Das Thema eine« Freihandelsab-

kommens weckt zur Stunde die mei-

sten politischen Emotionen. Die Ge-
spräche werden voraussichtlich an-

derthalb Ins zwei Jahre dauern; sie

dfirfton nlcn mm beherrschenden
Thema bei der wachsten Parlaments-

Wahl werden. • •

Mulroney sieht dieses Abkommen
inerster Linie als einen Schutzschild

gegen den immer härter werdenden
PrritektiniTiRmugtrPnd im US-Kon-
greß. Außerdem hofft er, dadurch
neue Arbeitsplätze schaffen zu kön-

nen. Die Gegner dieses Abkommens
befüreben nicht nur eine mnehmen-
de

jt

Amprikaniftfening“ des kanadi-

schen Alltags, sondern einen Vertust

politischer Souveränität Die Libera-

len unterstellen Mulroney, er wolle

Kanadazum 51. amerikanischen Bun-
desstaat machen.

Trotz aller Verbote gelingt es Moskau nicht, Kraft

und Gewissen der Gläubigen Rußlands zu brechen
Der Kreml läßt eine Lockerung der

Religionsgesetze verkünden und ver-

spricht mehr Freiheit für die Kirchen.

Es fällt schwer, mehr als nur Propa-

ganda dahinter zu vermuten. Denn
die Wirklichkeit der Kirchen in der
Sowjetunion ist gezeichnet vom
Kampf gegen die Nomenklatura.

R. M. BORNGÄSSER,Moskau
„Gott ist tot“ - so hieß es nach der

Oktoberrevolutioa Doch 69 Jahreda-

nach drängen sich die Gläubigen
noch immer in die russisch-orthodo-

xen Kirchen und Klöster. Mag die

Sowjetmacht in der Ostemacht auch
noch so viele Milizionäre aufbieten,

mag sie die Gitter

vor den Kirchen
auch noch so eng
stellen, so daß der

Kirchgang zum
Spießrutengang

wird, und mögen
auch noch so viele

„stille" Beobachter

unter derMenge der

Andächtigen ver-

teilt sein - es läßt

sich nicht leugnen,

esgibt eineArt „reli-

giöser Renaissance“

in der Sowjetunion,

die «ite Schichten

der Bevölkerung er-

griffen hat Beson-
ders die Jugend und

die Intellektuellen.

Und das, obwohl die

russisch-orthodo-

xen Christen mit ih-

rer Zugehörigkeit

zur Kirche sich

selbst zu Staatsbür-

gern zweiter Klasse

degradieren, denn wer in diesen
Staat Karriere anstrebt, darf nun ein-

mal kein Christ «ein.

Die einst ausgegebene plumpe Pa-

role „Kreuz oder Traktor“ erweist

sich längst als überholt, seit die gläu-

bigen Bauern Kreuze an ihre Trakto-

ren hefteten nnd damit demonstrier-

ten, daß sie keinen Widerspruch zwi-

schen Religion und Technik sehen.

Dennoch: Kirche in der Sowjetunion,
das heißt q\»»h heute nneh immer

Kampf des Systems gegen Religion

und Kirche, obwohl man sich rein

äußerlich arrangiert zu haben scheint

und obwohl die sowjetische Verfas-

sung die „Gewissensfreiheit“, freilich

nicht die „Religionsfreiheit“, garan-

tiert hat Ehe Kirche darf „Kulthand-

lungen“ nur in Gotteshäusern aus-

üben und finanziert sich selbst (Kir-

chensteuer zahlt niemand). Jede Tä-
tigkeit außerhalb des Kirchengelän-

des wird ihr untersagt So darf sie

keinen Religionsunterricht erteilen,

nicht zu außen- und innenpolitischen

'

Themen Steilung nehmen - mit einer

Ausnahme: Sie darf für den Weltfrie-

den und gegen den Atomkrieg die
Trommel rühren.

Die Kirche in der Sowjetunion darf

weder karitative Hilfsorganisationen

unterhalten, noch Bücher mit reli-

gionsphilosophischem, mystischem
oder belletristischem Inhalt in der
Kirche benutzen, noch religiöse Lite-

Im Jahre 1958 gab es in der Sowjet-

union noch 22000 Kirchen und 60

Klöster. Doch drei Jahre spaterin der

Chmschtschow-Zeit waren es nur

noch 11 500 Kirchen und 1979 nur
noch 7062. Der Amtsantritt von Bre-

schnew stoppte keinesfalls die Welle

der Kirchenverfolgung, sondern ver-

langsamte sie nur.

Seit Mitte der 70er Jahre wird der

Kirchenkampf in der Sowjetunion

wesentlich subtiler geführt. Die
neuen Methoden zielen vorallem dar-

auf ab, die Kirchen von innen her

auszuhöhlen, ihren Prozeß des „Ab-
sterbens“ zu beschleunigen. Das geht

so: Man läßt nur jeden vierten Be-

in Kufikmds Kirchen brennen die Kerzen, Zeichen der Hingabe bis zum Martyrium, nach
wie vor. Szene in der Dreifaitigketakathedrale von Sagorsk foto: Manfredvollmer

ratur außerhalb der Kirche verkau-

fen. Lang ist der Katalog derVerbote.

Und in der Praxis wird er von linien-

treuen . Funktionären noch strenger

gehandhabt

Unter Stalin gab es im Jahre 1939

im ganzen wetten Sowjetland nur
noch 400 Kirchen für gottesdienst-

liche Zwecke. 1917 waren es 79 000

gewesen. Priester, Mönche, Nonnen
und Novizen wurden verfolgt, ver-

bannt, des Landes verwiesen. Doch
wie sehr der Glaube im. russischen

Volk verwurzelt ist, zeigt, daß mit

dem Einmarsch der deutschen

Truppen 1941 innerhalb kürzester

Zeit in den besetzten Gebieten Tau-

sende von Kirnten und Klöster wie-

der eröffnet wurden.

werber zum Studium an den noch
verbliebenen Seminaren und Akade-
mien zu, so daß derzeit in da Sowjet-

union weit mehr Priester aus Alters-

gründen Und Tod anscheiden, als

Fandi/faten die Weihe erhalten. Zum
zweiten schließt man die Kirnten aus

„Sicherheitsgründen“, da angeblich

die Bausubstanz zu schlecht ist Vom
gleichen fif*hirk«B»1 sind auch Klöster

nnri Wallfahrtskirchen bedroht

Zwar gibt es ein Episkopat, das
seine Stimme erheben könnte. Da
dieses sich aber so vorzüglich mit

dem Regime arrangiert hat, sind

kaum Einsprüche zu erwarten. Trotz

dieser deprtmiprpndpn T.flgp gelingt

es dem Staat nicht, die Kirche totalzu
unterwerfen, oder gar »nwumpTTPr».

Immer wieder entstehen Organisatio-

nen, die für die ihnen garantierte

Glaubensfreiheit kämpfen und trotz

schärfster Verfolgung gelang es bis-

her nicht, diese kritischen Stimmen
endgültig zum Schweigenzu bringen.

Selbst Verhaftungen und jahrelanger

Lageraufenthalt vermag die Kraft der

Gläubigen nicht zu brechen.

Nicht nur die russisch-orthodoxe

Kirche hat für ihren Glauben zu

kämpfen, sondern auch die anderen
Religionen. So die römisch-katho-
lische Kirche in Litauen und die

Unierten in der Ukraine. Sie werden
besonders mit dem Vorwurf verfolgt,

daß die eigentliche „Befehlszentrale“

ihres Glaubens im Ausland, in Rom,
liege. Deshalb waren sie dem sowjeti-

schen Staat nie treu ergeben. 1946

zwang die sowjetische Regierung die

Unierten zur Vereinigung mitder rus-

sisch-orthodoxen Kirche, um so den
TEinfinft des Vatikans aiiwiwphiiTtpn

Die unierte Kirche besteht seitdem

unter schwierigsten Bedingungen.

Besonders zu leiden haben die Ju-

den in der Sowjetunion. Sie gelten als

gefährlich, weil sie zu einer im Aus-
land weit verbreiteten Gemeinschaft
gehören, mit einem „feindli-

chen“ Staat, Israel, sympathisieren.
Seit der Oktoberrevolution wurden
damals alle 3000 Synagogen bis auf

rund 50 geschlossen. Audi Modems
und die Buddhisten derBurjaten,Tu-
viner und Kalmücken im Osten sind

nach wie vor Repressalienausgesetzt

Daß die sowjetischen Politiker je-

den Glauben als Fremdkörper in ih-

rem System empfinden, Religions-

gruppen unterstellen, sie seien

„Agenten“ eines fremden Staates,

zeigt mal wieder die „Prawda“. Sie

ruft ihre ideologischen Kader und
schulischen Erzieher zu einer Ver-

stärkung der atteistisehen Propagan-

da im Kampf gegen den „militanten

Klerikalismus“ auf Im selten Artikel

wird der neuerliche Appell zum er-

sten Mal auch in einen direkten Zu-

sammenhang mit der 1000-Jahr-Feier

Unis Blich des Beginns der Christani-

gjprung Rußlands gestellt, dievon der
russisch-orthodoxen Kirche für 1988

vorbereitet wird. Der Sowjetstaat

dürfe sich nicht mit „spontanenAthe-
isten“ begnügen, die sichdem Atheis-

mus sowie der Religion gegenüber
gleichgültig verhielten, sondern er

müsse seine Kader dazu anhalten, sol-

che Bürger ^nit allenMitteln“ zu „be-

wußten Atheisten“ zu erziehen. Da
hat sich seit T^nin nicht«; geändert.

Mitterrand will

„Fürsprecher“

Sacharows sein

dpa/AP, Paris

Der französische Staatspräsident

Frangois Mitterrand will bei den Be-
mühungen um Freiheit für den in der

Verbannung lebenden sowjetischen

Regimekritiker Andrej Sacharow die

Rolle des „Fürsprechers“ überneh-
men. Das bot Mitterrand, der in der

ersten Julihälfte nach Moskau fehlen
will Sacharows Ehefrau Jelena Bon-
ner bei einem Gesprächim Efyseepa-
last in Paris an. Über mögliche Initia-

tiven Mitterrands wurden aber keine

Angaben gemacht Nach Angaben ei-

nes Sprechers drückte Mitterrand

Frau Bonner seine Bewunderung
aus: „Sagen Sie ihrem Mann, daß ich

zu denen gehöre, die ihn nie verges-

sen werden.“

Vor Journalisten zeigte sich Frau
Bonner beeindruckt von dem herzli-

chen Empfang in Frankreich. Sie sag-

te, die von Frankreich bisher vertrete-

ne Geheimdiplomatie im Interesse

Anzeige

Planen sie Ihre

berufliche Zukunft

so konsequent
und umfassend
wie Ihre Geschäfte.

Nutzen Sie deshalb auch alle

Chancen, die Ihnen der große
WELT-Steilenteü für Fach- und
Fühnmgskräfte bietet §

Jeden Samstag m der WELT

der verfolgten Dissidenten sei nutz-

los, solange sie nicht von öffentlichen

Erklärungen und Demonstrationen
begleitet werde. Nach ihren Gefühlen
zu ihrer Rückkehr in die Sowjetunion
befragt antwortete Jelena Bonnen
„Das ist äußerst kompliziert Es feilt

mir schwer, meine Kinder zu verlas-

sen, meine Enkel, meine Mutter. Zur
gleichen Zeit möchte ich meinen
Mann Wiedersehen. Aber wenn mein
Mann nicht dort wäre, würde ich nie-

mals zurückkehren.“ Frau Bonner
Vnm aus den Vereinigten Staaten, wo
sie sich sechs Monate lang zu einer

medizinischen Behandlung aufgiehal-

ten hatte. Gestern flog sie nach Lon-
don und traf mit der britischen Pre-

mierministern! MargaretThatcher zu-

sammen.

1
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Mehr Prestige als Einfluß
Alfred Grossere Untersuchung der französischen Außenpolitik seit 1944

Wenig mehr als zwanzig Jahre ist

es her, seit der prätentiöse

Frangois Mauriac das Frankreich de
Gaulles Europa und der Welt als Vor-
bild präsentieren konnte, das erande-
ren Nationen zur Nachahmung emp-
fahl Vergleicht man damit die kühle

Objektivität, mit der Alfred Grosser
die französische Außenpolitik der

vier Jahrzehnte seit dem Zweiten
Weltkrieg analysiert, dann wird sofort

klar, wieviel sich in der Einstellung

Frankreichs zur Umwelt in so kurzer

Zeit geändert hat

französischen Meinungsumfragen

einnimmt, auf der anderen Seite aber

die Vorurteile der Vergangenheit, de-

nen sie bei den Franzosen begegnet,

noch lange nicht völlig überwunden
habe. Die Neigung Frankreichs, ande-

ren Völkern Lehren zu erteilen, die

für diese verletzend sind, sei durch-

aus noch nicht überholt

Mit der Selbstgefälligkeit seiner

Landsleute geht Grosser mit einer Of-

fenheit ins Gericht, zu der bei seiner

Dagegen macht er für das Bestreben,

an der Gestaltung der Weltpolitik ak-

tiv mitzuwiiken, nicht ausschließlich

das französische Geltungsbedürfnis

verantwortlich. Er gibt zu bedenken,
daS die deutsche Einstellung nach

1945, sich möglichst weitgehend aus

dem großen Weltgeschehen auszu*

klammem, die Rolle Europas als ei-

ner die Wellpolitik mitgestaltenden

Macht blockierte und daher die

weltpolitischen Bestrebungen Frank-

reichs rechtfertigt

Was dabei am meisten auffäüt, ist

die sorgfältige Distanz, die der in

Frankflirt geborene Professor der po-
litischen Wissenschaften, einer der

unbeirrbarsten Wegbereiter der
deutsch-französischen Freundschaft,
zu dem französischen Selbstver-

ständnis halt Immer wieder wird
man an die strenge Kritik erinnert,

die ein anderer Professor, der in

Fürth geborene Henry Kissinger, an
der Außenpolitik der Vereinigten

Staaten übt

Alfred Grosser.
Frankreich und seine Außenpolitik,

1944 bis heute
Aus dem Französischen von Rein-

hard Kreuz und Marianne Punstein.

Carl Hanser Verlag, München. 405
S., 54 Mark.

Es ist natürlich kein Zufall daß die

Reserve, mit der beide der Mentalität

ihrer neuen Heimat begegnen, und
das. besondere Einfühlungsvermö-

gen, das ihnen abgefördert wird, sol-

che Parallelen hervorbringt Der Ab-

stand, aus dem sie die Probleme be-

trachten, schärft den Blick für die im
Nationalcharakter liegendenVorbela-

stungen, die der französische An-
spruch, der Welt Lektionen zu ertei-

len, »nri dag amerikanische Ver-

trauen in die missionarische Sendung
der USA für die Entwicklung einer

sachbezogenen Außenpolitik bedeu-

ten. Was die Außenpolitik Frank-

reichs angeht sieht es Grosser als

seine Aufgabe an, „französische My-
then zu entlarven und französische

Überheblichkeit zu bekämpfen“. Es
verdient Unterstützung, wenn er die

Leser der deutschen Ausgabe davor

warnt, in hämische Genugtuung zu

Verfällen.

Herkunft eine beträchtliche Portion

intellektueller Ehrlichkeit gehört Es
sind nicht gerade nebensächliche

Zeugen, die er für seine Kritik an der

französischen Überheblichkeit an-

führen kann - de Gaulle, der 1967

fand, die Ziele Frankreichs lägen,

eben weil sie französisch sind, im In-

teresse aller Menschen. Oder Giscard

d'Estaing, der sich 1975 zu dem Satz

veratieg: „Frankreich ist das Beste,

was es gibt“ Oder Mitterrand, der

den „undefinierbaren Genius“ rühm-
te, der es Frankreich erlaube, die

grundlegenden Bedürfnisse des

menschlichen Geistes zu erfassen.

Dennoch scheint es dem Autor

nicht im Interesse Frankreichs zu lie-

gen, wenn es fortgesetzt eine heraus-

gehobene Stellung innerhalb Eu-

ropas beansprucht Er sieht darin ei-

ne Behinderung des Einflusses, den
es ausüben wfil und erinnert die

Franzosen nicht ohne Sarkasmus dar-

an, daß die führende Rolle, die sie

spielen möchten, von ihrem tatsächli-

chen Einfluß, Qjcht aber von der Be-

friedigung ihres Prestigedenkens ab-

hängt

Grosser sieht in der Geringschät-

zung, die Frankreich den USA und
insbesondere der amerikanischen

Kultur entgegenbringt, die Kompen-
sation eines Minderwertigkeitsge-

fühls, die das Ungleichgewicht an
Macht und Einfluß bemänteln soll

Dazu ist um so weniger Anlaß, als

in der Bilanz von vierzig Jahren Au-
ßenpolitik, die Grosser zieht, sich

nichts auch nur annähernd mit dem
vergleichen läßt was er die Verbin-

dung Frankreichs und Deutschlands

zu einem „Paar" nennt Mit Recht

weist er das Hauptverdienst an dieser

Entwickung de Gaulle zu, der es „auf

spektakuläre Weise“ fertiggebracht

habe, Millionen noch zögernder Fran-

zosen für die Verständigung zu ge-

Grosser verschweigt die. Wider-

sprüche nicht dienoch heute dieEin-
stellung Frankreichs zur Bundes-
republik kwmwiffhnpn, die einerseits
pi™»n privilegierten Rang in allen

Alfred Grosser
FOTO; BÄ(GUTE FRIEDRICH

Verspottete Bonner Politiker

D ie „Steuerreform für unver-
mummte Leibesfrüchte“ istLJmummte Leibesfrüchte“ ist

nicht durchgekommen. Kunst-
stück: sie ist nur eine der vielen

Erfindungen von Martin Bemstorf,
der die Bonner Szene als Satiriker

betrachtet Zunächst waren die Ka-
binett-Stückchen des Autors eher
Randnoten und Gelegenheits-

werke, doch inzwischen ist eine

stattliche Sammlung beieinander,

von der unterdem Jubel-TTtel „Dar-
um ist es am Rhein so schön“ eine

unzensierte Auswahl angebaten
wird (Albrecht Knaus Verlag, Mün-
chen. 190 S„ 19,80 Mark).

Es handelt sich gelegentlich um
leicht verderbliche Ware, denn das
Personal aufder Bonner Bühne und
in den Probesälen wechselt manch-
mal schnell Von daher ist auch der

Dank des Autors an die Politiker zu
verstehen, die ihm das Material für

seine nie zu langen Texte fortwäh-

rend gratis liefern. Und die Politi-

ker wiederum können ihm dankbar
dafür spin, Haß er sie kräftig durch
den Kakao zieht denn immerhin
sehen sie danach viel süßer aus als

zuvor.

Friedrich Schiller unterschied

zwischen „strafender“ und „lachen-

der“ Satire. Schwer, die beiden
Typen voneinander zu trennen,

wenn man Bemstorf liest Im Text
von „Dieser Bundespräsident ist zu
kompetent“ wird kräftiger zuge-

schlagen als in der Denkschrift

Schlesien bleibt wo es ist", mit der
vom Autor auf die allerknappste

und daher wirksamste Weise dairge-

stellt wird, wie schwer die Lösung
der deutschen Frage ist Aber der
Hieb sitzt bei beiden „strafend“ wie
Jachend“ im ZieL

Helmut Kohl muß, will er beim

Image des Vaters kleiner Kinder Jo-
hannes Rau mithalten,. einen klei-

nen Nicaraguaner adoptieren,

„schwarzhaarig und glutäugig, das
fegt die Sozis aus dem Bundestag“,
läßt Bemstorf seine eigenen Kinder
plappern.

Doch es wird an manchen Stellen

auch echte Lebenshilfe geboten,
zum Beispiel beim „Kriminalpoliti-
schen Segen der Weihnachtsbutter“
oder bei der Schilderung „Reagan
bei den Ewings“.

Ein für Bonn wichtiger Bestand-
teil fällt dem Buch, das sich eben
auch hier von der Norm abhebt es
hat am Schluß kein Namensregi-
ster. Jeder, der „drin“ ist und das
wie einen Orden trägt muß von An-
fang bis Ende alles lesen, um wirk-
lich Bescheid zu wissen.

EBERHARD NECSCHKE

Sind denn alle Weißen konspirativ?
Selektive Forschungsmethode: Joseph Lelyvelds Südafrika-Buch

Seine Analyse der französischen

Außenpolitik gerat so zu einem Plä-

doyer für die europäische Verantwor-

tung. Das kann nur alsAbsage an den
Nationalismus verstanden werden,
der fünfhundert Jahre den supremen
Wert der französischen Politik dar-

stellte. Her bleibt offensichtlich noch
ein Nachholbedarf für das franzö-

sische Selbstverständnis, das sich

nur zögernd den neuen Gegebenhei-

ten anpaßt

M it der Frage „was wissen wir

wirklich über dieses Land, in

Paris darf sich nicht wundem,
wenn die industrielle Ausbildung in

Marokkovon Amerikanern und Deut-
schen wahrgenommen wird, meint

Grosser, solange Frankreich den Ma-
rokkanern lieber Literaturkenntnisse

vermittelt und es für einen Rückfall
in die Barbarei hält, es dabei an
Boden vertiert

Doch das zentrale Thema Grossere

bleibt es, bei aller Kritik am über-

triebenen Nationalgefühl der Franzo-

sen den Kontrast herauszuarbeiten,

der zwischen Frankreich und der

Bundesrepublik besteht JEs gibt

kein deutsches Äquivalent für La
France, weil die Bundesrepublik kein
-oder noch kein - eigentliches Vater-

land sein kann.“

Daß trotzdem die deutsch-französi-

schen Beziehungen nicht brüchig ge-

worden sind, sondern sich, unabhän-

gig von der ideologischen Orientie-

rung wechselnderRegierungen, stän-

dig verbessert haben - das ist die

ermutigende Botschaft dieser objek-

tiven, kritischen und unvoreinge-

nommenen Untersuchung der franzö-

sischen Außenpolitik. ‘
-

HEINZ BARTH

IVA wirklich über dieses Land, in

dem sich Schwarze und Weiße in so

tragischer Weise gegenüberstehen?“

wird der Leser gleich in die Proble-

matik des Buches selbst eingeführt

Joseph Lelyveld legt dort eine um-
fassende Sammlung emotional ein-

dringlicher Einzelberichte südafrika-

nischer „Wirklichkeit" vor. Bis ins

Einzelne schildert erdiefürEuropäer
oft deprimierenden Lebensumstände
vieler Schwarzer in diesem Lande.

Der Leser wird jedoch mit der Fülle

von Tatsachen und ihren Bewertun-

gen alleingelassen. Eine ausreichende
Analyse der Ursachen der angerisse-

nen Probleme liefert der Autor nicht

Er beschränkt sich darauf, in immer
gleicher Weise die Absurdität der

Apartheid klar zu machen, indem er

weißen Wohlstand und Selbstgerech-

tigkeit mit Elend und politischer

Machtlosigkeit der Schwarzen kon-
frontiert Die Hintergründe des Ge-
schehens macht diese Methode nicht

deutlich; sie verwirrt eher.

Unterentwicklung wird von ihm
als originäres Merkmal des Apart-

heidsystems dargestellt Gerade dies

trifft jedoch nicht zu. Eine gewissen-

hafte Analyse hätte zu der Feststel-

lung führen müssen, daß die geschil-

derten Lebensumstände keine süd-

afrikanischen Besonderheiten sind,

sondern allgemeine für die meisten
afrikanischen Staaten geltende Be-

gleiterscheinungen des Entwick-

lungsgegensatzes zwischen Erster

und Dritter Welt darstellen.

jedoch niemals in seine: ganzen Trag-
weite für die Beurteilung möglicher
Besserungen. Allzu oft ist festzustel-

len, daß seine kritischen Argumente
ihr Ziel verfehlen. So hält er der häu-

fig in Südafrika vertretenen These
von der „schwarzen Passivität“ die

Behauptung entgegen, daß viele jun-

ge Schwarze mit ihrem Einsatz in der
militanten Opposition Aktivität de-

monstrierten. Die „Passiwtätstfaese“

bezieht sich jedoch auf die Wirt-

schaftsmentalität, auf den rationalen

Einsatz vorhandener Mittel, nicht auf

die Persönlichkeit im ganzen. Das
Unvermögen, im Wirtschaftsprozeß

nach europäischen Maßstäben befrie-

Joseph Lelyveld:
Die Zeit ist schwarz
Tragödie Südafrika. Aus dem Ame-
rikanischen von Bernd Rullkötter.

Ullstein Verlag, Berlin. 383 S., 38
Mark.

digende Ergebnisse zu erzielen, kann
durchaus in der gleichen Person mit

einem aktivierenden Revolutionis-

mus verbunden sein. Eine gründli-

chere Erörterung dieses Fragenkom-
plexes hatte aufdie Uneinheitlichkeit

der Verhaltensmuster kommen müs-
sen. Es wäre interessant gewesen, in-

wiefern sich Differenzierungen nach
unterschiedlichen Sozialverbänden
feststellen lassen.

Lelyveld, desseg Buch inzwischen

-mit dem Politzer-Preis ausgezeichnet

wurde (s. die WELT v. 22. Mai), äffet

gelegentlich diesen Grundkonflikt,

Ein weiteres bezeichnendes Merk-
mal für die vorgefaßte Meinung des
Autors ist sein Bestreben, derweißen
Bevölkerungsgruppe schlechthin ei-

ne konspirative Hahrmg^truntgstel-'

len. Grenzkorrekturen zur Eonsoli-,

diefung der Homelands werden für

ihn zu „Grenzmanipufatronfin“.' Ge-

wiß ist es eine Frage der persönlichen

Interessenlage, wie man diesen Sach-

verhalt bezeichnet Jedoch über-

schneiden sich Gemeinwohl und Ein-

zelinteresse in der Regel und konnten
auch hier im Einzelfell sehr verschie-

den liegen. Generell von Grenzma-

nipulation zu sprechen wird der

Sache nicht gerecht Ebenso lassen

sich Homeland-Politiker nicht mit

dem Wort „Speichellecker" abtun.

Buthelezis Persönlichkeit ist nicht

das einzige Gegenbeispiel

Es ist auch nicht weißer Nachläs-

sigkeit zuzuschreiben, wenn ein

Schwarzer nach' einem Verkehrsun-

fall das Krankenhaus trotz der Not-

wendigkeit weiterer stationär«’ Be-

handlung berate rach einem Tage
wieder verläßt Nachlässigkeit im eu-

ropäischen Sinne ist weit eher eine

Eigentümlichkeit der Schwarzafrika-

ner. Zudem empfinden viele von ih-

nen die Atmosphäre des Kranken-
hauses als* eine Bedrohung, die

schwerer auf ihrem Gemüt lastet als

die Erkrankung.

Charakteristisch für Lelyvelds

Kunst der Überredung ist sein ständi-

ger Versuch, den Km»>lfa11 in subjek-

tiver Beobachtung zur allgemeingül-

tigen Gesetzmäßigkeit zu erheben. So
läßt sich aber nicht die Frage „was
wissen wir wirklich über dieses

Land?“ zutreffend beantworten. Der
Autorbekenntsich sogarfreimütigzu
einer selektiven Wirklichkeitswahr-

nehmung: „Ich habe . . . Forschungs-
ergebnisse geplündert, wo es meinen
Zwecken entsprach.“ Hätte er nicht

Forschungsergebnisse so verwenden
müssen,daßsiederWahrheitdienen?

HEINZ-DIETRICHORTLIEB

Aus den Verliesen des Systems
Eine Frau berichtet über acht Jahre in russischer Gefangenschaft

I
m Jahre 1947 wird die junge Wie-

nerin Margrelhe Witsche] unschui-Anerin Margrelhe Witsche! unschul-

dig eingesperrt und von den russi-

schen Besatzern auf „Tournee“ in so-

wjetische Gefängnisse und Lager ge-

schickt ln acht Jahren erleidet nun
die von Natur aus lebenslustige Frau

das, was man ans der offiziellen Dar-

legung der ruhmreichen“ Geschich-

te der Sowjetunion nicht erfährt Ihr

Buch heißt' „Und dennoch überlebt“

(Böhlau Vertag, Wier/Köln. 281 S., 38

Mark).

Diese Frau überlebte physische

und psychische Strapazen, die nur

jemand voü beurteilen kann, der we-

nigstens andeutungsweise selbst et-

was davon zu spüren bekam. Nur er

kann das unmittelbar nach der Rück-

kehr aus Sibirien niedergeschriebene

und erst jetzt veröffentlichte Buch

„nacherleben“: 20 000 km mit 100

Kriminellen zusammengepfercht in

einem Viehwaggon; Todesängste

während einer Uberfährt mit dem
Passagierschiff „Feliks Dzerschin-

sky“ bei Windstärke neun; monate-

langes Arbeiten bä schlechtester Er-

nährung ohne Ruhetag; Sommer-Be-
kleidung bei 50 Grad unter Null; kei-

ne Zahnbürste, aberjede Menge Wan-
zen und Läuse; im Karzer die Schlaf-

stelle neben einem Krautfaß, das

sechzehn Nonnen als WC dient und
erst geleert wird, wenn es randvoll ist

Unter kriminellen Mädchen, die

sich von Kopf bis Fuß mit einem Sud
aus Tintenstift, verbrannter Gummi-
sohle und Zucker einrieben, erfuhr

sie, daß sich zum Tode verurteilte

Verbrecher aufdie Brust und auf den
Rücken Lenin und Stalin tätowieren

ließen: „Kein Mensch in ganz Ruß-
land würde aufdieseBilderschießen,
denn er würde sofort selbst «schos-
sen.“

Margarethe Wltschd, die ganz im
Sinne von Karl Marx im Land derer,

die sich auf ihn berufen, gezwungen -

wurde, ein
.
„erniedrigtes, ein ge-

knechtetes, ein verlassenes, ein ver-

ächtliches Wesen“ zu sein, erfohr ihre

Läuterung auf eine den Marxisten

nicht genehme Weise: „Ich fühlte

plötzlich, daß es einen Gott geben
muß, der unser Leben in der Hand
hat Und zu ihm glaubte ich nun ei-

nen Weg finden zu müssen.“ - Nach
der Unterzeichnung des Staatevertra-

ges mit Österreich kommt Margare-
tha Witschel 1955 mit vielen ihrer

Landsleute frei. SIEGMARFAUST

Zeit bringt Geld -Jggl
rund um die Uhr: «111

Mit Bundesobligationen,m
m

Nominalzins 5,50%
Ausgabekurs 99,60%
Rendite 5,59%
Laufzeit 5 Jahre
Stand: 28.5.1986
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Mehr als Klischees

Ebenso entfernt von vorbehalt-

loser Bewunderung wie von modi-

schem Denkmalsturz sind die

zwölf Porträts, die hier von Seba-

stian Haffher und Wolfgang Ve*

nohr gezeichnet werden; „ftea-

Bische Profile” (UHstein Vertag,

Berlin. 320 S„ 29,80 Marte). In ei-

nem weiten Bogen, der sch von
Friedrich Wilhelm L, dem Solda-

tenkönig, bis zu Ernst Niekisch

spannt, wird preußisch-deutsche

Geschichte lebendig. Bei der

manchmal eigenwilligen, aber ge-

rechten Darstellung von Persön-

lichkeiten wie Philipp zu Eulen-

buxg» Erich Ludendorff und Wil-

helm IL kommt auf seine Kosten,

wer mehr erfahren wiff als das,

wasan Klischeeskursiert ohn

Neue Aufschlüsse
Auch in dieser Hinsicht waren

- sie wie andere, wenigerhochgebo-
rene Zeitgenossen: Einige der Ho-
henzoHern waren (zumindest bis

Kriegsanfang} für die Nationalso-

zialisten, andere waren indiffe-

rent und wenige hatten etwas da-
gegen. Dies zeigt Friedrich Wil-

helm Prinz von Preußen in sei-

nem Buch „Das Hohemol-
tern“ (Vertag Langen-MüUer,
München. 416 5„ 44 Mark). In die-

sem Band, der sich auf größten-
teils bisher unzugängliche Doku-
mente stützt steht mancherlei
Unbekanntes: beispielsweise, daß
die Weimarer Republik Wilhelm
IL zu verstehen gab, sie habe
nichts gegen seine Heimkehr (als

Sitz war Schloß Homburg vor der
Hohe vorgesehen} - allerdings na-
türlich als Privatmann. Die eher
trockene Darstellung hat den gro-
ßen Vorteil, daß sie viele Legen-
den ebenso wie manche Vorurtei-
le der Realität gegenübersteßt

.. . RÖ.
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Bleibende Gefahren i

Das Streben nach Gleichheit
’

und die Sucht nach Wohlstand, so
j

hat schon vor 150 Jahren der
j

scharfäugige TocqueviBe ausge-
j

marht, seien „ungleich leiden- !

schafthcher und anhaltender als 1

für die Freiheit“. Freiheit kann i

eben nur unter Opfern gewonnen
J

und gesichert werden, ein mühse-

liges Unterfangen und im Aus- !

gang nicht immer gewiß. Die
Freuden der Gleichheit dagegen

,

und die Wonnen des Wohlstands <

scheinen sich fast von selbst zu ;

entfalten. Häufig genug ziehen
j

Völker aus purer Trägheit sogar

Despotismus und Knechtschaft
j

den Anstrengungen der Freiheit
|

vor. Seit Tocqueville. so Klaus !

Homungs These, hat sich die i

Menscbennatur keinen Deut ge-
\

ändert; die Gefahren, die jener .

sah, nimmt der gelernte Politik-
.

i

Wissenschaftler des Jahrgangs 27

auch an unserem eigenen Ge- !

meinwesen wahr. Darum über-
j

schreibt Hornung sein lesenswer- ;

tes Büchlein mit „Wohlfahrtsde-

mokratie und Sicherheit“ (Da j

Fall der Bundesrepublik Deutsch-
j

fand. MUT-Verlag, Asendorf. 112
(

S., 14,80 Mark). Dieser Exkurs 1
'

überdie Gefahren einer wirklich-

keitsfiüchtigen, emotionalisierten !

Pofitikgestehung plädiert für j

Selbstbehauptung in Freiheit I

hst !
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FUSSBALL-WELTMEISTERSCHAFT

Briegel hoch im Kurs und
ein Teamchef, der nervös ist

TENNIS / Klarer Siegim zweiten Spiel für Steffi Graf bei den französischen Meisterschaften in Paris

Teamchef Klaus Hofsäß prophezeit: In Paris

ganz weit kommen, dann Wimbledon gewinnen
(41) aus der Tschechostowakei,

der Mann, der beim K.O. in der
Europameisterschafl:1384 in Frank-
reäck gegen Spanien (0:1) Sdüecb-
ricbier war, pf^am4.Jumm Que-
retaro auch den deutschen WM-
Stert gegen Uruguay.
Nach Christo» treffen dieDeut-

schen bd der Weltmeisterschaft in

.

Mexiko auf zwei weitere alte Be-
tamnlw Inn Tgna ausBnmäTifoi imri

Alexis Rannet ans Belgien leiten rite

beiden weiteren Grappenspiele ge^

gen Schottland und Dänemark am
8. und 13. Juni in Queretaro.

Re-
iter Schwede Erik Fredrikssoii

wurde von derSchiedsrichter-Kom<
mission des Weltverbandes (FIFA)

Italien eeßen Balgsäen am Sam^
tag (3L Mai, 20 Uhr MEZ) im Azte-

fcen-Sfadion von Mexico City be-

stimmt

Bunderijg>£chräl»ricfater Vol-

ker Roth aus Salzgitter pfeift die

Vommden-BegegnungPortugal ge-

gen England am 3. Juni in Uonter-
rey und kommt zudem im Eröff-

nungsspiel sowie beim Spiel Portu-
gal gegen Marokko jeweils als Li-

nienrichter zum Einsatz.

*
Cesar Luis Menotti, der frühere

'Trainer der argentinischen Natio-

nalmannscbaft, erklärte: „Deutsch-

land wird seine Grappenspiele ge-

winnen, Dänemark wird 'Zweiter.*
1

Als Favoriten nannteMenotti Brasi-

lien. Aufierdem, so Menotti, dürfte

b» dieser Weltmeisterschaft das
spielerische Moment «raflirfi wie-

der die Oberhandüber dte Rennerei
und die Brutahlät gewinnen und
der herrlichsten Nebensache der
Welt die Faszination zuriiekgege-

ben.

4c

In Qperetaro wurde die deutsche

Nationalmannschaft mit Whnwwn
und Maschinenpistolen empfangen.
Anmutige WM-Hostessen über-

rek±ten Franz Beckenbauer und
seinen Spielern beim Eintreffen im
prunkvollen Hotel „Manaon Galin-

do“ bunte Sträuße. Doch selbst die

Übergabe dieser WÜTkommensge-
schenke verfolgte em Heer von Si-

chexheftskräfteh.

das all« äußerst mürrisch. .Wenn
Beckenbauer freundlicher reagiert,

wenn er für ums und die Kameras
ein Lächeln gezeigt hätte, wäre die
Bevölkerung von Queretaro schon
auf seiner Seite gewesen“, meinte
enttäuscht Gabriela ^«nw, Laod-

' Wirtschafts-Ingenieurin »ml Hob-,
by-Hosteß. Eine harmlose. Good

Jugend-Auswahl der Region ge-

plant batte, -war dann Auslöser für

eine eher peinliche Kontroverse vor
den versammelten Journalisten.

.Wer hat das abgemacht“, raunzte
Beckenbauer DFB-Spaecher Rainer
Hoizschuh an, der Hrinlant be-

merkte, alles sei rechtzeitig verein-

bart worden. Nun darf gerätsen
werden, wie die von Hotechuh an-
gekündigte .Publio-Rdation-Ak-

tion“ enden wird, zumal Becken-
bauer in «»harfem Tonfell amnerfc-

te, das gedruckte Tagesprogramm
der Ngtifynalmgnngfhaft.Winneman
sowieso vergessen ..

.

%
Für die Femsehztischauer in den

USA worden die TStelkämpfe in Me-
xiko zur Mini-WM. Zwar bat die
arnerifennisrhe FenMCfagesdbchaft
NBC ein Team ins südliche Nach-
barland geschickt, dodidas soll nur
sieben von 54 Spielen übertragen.

Immerhin: Deutschlands Vorrun-

den-Auftritt gegen Schottland am 8.

Juni steht auf dem NBC-Pro-
gramm

4?

ter Briegel bei Ron Atkinson, dem
Manay von Manchester United.

Der ™eh der WM zu Sampdoria
Genna wechselnde Briegel ist der
einzige Deusscbe, den Atkinson in
atth» xAhn Namen nmftniwniip T^V»
der Superstars der 13. WM ausge-

nommen hat „Seine dynamische
Spielweise beeindruckt mich sehr

und wird sich hier durchsetzen.“

Atkinson wird io Guadalajara die

Yommdenspiefe der Gruppe D als

Femaeh-Kommentatorbeobachten.

*
Brasiliens Vorstopper Mozer ist

wieder nach Mexiko zurijekgekehrt

und wird mm bei der Mannschaft
bleiben. Erhat sich drei Tage zuvor
einer Meniskusoperation in den
USA rrtmspn

dpa, Paris

Steffi Graf feierte ihren 22. Sieg in

Folga Mit dem fei, fe i «reichte die

16jährige Heidelbergerin gestern in
Paria bei den Offenen ftanafepgehen

IeppgJlei»ta8chafteB über
dien Rush (USA) als erste Spielerin

des 128er-Feldes die dritte Runde.
Kurz danach folgte ihr die 17jährige

Fürtherin Claudia Forwik mit emam
überraschend sicheren 6:4, 62 gegen
Pätrizialkrabim (Argentinien).

' Doch das Interesse konzentrierte

steh ganz auf die zweite glanzvolle

Vorstellung der viermaligen Turnier-
n^gprin von AmoKfl Island Tffltftn

Tfead, Tnitiawapnlis nnH Tterim Unter
den Zuschauern, die Steffi Graf auf

dem Centre Court beobachteten, war
zeitweilig anrfi Jon Tiriac, der Mana-

Boris Becker.

Else Wetoangüsten-Dritte ließ ihrer

Gegnerin (Nr. 247) ebensowenig eine

Chancewiezum Auftakt derStuttgar-

terin Andrea Betzner. Statt 34 Minu-
ten dauerte das Spiet itwanal aller-

dings 53 Minuten und hatte den

Schönheitsfehler eines verlorenen

Aufechlagspiels im zweiten Satz.

Aber »naonste^ stimmte «Bpr.
HXch

habe riesiges Selbstvertrauen und bin

in sehr guter Verfassung“, kommen-
träte Steffi Graf ihr Spiel, indem sie

von Anfang an Druck macht». Sie

qifarit mit yinhupdPripmzent^ger Lei-

stung nnH Einsatz. Es liegt ihreinfach

noch nicht,-«) wie die routinierten
Profis Martina Navratilova oderChris
Evert-Ltoyd gewissermaßen mit an-

gezogener tTaivThripmsB ein Turnier
zu bestreiten-

in Apn Pausen sprang sie hnmAr
schon lange vorder BTnra“-Aufforde-

nrng des Schiedsrichters von ihrem
Stuhl auf Sie wollte spielen. Es
macht ihr besonders Spaß, ihre Vor-

hand-Balle zu planeren. „Das ist

mwn bester Schlag, und damit treffe

ich wirklich gut“ Ihre Vorhand-Balle

haben ähnlich enormen Druck wie
die der Herren.

Trotz der vielen Schulterklopfer,

die sie jetzt in Fans plötzlich um-
schwärmen, bleibt Steffi Graf be-

scheiden. Den zahlreichen amerikani-

schen und englischen Journalisten,

die einen neuen Triumph mit dem
ersten Gewinn eines Grand-Slam-

Tumiers schon jetzt ausmalen, sagte

sie: „Das ist aifes viel zu früh, schon
für dieses Jahr voxhfirawagen, ich

würde Paris gewinnen. Vielleicht

nächstes Jahr.“

Klan« Hnfcäft, neuer Teamchefdes
Deutschen Tennis-Bundes für die Da-
men, ist optimistisch Der Trainer,

der im letzten Jahr zur Verblüffung
der Fachwelt den Wimbledon-Sieg
von Boris Becker prophezeit hatte,

denkt in seiner Begeisterung über das
Spiel seines besten Schützlings sogar

schon weiter und meinte in der fran-

zösischen Hauptstadt, Steffi werde in

Paris .ganz weit kommen und da-

nach Wimbledon gewinnen“.

Darüber macht sich die Blondine,

der in Paris viel Sympathie entgegen-

gebracht wird, „überhaupt keine Ge-

danken". Sie geht „nur von Spiel zu

Spiel“. Im nächsten ist die Siegerin

zwischen Bettina Bunge (Aschaffen-

buig) und der Holländerin Marcella

Mesker ihre Gegnerin.

Für andere Pläne bleibt keine Zeit

Der ersehnte Boutiquen-Bummel fiel

bisher ebenso aus wie der eigentlich

vorgeschriebene Besuch einer Schule

des Tennis-Verbandes, in der die

Jung-Profis unter 18 Jahren die

WTA-Regeln lernen müssen und so-

gar eine schriftliche Prüfung über die

Benimm-Regeln auf den Platzen ab-

legen sollen. Doch dabei schneidet

die selten schimpfende Steffi Graf
auch ohne Ausbildung schonjetztmit
Auszeichnung ab.

STAND#PUNKT /„DDR
Auf dem Spielfeld war schaftsstreß stehen. 1

die deutsch-deutsche merhin nahmen sie nc/"Vcüe deutsch-deutsche

Fußbalhreft in Ordnung.
ftnvtottUpIrliih BlaU-Wttß

90 Berfa besiegte den
JDDR“-Gast Energie Cott-

bus 6:L Fouls gehörten zu
d»n Raritäten. Die Fußbal-

ler West nahmen darauf

Rücksicht daß die mriirer

.Ost npfh muffen im Auf.

stiegskampf zur JDDR“-
Oberiiga stehen.

Als ein Cotfousser Spie-

ler birmpAh» rief Blau-
Weiß-Trainer Band Hoss
seinem Cottbusser Kolle-

gen Fritz Böhla zu: ^Fritz,

wechsele ruhig noch einen

aus." Die Rainer, die sich

kurz zuvor kennengeränt
halten,waren schon per du.
vüwp Auswechshmäquote
über die Sbifiehen zwei

Sender hinan c hatte man
vorher nicht festgetegt
Daß die Cottbusser am

Spieltag anreisten und
nach dem Spiel wieder ab-
reisten, dafür hatten sie die

plausible Begründung, daß
sie noch voll im Meister-

sehaflastreß stehen. Im-

merhin rahmen sie DOCh
rite EMaduag zu einem ge-

TTW*hKBimAn Rnnkp^ an, »h»

sie sich per Omnibus wie-

der aufdenWeg in die Lau-
sitzmachten.

IWh hpi ^ipswn irfürfaL

len Teil zugte sich, daß
deutsch-deutscher Sport-

verkehr immer nprh von
Umegehnäßigkeiten be-

gleitet wird. Die Cottbusser

skhtigt vom ProtokoDchef

itesTum-undSportbundes
der »DDR“, bestand darauf;

daß die Frauen oder
Freundinnen der Berliner

Spieler daran nicht teilneh-

men. Begründung: „Das ist

bei uns nicht üblich.“

Der Gastgeber fügte sich

dem Wunsch der Gäste. Ei-

ne kleine atmosphärische

Störung am Rande «Ott
sonst lockeren Begegnung.
Aber »in Lehrstück dafür,

welche absurden. Blütenim
„DDR“-Sozialismus so
manchmal reifen. D. D.

Ein Vater
klagt an

sid, Marseille

Julie de Angefe, der Vater
des bei Formel-1-Testfahrten

vor zwei Wochen *ödHeh verun-

glückten EBo de AngeUs, will

bei einem ordentlichen Gericht

in Toulon Anklage gegen „X“
erheben. De AngeUs senior will

damit „Tirfit in die Umstände
bringen, unter denen mein Sohn
staib". JBeä Efios Unfall ist das
ganze Unvermögen einiger Ver-

anstalter Mim Ausdruck gekom-
men- An der Unfallstelle waren
keine Sichexheäts- und Ret-

tungstrupps posträt Viel zu
spät kamen Arzt und Sanitäter

,

einen Hubschraub« forderte

man erst an, als wertvolle Zeit

verstzichen war.“

In seine Anklage bezieht der
Millionär aus Rom auch das

Brabham-BMW-Team em, in

dessen Wagen Flin de Ahgeüs
starb. «Es erstaunt mich, daß
rieh bei einem so hochentwfk-
kdten Auto Teile losen kön-

Königliches Pferd
frgn, pn^wt-PfA«

Rin köni^iches Pferd

startet am Sonntagim Gro-
ßen Preis der Badischen

Wirtschaft, dem Hauptren-
nen des Friüyahrs-Mee-

tings auf der Galoppream-

bahn von ifferheim bei Ba-

den-Baden. Doch der vier-

jährige Hengst, Tading
Star mit Jockey Tony Mur-
ray gehört in England kei-

neswegs zur ersten Garde.

Sem Trainer Ian Anthony
Baiding aus Kingsclere

sagt deshalb bescheiden:

„Schon mit einer Plage-

rang wären wir durchaus

zufrieden.“

Der Rennstall der engli-

schen Königin ist mit die-

sem Pferd zum ersten mal
auf einer deutschen Bahn
am Start Die britische

Mnnarehin selber wird al-

lerdings ninht narb If-

fezheim kommen — mögli-

cherweise aber ihr Renn-
stallmanager, Lord Dor-

chester.

Im Großen Preis treten

lediglich fünf Pferde an.

unter ihnen mit Acatenan-

go (Jockey Georg Bocskai)

der amtierende deutsche

Derbysieger. Trainer Theo
Grieper vom Gestüt Rött-

gen sattelt den Hengst
Daun, den Erwin Schindler

reitet

Die weiteren Starter:

Love Letter, Sieger im Gro-
ßen Preis von Gelsenkir-

chen 1988 mit Peter Alafi.

»mH Cassis, 1988 in einem
Gruppe-Rennen in Düssel-

dorf erfolgreich, mit Peter

Rammest im Sattel

Für Acatenango, 1985

ungeschlagen und auch
beim Jahresdebüt in die-

sem Jahr gleich im Kölner

Gerling-Preis erfolgreich,

wird wohl die Taktik des

Rennens von entscheiden-

der Bedeutung sein. Die

Gefahr, daß Acatenango an
der Spitze das Rennen für
sieh selber gestalten muß
und dann von einem spurt-

starken Pferd am Ende
noch geschlagen wird, ist

nicht axxszuschließen.

Motorrad: Todessturz

Douglas (UPI)- Von einem Todes-

sturz war gestern das Training zum
Motorradrennen um die Tourist Tro-

phy auf der Insel Man überschattet

Der 27jährige Amateur Ian Odgen
kam mit hoher Geschwindigkeit vom
Kurs ab und war sofort tot

Großer Tanz-Sieg
Blackpool (sid) - Das deutsche

Tanzsport-Paar Horst Beer/Andrea
Lankenau (beide Bremerhaven) feier-

te bei den „British OpenM
in Black-

pool einen großen Sieg. Beer/Lanke-
nau schlugen dabei die norwegischen
Wehmeister Bakke/Dehli.

Ausreise genehmigt
Moskau (AP) - Der frühere sowjeti-

sche Schach-Großmeister Boris Gul-
ko (38) darf nach rieberdähriger War-
tezeit zusammen mit seiner Frau und
seinem Sohn nach Israel ausreisen.

Lormg: Rücktritt?

Köln (sid) - Jean Löring, der Präsi-

dent des Fußball-Zweitligaklubs For-

tuna Köln, will am Ende des laufen-

den Geschäftsjahres zurücktreten

und rieh ganzvom Fußball zurückzie-

hen.

TENNIS
International» Meisterschaften von

Frankreich in Paris, Herren-Einzel,
ernte Rande: Smid (CSSR) - Schwaier
(Deutschland) 6:3, 6:4, 4:6, 6:2; Keretic
(Deutschland) - Günthardt (Schweiz)
4:6, 6:3, 4:6; Osterthun (Deutschland) -
Bengoechea (Argentinien) 1:6, 7:6, 3:6,

6:4, 6:1, Damen-Einzel, erste Rande:
Savchenko (UdSSR) - Pfaff (Deutsch-
land) 6:4, 3:6, S:7; Garrison (USA) -
Dinu (Deutschland) 6:2, 6:3.

TISCHTBNNIS
Snpereup in Bielstein: Halbfinale:

Douglas (England) - Kalinie (Jugosla-
wien) 21:11, 2L-16; Woafk (Deutschland)
- Oriowski (CSSR) 21: 19, 22:20; Finale:
Douglas - Woszk 21:18, 22:20.

FUSSBAU
Freundschaftsspiel: Blau-Weiß Ber-

lin - Energie Cottbus 6:1 (2^)).

Ma
.
i : 1

Junioren-Weltmeisterachaft in Do-
mueschingen, Kinwie bis 60 kg: 1.

Xinghui Re (China) 280 kg, 2. Doichev
(Bulgarien) 272^, 3. Xrwel Sund (Chi-
na)272^.

HANDBAU
DHR-Pokal der Männer. Yiertelfl-

nale: TuS Schutterwald - THW Kiel
22:20 (12: 11 ).

FRANCHISE-NEHMER SUCHT ANO^OTE
Hnzel- oder Gm^haiidi»!. Vgtamfsflfchebkxa 3000 o* (unterteilbar) mal

" Kapital vorhanden.

ZuBchr. erb. unter Z2M0 an WELT-Vetlag, Postfach 10 08 64,4300 Essen

Rakharive Vericaufggichte anzabjeten.von

Fresse, Radio und Fernsehen 5ofi rten «U*. lobend (Patent angemeldet).
In bereits 6 lAnder u. a. Japan, tfle Kxkftirivrechte veritaaft, Gewlnnpro-
gnose ffir 1987: DM 32 000,-; f5r 1988: DM 550 000,-. Prete für Bundesrepu-

blikDM 75 000,-plus Bcaöya.
Ander MX1-413WZ7SS «der Mn-ISZSOTS

Für den Ausbau unseres Vertriebs suchen wir bei Industrie und
Handel gut eingeführte Handelsvertreter CHD, die unsere

Software (Utilities u. Bvanclienlötungen)
übernehmen. Wir vergeben Vertretungen für die Bundesrepublik
Deutschland, Schweiz, Österreich und die Benenux-LSnder.

ata1H—imraMNräfc Id. 4300 iss— tothmek
TaL iS11147744»

Gebietsleiter(m) als Franchisenehmer
Mt nurPM 8000^- atartapjM alaAnMwM Wr Wtertownstfaida au»g^aMn
bMUn wir Bvian dan EhntJag in «he Krisenfeste fStHira. Wir wroßtein Hinan das
•rfordarHche KnomMnw und Mmfen Sie In unasr •rtoJoeoriertfeftM VtertwOnosystein

ein. Eta fluarLsunund und eine eerifiee EradMnung «M vonusgeeelzt. Sie «nieten

vor uns flaraniterte Gewinne mk Heupt- oder Nebentadflfceö. «endortfest ocktabnd

orMMwaudch.

H + S GmbH, AdottsaHM 22, 6200 Wiesbaden
0«t sn /SO 47 04 HerrSeMmc*

rTTrVUT <T^nTjrlZ:

Otefctro-TtedmBc

—

FtectuiTsonsj
Verleih hat noch
Personal für Sie frei. Holen Sie
doch unverbindlich' ein
für Fachpersonal ein, denn Fach-
personal muß nicht unbedingt
teuer sein.

Fachpersonal-Service:
Pleuren, tlpMro-TprhnfV
TeL 028 21/3 08 43, Telex 8 II 783

pmrr
JurgkfmM vlels^ m. 220 tu?RAumL
f. Stützpunkt Außlieferungs
etc^ sucht Auftraggeber
Partner zwecks Aufbau einer

Existenz.

NSheres «75 53/ 76 57

An oll» Gastronomen!
WoHen Sie Bin» aaste mM etana ganz Beson-
derem übermachen? Denn bieten Sie Hve
IkgateMnMhrte Cher sinescMne Kessel-

te an. «He von einer angenehmen Stemm
besprochen sowie mR schöner MusBc urv

mhimwfad.

Melodie Mnsik-Studio
reatt ntl 1S.75M Karfsrahc

BaHUlAB.Tcl.t7Zl/8SZ7B7
oder 1 7271/ 87 75

m
Die WELT hilft wieder beim Tausch von Studien-
plätzen. Die Tauschbörse organisiert der Ring
Christlich Demokratischer Studenten CRCDS). Aus-
schließlich er nimmt die Tauschwünsche entgegen.
Auch die Antworten auf die Offerten sind aus-
schließlich an den RCDS, Siegburger Str. 49, 5300
Bann 3, Telefon 03 28 /46 49 33, zu richten. Bei den
Antworten sollen nur das Studienfach, das Semester
und die laufende Nummer der Offerte angegeben
werden. An erster Stelle ist jeweils der bisherige, an
zweiter Stäle der gewünschte Studienort genannt

Die Tanschaktion betrifft

das Wintersemester 1986/87

Humanmedizin
L vorklinlsebes Semester

33 Mainz
34Mainz
35 Mainz
36Mainz
37 Ulm

Freiburg
Heidelberg

Münster
München

von
1 Bochum
2 Bochum
3 Bochum
4 Bochum
5 Bochum
6 Bochum
7 Düsseldorf
8 Düsseldorf
9 Düsseldorf

10 Frankflirt

11 Frankfurt
12 Frankfurt
13 Frankfurt
14 Frankfurt

15 Frankfurt
16Frankfurt
17 Frankfurt

18 Frankfurt
29 Frankfurt
20 Freiburg
21 Göttingen
22 Heidelberg
23 Köln
24 Köln
SS Köln.
28 Marburg
27 Marburg
28Marburg
29 Marburg
30 Marburg
31 Mainz
32 Mainz

nach
. Freiburg
Heidelberg
Hamburg
Lübeck

Kiel
Tübingen

Bonn
IJlbeck
.. Kiel

Erlangen
. Göttingen
Hannover
Hamburg
Münster

TU München
München

Regensburg
Saarbrücken

Tübingen
Tübingen
Lübeck

Hmnamnedizin
Z vorklinfsches Semester

von nach

1 Bonn Hamburg
2 Köln Bonn
3TUMünchen Erlangen
4TUMünchen Freiburg
5 München Hamburg
6 Regensburg Erlangen
7 Würzburg Erlangen
8 Würzburg TOMünchen
9 Würzburg München

Humanmedizin
1 ratlfahdiai Semester

von nach

15 Marburg
16 Mainz
17 Mainz
28Mainz
19 Saarbrücken
20 Saarbrücken
21 Saarbrücken
22Tübingen
23 Tübingen
24Würzburg
25Würzburg
26Würzburg

Güttingen
Bochum
Freiburg
München

Bonn
Heidelberg
• Würzburg

Bonn
Freiburg
Freiburg

Heidelberg
Tübingen

lBoan
2Bonn
3FÜBeriin
4FUBerfa
5 Düsseldorf

Hamburg
Mmxitwr

Heidelberg
Hamburg
Lübeck

Kiel
Majnt

Bochum
Düsseldorf

7Eri&ngen
*

8Gießen
'

fl Gießen
10«Ben
11 Gießen
12 Gießen .

33 Hödelberg
14 Marburg

Freiburg
München
Eriangen
Hamburg
FD Berlin

TUMünchen
München

Düsseldorf
Güttingen
Hamburg

TOMünchen
München

Bonn
Frttbuxg

Humanmedizin
2. Minhclwa Semester

von nach

1 Bochum Gießen
2 Bochum Marniheim
3 Bochum TDMünchen
4 FU Berlin Kiel

5 FU Berlin TUMünchen
SFÜBeriin München
7 FUBerlin Tübingen
ÖEssen Mannheim
9Gteßen Tübingen
10Gießen Ufa
11 Kiel Tübingen
12 Saarbrücken . Kiel

13 Saarbrücken Mannheim
14 Saarbrücken Mönchen
15Saarbrücken TQbingec
16 Tübingen TUMfaSS
17 Tübingen München
18Ufa Tübingen

Die Scmesterangahm be-
tiehn sich auf das Som-

meracahester 1986

Planen Sie Ihren CAP-Erfol«i!
.vvw A Unsere

'mm: CAD-Konstrukteure«8««
SWhww|^D||p

W-VcWfi- - SKÄ

und CAD-Zeichner
können an Ihrem System arbeiten

oder bringen die Hard- und Software mit.

Fordern Sie bitte unsere Informationen an:

Seeber KonsfnikfHHieii GmbH
Neckarkanalstraße 104

714S Remseck 2 (Aldingen bei Stuttgart)

Telefon (071 46) 9 91-0

\OPsrruKTioner

Ein alter und traditionsreicher ade-
liger deatseber Familienname mit
adeligem und bekanntem Wappen
wird als Prestige- und Image-Sym-
bol für eine Gesellschaft angeboten.
Bloß absolut seriöse Anfragen wer-
den in Betracht gezogen. Absolute
Diskretion zugesichert. Bitte rich-

ten Sie Ihr Angebot mü Einzelhei-
ten und Auskunft über Ihre Gesell-,
sebait mit Ihren Vorstellungen wie
Sie den Namen und Wapppen za
benutzen gedenken direkt an dem
betreffenden Adeligen unter A 2541
an WELT-Veriag, Postfach 100864,

ihre Geschäfcadres»

in Bremen

A^fiüre- und foifaiinteinw

und feftwruioB

StfMrite

EDV-Ihre
Zukunft?
Es gditum KrediiverädiBrung, genauer um

die DotttwererbaitungsOrgaT^miort Dia

neuen ProjeWefter sollen umfangreiche

Anwendungen planen und realisieren.

Io der Abteilung Betriobscuganiscrtion

möchte man auf ihre mehrjährigen Erfah-

rungen und auf Ihre Kenntnisse im IMS

DB/DC zurückgrerfen.

Diese und viele andere interessante

Stellenangebote finden Sie am Samstag,

31 Mai, im großen Steftenanzelgentaä der

war.
Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen.

Kaufen . Sie sich die WELT. Nächsten

Samstag. Jeden Samstag.

Rrroengründung in USA
Wie Sie richäo in den USA Rd fassen und

dabei Fehler vermeiden. Grafe-Info bei:

European Business Consultants Inc.

Roihsntaura- pa
dtejsseeö HMI||
2tbndura 13

PiBBsIteishMüSsenHce
Wir erledigen Dirw kostenauf
wendigen Kleinarbeiten: Etiket
tderen. Verpacken, Zählen, Tele-

fonieren etc.

65 43 / 2U 13. Ttf + Nmeht

Wir überneSnM*Bu?Lagrfeujg und
Vertrieb, LagerfL bis 600 m’, Qua-
dratmeter und Verkanfs-Organisa-
tkm stehen zur Verfügung.
auch mir Auslieferung tmri L

rung.
TeL 05 11 /OM 12 -13

H.

Wir suchen
Handelsvertreter

— bundesweit -
Sie sind eingeführt in Indu-

strie, Behörden. Verwaltun-
gen.

Sie sind interessiert an einer
Zweitvertretung?

Wir sind Hersteller von Freizeit-
1

und Ruhebänken.

Lignit KG A. O. Söchting
Dörnbach 1

3509 Spangenberg
Tel. 056 63/ 3 66

DipL-Psychologe
sucht Kooperation mit

PersonaIberatwng
aut dem Gebiet der Bewerber-
Begutachtung (auch grapholog,
Analysen). Zuschriften unter Z
2562 an WELT-Veriag, Postfach

10 06 64, 4300 Essen.

/y\ V£RKOGQ«VERVMlTIhG&

[VGZj GESELLSCHAFT

\Z/ ZÜRICH

Wann auch Sie unsere

Böfsenfavoriten 1986
kennenlermm wollen, bestallen Sie

noch heute ein Probe&bonnement
der seit 28 Jahren erscheinenden
.Briefe an Kaptt^antagaf (6 Mt
DM70,-).

voz. SohuHiauastr. 55, 8027 Zürich

Wahrsagerin Vircbow
Viele nachweisbare Erfolge.

Tel. 06202/10424 u
2 50 79

SELBSTÄNDIG, UNABHÄNGIG
mit WISU-I, auch für Exlstenzgr.

und Ktatnfinnen- KobÜ.. Infa
1L B. Postt 1208. 7SW Spaicbincen

Wir suchen für eine Kollektion aktueller, gut
verkäuflicher Armbanduhren mit gutem Namen
engagierte, beim Facheinzelhandel eingeführte

Handelsvertreter
Postiertgebiete 2, 3, 4 und 5.

Sind Sie interessiert? Bitte nehmen Sie unter
T 2402 an WELT-Veriag, Postfach 10 08 64,

4300 Essen, Kontakt mit uns auf.

0 :
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„Auf der Linie

von Genf
fortfahren“

lim. Bonn

Börner verteidigt das Geschäft mit der

Neuen Heimat „Sozialbindung“ sichern
CDU: Genossen wollen sich an eigenen Haaren ansdem Sumpfziehen / Mfeterschutz-Broschüre

Jusos melden ihren

„Machtanspruch“ an

Streit unter den

ländern über die

Kann ach der ^Stamokap^-Flngd durchsetzen?

Atomenergie

In dem nicht Unterzeichneten

Schlußdokument der Bonner KSZE-
Tagung werden Tatbestände er-

wähnt, die bislang bei ähnlichen Ver-
handlungen immer problematisch
waren. Das läßt es geboten erschei-

nen, auf dieser Linie fortzufahren, so
wie es der Leiter der deutschen Dele-

gation, Ekkehard Eickhoff in seiner

abschließenden Erklärung in Bern
betonte: „Die Bundesregierung wird
sich darum bemühen, das zu bewah-
ren. was in dem in Bern entworfenen

Dokument mit allen seinen Unvoll-

kommenheiten für die Menschen er-

reicht wurde.“ Sie werde in Wien
beim KSZE-Folgetreffen an das an-

knüpfen, was in Bern geschaffen wor-
den ist.

dgJAG. Wiesbaden/Bonn

Die hessische CDU hat der Regie-

rung Börner vorgeworfen, bei dem
beabsichtigten Kauf des Wohnungs-
bau-Unternehmens Neue Heimat
Süd-West mit Steuermitteln gewerk-

schaftliche Mißwirtschaft finanzieren

zu wollen. Demgegenüber verteidigte

Ministerpräsident Holger Börner

(SPD) das Geschäft mit den Worten:

„Wir wollen keine Prämien für Spe-

kulanten zahlen, die die Wohnungen
aufkaufen“. Die Mieter müßten vor

dem Verlust der Sozialbmdung ihrer

Wohnungen geschützt werden.

durch das Angebot an das Unterneh-

men den Markt und dann zahlt man
den Preis, den der DGB braucht“.

Wie wäre es denn, so der CDU-Politi-

feer, wenn der „Milliardär DGB seine

eigenen Mittel einsetzte, um eine Ver-

äußerung von Wohnungen durch die

Neue Heimat zu vermeiden?“

Gewerkschaften und der SPD „an

den eigenen Haaren aus dem Sumpf

ziehen“ wollten. Der FDP-Landesvor-

sitzende Wolfgang Gerhardt bezeich-

net« die Vorlage als „Gddwaschanla-

ge über das hessische Landesparia-

ment für dieNeue Heimat Hamburg“.

Fortschritte

Besonders wichtig erscheinen den
Experten in Bonn folgende Punkte:

„Verwandtenbesuche ohne Altersbe-

grenzung, gemeinsame Reisen von
Familienmitgliedern, Familienzu-

sammenführung gemäß den indivi-

duellen Wünschen der Antragsteller,

Bekräftigung des Gebots der Nicht-

(üskrimmierung von Antragstellern

mit ausführlicher Beschreibung uner-

wünschter Diskriminierungstatbe-

stände. ungehinderter Post- undTele-

fonverkehr. Städtepartnerschaften.“

In der Haushaltsdebatte des Hessi-

schen Landtages, in der die Landesre-

gierung mit einer Ergänzungsvorlage
zum Haushalt 1987 die Ermächtigung
zur Abwicklung des Geschäfts bean-

tragte, gingen die Oppositionspar-

teien CDU und FDP mit dem Vorha-

ben der rotgrünen Koalition hart ins

Gericht Die beantragte Krediter-

mächtigung, so CDU-Generalsekre-

tär Manfred Kanther, sei ein Nacht-

und Nebelverfahren, das mit nicht

übersehbaren Forderungen verbun-

den sei Kanther „Erst schafft man

Zuvor hatte Fmanzminister Hans
Krollmann (SPD) die Absicht der Re-

gierung erläutert, das Geschäft durch

Kredite zu finanTiorpn. Wenn der

Landtag der Ermächtigung der Lan-

desregierung zustimme, werde diese

ein Angebot der Neuen Heimat Ham-
burg einholen und an Hand eines

beim Verband Südwestdeutscher

Wohnungsuntemehmen bestellten

Gutachtens prüfen. Die Neue Heimat
solle durch Aufkauf der Süd-West-

GeseDschaft nicht subventioniert

werden, denn bei der Festsetzung ei-

nes „fairen Kaufpreises“ werde das

Land auch Risiken aufder Ertragssei-

te berücksichtigen.

Um der allgemeinen Verunsiche-

rung unter den Mietern der Neuen
Heimat zu begegnen, hat das Bundes-

baummisterium ein Faltblatt unter

dem Titel „Mieterschutz beim Woh-
nungsverkauf“ herausgegeben Da-

nach erlöschen die Bindungen des

sozialen Wohnungsbaus beim Ver-

kauf einer vermieteten Wohnung
grundsätzlich nicht Der Erwerber

trete - unabhängig davon, ob es sich

um eine öffentlich geförderte oder
freifinanzierte Wohnung handele -

mit allen Rechten und Pflichten in

den zwischen dem Mieter und dem
bisherigen Vermieter bestehenden

Mietvertrag ein.

Die CDU nannte dieses Vorgeben
ein

,
freihändiges Verfahren jenseits

aller haushaltsrechtlichen Bindun-

gen“, mit dem sich die Genossen der

Auch da1 von eine- Umwandlung
betroffene Mieter hat bei der Veräu-
ßerung der Wohnung alle gesetzli-

chen und vertraglichen Schutzrechte

wie andere Mieter.

Weitere Fortschritte wären unter

anderem in folgenden Bereichen fi-

xiert worden: Berücksichtigung

wichtiger familiärer Ereignisse als

Reisegrund bei Familienbesuchen;

humanitäre Regelung von Familien-

zusammenführungsfallen, die min-

derjährige Kinder betreffen; erneute

Überprüfung sämtlicher bisher ge-

stellter Anträge; Vereinfachung der

Beantragungs-, Bearbeitungs- und
Entscheidungsverfahren bei Fami-

lienbesuchen; verbesserte Arbeitsbe-

dingungen für religiöse Institutionen,

zum Beispiel freie Kontakte, Reisen,

Publikationen.

Reagan setzt Moskau neue Frist
USA vollen sich weiter an SALT-2 halten / Washington verschrottet zwei Atom-U-Boote

Paß nicht berücksichtigt

Keine Berücksichtigung haben in

dem Papier westliche Vorschläge ge-

funden, die folgende Angelegenhei-

ten betrafen: Recht aufeinen Paß, die

Abschaffung von Ausreisevisa,

Gruppen und Gewerkschaftskontak-

te, Nichtdiskriminierung bei den Rei-

semöglichkeiten von Verwandten il-

legal“ Ausgereister.

wth, Washington

Präsident Reagan hat den festge-

fahrenen Abrüstungsdialog mit einer

an die Sowjets gerichteten Warnung
zu beleben versucht Er fühle sich

nicht mehr länger an den SALT-2-
Vertrag gebunden, wenn die Sowjets
nicht ihre permanenten Vertragsver-

letzungen einstellen würden, sagte er.

Es war die bisher schärfste Drohung
Reagans, der die Tage diesesAbkom-
mens, das bisheutenichtvom US-Se-
nat ratifiziert worden ist, für gezählt

halt

Zugleich gab Reagan jedoch offi-

ziell die bereits vor vier Wochen ge-

fällte Entscheidung bekannt zwei U-
Boote der Poseidon-Klasse ab-

zuwracken, was in der Praxis bedeu-

tet daß die USA sich vorläufig wei-

terhin an die Restriktionen dieses

Vertrages halten werden. SALT 2 be-

grenzt die Zahl der Abschußvorrich-

tungen für Raketen mit Mehrfach-Ge-
fechtsköpfen auf 1200. Dieses Limit
wäre gestern ohne die Verschrottung
der beiden Poseidon-U-Boote über-

schritten worden, da das Trident U-

Boot „Nevada“ mit seiner erhöhten

Raketenkapazität seine Testfahrten

ausgenommen hat Die Ausmuste-
rung, so der Sprecher des Weißen
Hauses, sei jedoch nicht wegen der

beiden Vertragsbedingungen, son-

dern aus militärischen und wirt-

schaftlichen Gründen erfolgt

Die USA werden im Spätherbst

wiederum das SALT-Limiterreichen,
wenn die Zahl der mit Marschflug-

körpern ausgerüsteten B-52-Bomber
die kritische Grenze von 130 über-

schreitet Reagan kündigte an, daß er

entschlossen sei, diese kritische

Grenze zu überschreiten, ohne andere
US-Raketensysteme als Ausgleich

stillzulegen. Er sei nur dann berät
diese Entscheidung rückgängig zu
machen, wenn die UdSSR in signifi-

kanter Weise ihre bisherige Abrü-
stungspolitik ändern würden. Das ist

ein deutliches Signal an die Sowjets,

zu dem erwarteten nächsten Gipfel-

treffen - das zum gleichen Zeitpunkt
stattfinden durfte, zu dem auch über

die Bestückung der B-52-Bomber axt-

scheiden wird - eine positivere Ein-

stellung pinTunphmpri ,

Ronald Reagan hat aus seiner Ab-
neigung gegen das SALT-Abkommen
niemals eilten Hehl gemacht Er hält

die Bedingungen dieses Textes für

„fehlerhaft“ und empfindet es als ab-

surd, daß dieUSA sich an die Regeln
und Bedingungen dieses Vertrages
gebunden fühlen, während er nach
amerikanischer Ansicht von den So-
wjets seit langem mißachtetwird. Die
USA betrachten beispielsweise den
Bau der sowjetischen SS-25-Rakete

als einen klaren Verstoß gegen den
SALT-2-Vertrag, der es beiden Groß-

mächten erlaubt, nur neuen

TVp landgestützter Interkontinental-

raketen zu bauen. Die Sowjets haben
von dieser Möglichkeit mit Hem Bau i

ihrer SS-24-Rakete Gebrauch ge-

macht und behaupten, daß die SS-25
keine neue Rakete, sondern die Wei-
terentwicklung des bereits bestehen-

den Typs SS-13 sei

Sette 2:SALTvordemEnde
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Dubiose Totenscheine
„Aach brate noch sind Scheintote m be-
Hagcn'1

; WELT vom 15. Mal

Sehr geehrter Herr Günter,

das Problem der „fehlerhaften Lei-

chenschauen“ dürfte sich in ganz an-

deren Dimensionen als denen bewe-

gen, die Ihr Artikel bei der Lektüre

erweckt

Die Autoren, welche sich mit die-

sem Problem beschäftigt haben, ge-

hen davon aus, daß etwa 40 Prozent

der auf den Leichenschauscbeinen

eingetragenen Todesursachen frisch

sind (G. Dohm im „Deutschen Ärzte-

blatt“ Nr. 11, S. 669, 1980, und W.

Eisenmenger in der „Medical Tri-

büne“ Nr. 46, S. 38-39, 1985).

Bei ca. 600 000 Todesfällen jährlich

in der Bundesrepublik bedeutet dies,

daß etwa 240 000 Totenscheine mit

einer fehlerhaften Todesursache ver-

sehen sind.

Brettel zitiert eine Untersuchung

(EL-F. Brettel im „Deutschen Ärzte-

blatt“ Nr. 40, S. 42, 1982), bei der in

1351 Fällen durch nachträgliche Ob-
duktionen die Leichenschaudiagno-

sen kontrolliert wurden. Dabei wurde

in vier bis sechs Prozent der Fälle

eine Fehldiagnose von rechtlicher Re-

levanz festgestellt Hinter den Stan-

dard-Todesursachen wie Herzschlag,

Herztod, Hera- und Kreislaufversagen

verbargen sich in Wirklichkeit Stran-

gulationen, Erschießen, Stromtodes-

faDe, Vergiftungen, Abtreibungen

und Gewältemwirkungen anderer

Art
Auf die jährlichen Todesfelle der

Bundesrepublik hochgerechnet er-

gibt sich die schier unglaubliche Zahl

von 24 000 bis 36 000 Fallen, bei de-

nen sich die Staatsanwaltschaft noch
eingehender mit der Todesursache

beschäftigen müßte.

Ich frage mich schon lange, warum
auf diesem Gebiet ein derart gravie-

rendes Wissensdefizit in der Öffent-

lichkeit und Desinteresse bei der Ver-

sicherungswirtschaft besteht

Für dieses Phänomen habe ich als

Erklärung das überhaupt nicht ge-

rechtfertigte, aber dennoch vorhan-

dene schier grenzenlose Vertrauen

der Öffentlichkeit zu den Ärzten an-

zubieten.

Afrt freundlichem Gruß
Dr. KJ). Jäckel,

Arzt für Rechtsmedixin,

jKulmbach

rei an der Peripherie sind massive

Veränderungen in Form und Struk-

tur der heutigen Universitätsausbil-

dung notwendig.

Mit freundlichen Grüßen
Stephan Holowaty,

Universität Hamburg, Faebscbaft

Wirtschaftswissenschaften -Studen-
tenschaft der Fachrichtungen Be-

triebs- und Volkswirtschaftslehre

sondern des: Verunsicherung der Be$-

völkemng. Wer derart unqualifiztert

auf die Kernenergie einschlagt, ohne
die vielfältigen Risiken zu erwähnen,

die durch den Einsatz von Kernener-

gie reduziert werden (Kriegsgefahr

und Umweltprobleme sind nureinige
davon), bat nicht das Wohl unserer

Republik, sondern nur seine eigenen

egoistischen Ziele im Sinn.

Ißt freundlichen Grüßen
Dr. Max Hmtergräber,

Erlangen

Hymne anno 1911
Sprachlos

Sehr geehrte Damen und Herren,

um es kurz zu machen: Ich bin 1911

in Hamburg zur Schute gekommen.
Audi da schon sangen wir bei natio-

nalen. Anlässen „Deutschlandüber at
les", bei gewissen Begebenheiten al-

lerdings in Verbidung mit „Heil dir

im Siegerkranz“.

Mit ßreundlichem Gruß
John Schuback,

Hamburg HS
*

Hiermit beenden wir die Diskus-
sion. Die Red.

Reaktorvergleich

Zur Reform des Studiums
„Der Iu(c Hintk dm eh die Boctachn-
leo“: WELT vom 17. Blei

Sehrgeehrte Damen undHerren,

zweifellos hat Frau Wilnas recht

wenn sie Studienzeiten von oft mehr

als sechs Jahren an unseren Universi-

täten kritisiert Es ist jedoch sehr

fraglich, ob es sinnvoll ist kürzere

Studienzeiten durch, wie von ihr an-

gedroht Zwangsmaßnahmen gegen

die Studenten zu erzwingen.

Zwangsexmatrikulationen oder

Studiengebühren für „Dauerstuden-

ten“ verfehlen die eigentlichen Ursa-

chen fürdie langen Studienzeiten völ-

lig.

Kann aber mit der Androhung ei-

ner Zwangsexmatrikulation zum Bei-

spiel Orientierungslosigkeitaufgrund

einer mangelhaften Studienberatung

bekämpft werden? Sind damit kata-

strophale Studienbedingungen und

überfüllte Veranstaltungen an den
Universitäten zu beseitigen?

Erwerbstätigkeit nebendem Studi-

um ist für viele Studenten heute lei-

der eine wirtschaftliche Notwendig-
keit Wären da nicht Maßnahmen zur

Verbesserung der sozialen Lage der
Studenten besser als die Einführung
von zusatzlieben Studiengebühren?

Es ist auch frisch, pansrhfll vOU
wachsenden Anforderungen und lan-

gen Prüfungsvorbereitungen zu spre-

chen. Eine Verkürzung des Lieferange-

bots führt doch aber letztlich nur zu
pinpr Verminderung der Qualifika-

tion der Hochschulabsolventen. Viel

wesentlicher wäre die Erkenntnis,

daß an unseren Universitäten in vie-

len Studiengängen oft der falsche

Stoff in der frischen Art und Weise

vermittelt wird.

Welcher Vorwurf ist einem Studen-

ten zu machen, dessen Studienzeit

sich verlängert weil er Vorlesungen

stehend auf dem Flur verfolgen muß
oder in Pflichtübungen und -Semina-

ren keinen Platz bekommt? Hier hilft

nicht die Zwangsexmatrikulation,

sondern eine bessere Ausstattungder

Universitäten. Staatliche Zwangs-

maßnahmen gegen die Studenten

sind ein untauglicher Versuch, die

Studienzeiten bei einem gleichzeiti-

gen Erhalt der Qualifikation der Ab-

solventen zu senken.

Wenn Frau Wflms kürzere Studien-

zeiten „erzwingen“ und - das setze

ich hierbei voraus - gleichzeitig die

Qualifikation der Absolventen ver-

bessern will, so ergeben sich hierfür

ganz andere Möglichkeiten als dirigi-

stische Eingriffe des Staates in ab-

strakte Prüftmgsordnungen.

Statt einerderartigen Ftickschuste-

Sehr geehrte Damen und Herren.

die Sicherheit kerntechnischer An-
lagen oder die Bändigung des vor-

handenen Gefehrdungspotentials

hängt primär von den technisch-phy-

sikalischen Gegebenheiten, zum Bei-

spiel dem Reaktortyp, und den ge-

troffenen sjcheiheitetechnischen
MaBriahmpn ab. Sksherheitstech-
nispho Anforderungen und abgeleite-

te Maßnahmen sind damit anlagen-,

aber auch ländwKppsnfisrl^
Die Vorzüge der den deutschen

Kernkraftwerken zugrunde liegen-

den Sicherheitskonzeption wurden
zum Beispiel eindrucksvoll demon-
striert anläßlich der intensiven Dis-

kussionen zum HarrisburgfFMD-
Störfall Bereits damals wurde ge-

fragt, ob ein solches Ereignis in deut-

schen Kernkraftwerken möglich sei

oder nicht Diese Frage konnte be-

reits damals verneint werden, obwohl
es sich dabei um einen vergleichba-

ren Reaktortyp handelte. Nicht ein-

mal das ist bei dem Reaktor von
Tschernobyl derML
Damit dienen diese Diskussionen

nicht der Klärung von Sachfragen,

Wort des Tages

99 Überraschung und Ver-

wunderung sind der
Anfang des Begreifens. 99

[ Autor (1883-1955)

Ich wurde seinerzeit von dem
Sc&riftsteDer Ota FDip um ein Ge-
spräch gebeten, das er als Grundlage
für seine Reportage über die tsche-

chische Knlturszene in Wien verwen-
den wollte, in deren Rahrnwn auch
einige sogenannte „Chartisten“, ge-

nauer gesagt: Unterzeichner der

Charta TI vom L L 1977, aktiv sind.

Ota Fflip weitete seine Reportage je-

doch auch auf die Wiener „Charti-

sten“ überhaupt und indirekt auch
auf die Charta 77 «»s.

Und eben in diesem Zusammen-
hang beruft er sich wörtlich auf mei-

ne Person. Dazu habe ich ihn weder
ermächtigt noch entspricht es der

Wahrheit und verzerrt zusätzlich das

Gesamtbild.

Ich werde das anhand eines extre-

men Beispiels erklären: Ein tsche-

choslowakischer Bürger nimmt mo-
nate- odo1 jahrelang an den Aktivitä-

ten der Charta 77 tdL Dann wird sei-

ne Tätigkeit bekannt, es droht ihm
Verfolgung, er unterschreibt die Er-

klärung der Charta 77 vom L 1. 1977,

nimmt das großzügige Angebot der

österreichischen Regierung bezüg-

lich der Asylzusage an und verläßt

bald sein Land. Im Westen hat er

dann Schwierigkeiten mit der Inte-

grierung; besonders die Sprache

macht ihm zu schaffen. Das wieder-

um erschwert die Suche nach Arbet,

Ich glaube nicht, daß es zuviel ver-

langt ist, ein wenig Verständnis für

diese Problematik zu erwarten.

Einem Emigranten, der vollkom-

men in das westliche Leben integriert

ist, der außerdem von klein auf

Deutsch spricht, wie das bei Ota Klip

der Fall ist, scheint dies jedoch sehr

schwer zu feilen.

Auch die quantitativen Angaben
von Ota Fflip müssen mit Vorsicht

genossen werden. Sie sollten sich auf

empirische Analysen stützen; aber

diese existieren noch nicht Anhand
solchen soliden Untersuchungen lie-

ßen sich sinnvoll die Probleme der

Integration von Emigranten diskutus
ren; aber nicht anhand solcher Zerr-

bilder, wie sie Ota Klip präsentiert

JifiNdmec,
Unterzeichner der Charta 77, des Ko-
mitees zur Verteidigung dar unge-
recht Verfolgten (VONS) und Kaffefr-

Üvs der Sprecherder Charta 77, Wien ,

iw

PETER PHILIPPS,Bonn
Die Jungsozialisten, Partd-Ar-

beitsgemeinschaft aller 240 000 Sozi-

aldemokraten »nfiPT 35 Jahren (davon

allerdings nur 35000 als Jusos aktivV

wollen endlich wiederausdem Schat-

ten der Nichtbeachtung heraustreten.

Der wegen Überschreitens dieser Al-

tersgrenze als Vorsitzender ausschei-

dende Ulf Skirke bat gestern den
„Machtanspruch“ der Jung-Genos-

sen formuliert und davon gespro-

chen, verkrustete Strukturen aufbre-

ChfiQZU WfJTan. Tro Klart««* trafentfpj;

dies die Forderung auch nach Bun-
destagsmandaten fürJusos, nachdem
sich abgezeichnet hat daß auch 1987

kein Sozialdemokrat unter 35 Jahren
nach Bonn kommt

Voraussichtlich werden sich die
Jusos schon am kommen-
den Wochenende selbst wieder im
wesentlichen auf gruppendyna-
mische Nabelschau konzentrieren

und damit Skirfcps Forderungen kei-

nen Nachdruck verleihen können.
Zwar haben sich die sachlich«» Vor-
stellungen der verschiedenen Flügel
in der Jirog^^nr«sim<ar'Kaft jjj flun

vergangenen, unter Ausschluß des öf-

fentlichen Interesses gelebtenJahren

weitgehend einander angesehen,
aber die alten Heerhaufen stehen

noch. Die sogenannten „Undogmati-

schen“, die rund 130 der insgesamt

300 Defegiaten stellen, melden eist

pinmal ihren internen Machtim-

spruch an und fordern den Juso-Vor-

sitz, ersatzweise den Sekretärs-Po-

sten. -Doch für beide Wahlen stehen

mit Vertretern der „Südschiene“ aus

Bayern bzw. Baden-Württemberg
Kandidaten dagegen, die vom „Sta-

mokap"-Ftiigel gestutzt werden. Pes-

simisten schließen nicht aus, daß
„Stamokap“ und jSödschiene“ ver-

eint alle anderen an die Wand drük-

ken. Es ist fraglich, ob ParteichefWil-

ly Brandt mit seiner Rede am Sams-

tag vermitteln kann.

Aber selbst bei friedlichem Aus-

gang in Hagen werden es die Jusos

schwer haben, ihre personellen Wün-
sche in derSPD durchzusetzen. Denn
sät Monaten laufen bereits die An-
strengungen der weiblichen Konkur-

renz, die - notfalls über Quotenrege-

lung - den Anspruch der Genossin-

nen auf Ämter und Mandate voran-

treiben.

Wörner testet in

Brasilien Flugzeug

Freispruch in Athen

für Protestanten
rmc. Brasilia idea,Athen

Der Besuch von Bundesverteidi-

gungsminister Manfred Wörner in

Brasilien hat dazu beigetragen, gute

Voraussetzungen für die weitere Ent-

wicklung der Beziehungen zwischen
beiden Landern zu schaffen. Wörner,
der als erste- Ressortchef der Hardt-

höhe Brasilien und anschließend Ar-
gentinien besucht, trat in Brasilia

nicht als „Waffenveikäufer“ oder
Käufer brasilianischer Militärausrü-

stung aut Nach deutscher Ansicht
hat Brasilia nicht sehr viel an Waffen-
systemen zu bieten, die für die Bun-
deswehr von Interesse sind, oder
nicht in der Bundesrepublik selber

hergestellt werden.

Wörner wollte dennoch nicht aus-

schließen, daß sich die deutsche iäiftr

waffe konkret für die Beschaffung
des brasilianischen Schulflugzeuges

„Tucano“ interessieren könnte. Der
Minister hat dieses einmotorige Flug-

zeug selbst geflogen und es für die

deutschen Zwecke als gut geeignet

bezeichnet

WAHL
Der Präsident der Universität

Marburg, Professor Dr. Walter
Kroll, ist zum stellvertretenden Vor-

sitzenden der Ständigen Konferenz
für Hochschulfragen des Europara-
tes in Straßbuig gewählt worden.
Die Bundesrepublik Deutschland

wird in diesem Gremium durch je

einen Vertreter des Bundes, der
Länder und der Hochschulen prä-

sentiert

EHRUNGEN
Konsul Klans Richter, Präsident

des Bundesverbandes des Deut-
schen Groß- und Außenhandelsund
Präses der Industrie- und Handels-
kammer Lübeck, wurde von Bun-
despräsident Richard von Wehsäfc-

ker mit dem Großen Verdieastkreuz

des Bundesverdienstordens der
Bundesrepublik Deutschland aus-

gezeichnet Das Amt des Präses ver-

sieht Klaus Richter seit 1973. Der
Lübecker ist unter anderem Mit-

glied des Außenwirtschaftsbeirates

beim RunHesminigtAT für Wirtschaft
und gehört dem Verwaltungsrat der
Kreditanstalt für Wiederaufbau an
sowie dem Verwaltungsrat der

Deutschen Bundesbahn.

*
Der schwedische Dichte, Schrift-

steller, Essayist; Kritiker und Ge-

lehrte Dr. Lars Gustafeon aus Upp-
sala, wird mit dem mit 25 000 Mark
ausgestatteten Henrik-Steffens-

Preis der Hamburger StiftungF.VJS.

in Lübeck am Freitag ausgezeich-

net Der 50jährige Gustafeon stu-

dierte Mathematik und Philosophie;

wurde zum Dr. phfl promoviert und
habilitierte sich. Seit 1983 lebt er in

Texas und lehrt ander dortigen Uni-

versität Der Henrik-Steffens-Preis

ist außerdem mit einem Stipendium

von 10 000 Hark für ein einjähriges

Studium an einer deutschen Hoch-
schule verbunden, dessen Empfän-

ger von dem Preisträger vorgeschla-

gen wird. Für das Studien-Stipendi-

um benannte Dr. Gustafeon den Li-

teraturwissenschafüer und Kritiker

Dr.AndernObson aus Stockholm.

*
Delf Stexnberger, Professor für

politische Wissenschaften, Schrift-

steller und Publizist ist mit der Carl

Zuckmayer-MedaiÜe des rheinland-

pfälzischen Ministerpräsidenten

ausgezeichnet worden. Regierungs-

chef Dr. Bernhard Vogel über-

reichte die für besondereVerdienste

um diedeutscheSprach verbliebene

Medaille Stemberger als bisher

sechsten Preisträger.

*
Eberhard Möbius, Autor der

ARD-Fernsehspielserie „Engels &
Consorten“, ist Träger des ersten

Mit einem Freispruch endete in

Athen eine Revisionsverhandhmg ge-

gen drei protestantische Missionare,

die derAbwerbung eines Minderjäh-

rigen aus der griechisch-orthodoxen

Kirche angeklagt waren. Das Urteil

bebt eine Verurteilung der Missionar

re vor zwei Jahren zu je dreieinhalb

Jahren Gefängnis «nf- In der Begrün-
dung hieß es, die Missionare - ein

Amerikaner, ein Brite und ein Grie-

che -hatten den Jugendlichen nicht

zum Verlassen sein» Kirche aufjge-

fbrdert

Das den Verhandlungen zugrunde-

liegende Gesetz aus dem Jahre 1938,

das der griechisch-orthodoxen Kir-

che in dem Müttekneeriand eine Vor-

rangstellung einräumt, war im Vor-
feld und während der Auseinander-
setzung von verschiedenen Seiten

kritisiert worden. Ein Staatssekretär

im Justizministerium hatte es als

„anachronistisch“ bezeichnet, über
1000 Briefschreiber forderten in

Athen dessen Abschaffung.

}
DIETHABTGOOS,B«m

j
Über der Sicherheitdeur-

! scher Atomreaktoren ist es zwischen

|
jfrind*qnn«animgtg Zinurennann.

; den onkssn^ierten Bunctesländern

[
einerseits und den SPD-Landem an-

i dererseüs zum heftigenStnSt geknnv

[
men. Anlaß igt die Forderung der

SPÜ-ftegferucgen- als Konsequenz

aus der Katastrophe vonTschernobyl

die Atomreaktoren der Bundesrepu-

blik Deutschland in eilte Sonder-

aktion auf ihre Sicherbat hin zu un-

tersuchen. Dafür besteht nach Über-

zeugung der Union keine Veranlas-

sung.

Bei einer Konferenz der zuständi-

gen Minister prallten die Meinungen

heftig aufeinander. Der Bundesin-

nenminister hatte die Sonderkäufe*

renz mit der Feststellung eingeleitet,

die zuständige Reaktoraicherheits-

kommission habe nach der Katastro-

phe in de- Sowjetunion nicht den
Eindruck gewinnen können, daß An-

laß für zusätzliche Sicherheitsmaß-

nahmen in den Kernkraftwerken der

Bundesrepublik bestehe. Er. versi-

cherte seinen Amtskollegen, die Auf-

sicht über die kerntechnischen Anla-

gen erfolge kontinuierlich, umfas-

send und mit großer Sorgfalt

Demgegenüber behauten die

SPD-Länder auf weiteren Sicher-

heitsprufungen. Sie verlangten, auch

solche Experten an der Arbeit der

Beaktorsteherbeitekommission zu

betätigen, die der KemJaaft betont

kritisch gegenüberstehen. Die SPD-

Ländg forderten, einen Zeitplan für

den Ausstieg aus der Kernenergie

auszuaibeiten. Bremen, auf dessen

Gebiet sich keine Kernkraftwerke be-

finden, lehnte die Nutzung der Atom-

energie nach Darstellung von Zim-

mermann sogar „absolut brüsk“ ab,

Alle Bemühungen, zwischen den

Auffassungen beider Seiten zu ver-

mitteln, waren zum Scheitern verur-

teilt Die Mehrheit der CDUiCSU-
Länder verabschiedete schließlich ei-

ne Erklärung, jn der die Position des
Ri»nripsmnmminretorg zum Thema
Reaktorsicherheit bestätigt wurde, ln

diesem Papier sprechen der Bund
und die Länder die Erwartung aus,

„daß die UdSSR nunmehr endgültig

alle erforderlichen Informationen

über den Unfallhergang von Tscher-

nobyl zur Verfügung stellt“. Zimmer-

mann bedauerte, daß es offensicht-

lich aus parteipolitischen Gründen
nicht möglich gewesen sei, einenein-

stimmigen Beschluß aller Länder zur

|

ReaktOTsicherheit herbeizufuhren.

Personen
mit 50000 Mark dotierten Medien-
preises im Gedenken an den Indu-
striellen Herbert Quandt Der zwei-

te Preis ging zu gleichen Teilen, je

25000 Mark an die Wirtschafisre-

daktion der „Frankfurter Allgemei-
nen Zeitung“ für die Serie „Mit Ide-
en zum Erfolg“ und an die Wirt-

schaftsredaktion der „Stuttgarter

Zeitung“ für die Reihe „Das Unter-

nehmensporträt“.

GEBURTSTAGE
Der älteste ehemalige Bischof in

der Evangelischen Kirche in

Deutschland, WQhelm Kieckbusch
aus Stockelsdorf bei Lübeck, feierte

gestern seinen 95. Geburtstag. Der
189 1 in Hamburg-Eppendorfgebore-
ne Kieckbusch war von 1930 bis

1976 Bischof der evangelischen Lan-
deskirche Eutin. Im Ruhestand ar-

beitete er anschließend jahrelang
ehrenamtlich als^ Krankenhausseel-
sorger. SemBerufslebenhattederin
armen Verhältnissen ausgewachse-
ne Kieckbusch als Volksschullehrer

begonnen. Nach dem Kriegsgefan-
genschaft studierte er in Botin
Theologie und wurde 1924 ordiniert
Kieckbusch ist Ehrenbürger m
Stadt Eutin.

Medizin durch die Stiftung des Jubi-
läumspreises der Deutschen Gesell-

schaft für Chirurgie, des Kari-Tho-

mas-Preises der Gesellschaft für An-
ästhesie und Wiederbelebung und
der Herausgabe der auflagenkärk-
sten Fachzeitschrift für Schwestern
und Pfleger.

*
Am Samstag feiert Professor Dr.

Günther Liebster, emeritierter Ordi-

narius fürObstbau derTU München
in Weihenstephan, seinen 75. Ge-
burtstag. Nach einem Gartenbaustu-
dium in Berlin und seiner Promo-
tion 1940 widmete er sich in seiner
wissenschaftlichen Arbeit über die

Intensivierung von Obstkulturen,
Sortenfragen und Schädlizigsbe-
kampfimgen. 1953 erhielt er dann
einen Ruf an den Münchner Lehr-
stuhl, wo er bis zu seiner Emeritie-

rung 1976 wirkte.

MUSIK

Am Sonntag feiert der Chemiker
Bernd Brau seinen 80. Geburtstag,
Dr. Braun war 40 Jahre Leiter der

Der Cheiöirigent der Süd^westfäli-
schen Philharmonie, Jorge Retter
(44), ist mit Wirkung vom 1. Mai
gleichzeitig zum Chefitirigenten des
Nationalsymphonie-Orchester Ar-
gentinien in Buenos Aires berufen
worden. Rotter ist als Leiter dieses
Ensembles unter anderem Nachfol-
ger von Erich Kleiber und soll der
Musik auf nationaler Ebene neue
Impulse verleihen.

GESTORBEN

Bernd Brom

Forschung und Entwicklung der B.
Braun Melsungen AG und ist auch
heute noch forschend für die Opti-
mierung der medizmisch-chirurgj.
sehen Prothetik tätig. DerChemiker
und Mediziner gilt als einerder weg-
bereitenden Pioniere für den Ein-
satz von medizinischen Kunststoff,
einnalartifceln in der Medizintech-
mk sowie der Entwicklungsyntheti-
schen chirurgischen Nahtmaterials.
Dr. Braun gehört zu den Grün-
dira^mitgüedem der Akademie für
roedirinische Fortbildung, Kassel-
Bad Nauheim und rief aimmmBp
mit seinem Bruder Otto vor 20 Jah-
ren die B. Braun-Stiftung insLeben
und forderte die Entwicklung der

Einer der bedeutendsten deut-
schen Bauhistoriker, der Münchner
Professor Oswald Hederer, früherer
Extraordinarius für Neuere Bau-
kunst an der TU ist im
Alter von 79 Jahren gestorben. Ein
besonderes Verdienst Hederas, der
sich in seinem wissenschaftlichen
Werft insbesondere mit der Archi-
tektur des Münchner Klassizismus
befaßte, hatte dieses Thema als selb-
ständiges Lehrgebiet (in sinnvoller
Ergänzung zur Bauforschung der
Antike) an der TU MSwf

fliwi einge*
führt.

"T*

Der frühere amerikanische Diplo-
mat und Politiker Chester BHss
Bewies ist im Alter von 85 Jahren
gestorben. Bowles hatte eine
^jährige Karriere als Gouverneur,
^“Sfößabseordneter, Präsidenten,
berat» und Botschafter in Indien
untia-vieramerikanischen Präsiden-
tenhinter sich. Bewies dksxte-unter
anderem Präsident John F. Kenne-
dy als außenpolitischer Beate: so-
wte stellvertretender Außenminister
und machte sieh auch als Mitbe-
gründer der berühmten NewYorker
Werbeagentur Benton and Bowles
einen Namen.

:
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Genossen
ML - Die Bielefelder AVA AG,

das im Nordwesten der Bundes-
republik so erfolgreiche. Einzelhan-
delsuntemehmen, das aufdem be-

sten Wege ist, den bisherigen regio-

nalen Rahmen zu sprengen, wird in
Kürze seine Aktien an der Börse
einführen. Nach Hussel, der Asco
und Massa dürfte dainit ein weite-

res, sehr interessant» Wertpapier

aus dieser Branche gebührende
Aufmerksamkeit finden. Schließ-

lich handelt es sich um ein expansi-
ves Unternehmen, das bereits des
öfteren bewies, wie manneueMärk-
te erschließen kann.

Die AVA AG verdient jedoch
auch Beachtung wegen eines ganz
anderen Aspekte Ihre Wurzeln wa-
ren einige kleine örtliche Konsum-
genossenschaften, die fusionierten

und deren leitende Köpfees schneü
verstanden, sich den Spielregeln

der harten Wettbewerbslandschaft
anzupassen und ihr sogar neue Ak-
zente zu setzen. Anstatt auf dieVor-
teile *in<w sogenannten Gemeinnüt-
zigkeit zu pochen, praktizierte man
diese mit dem in allen Märkten des
Unternehmens

.
geltenden Prinzip

der Dauertiefpreise.. Davon profi-

tierten die Verbraucher, dadurch
florierte das Unternehmen, und das
nutzt auch den vielen tausend
Kleinaktionären, zu denen sich die

ehemaligen Genossen langst ge-

mausert hatten. Jede der Aktien,

entstanden vor langer Zeit ans den

damals eingezahlten und immpr

.hoch verzinsten Genossenschafts-

anteilen von SODM, verkörpertheu-

te einen Wertvon 850 DM, und das

ist immerhin das -13fache. Manrh
eine andere Genossenschaft sollte

. da vor Neid erblassen.

Börsenreform
cd. - Wenn es ein Jahr gedauert

.
hat, bissich die achtdeutschen Bör-
sen über eine so nebensächliche
Frage einigen kramten, ob im Op-
tionshandel der

;
Dividendenab-

schlag an der Heimatbörse oder an
der Frankfurter Börse maßgeblich
sein soll, läßtschermessen, welche
Widerstände noch zu überwinden
and, bis sich die acht, im Rahmen
der neuen Arbeitsgemeinschaft der
Deutschen Wertpapierbörsen zu ei-

nem; wirklichen „Finanzplatz

Deutschland“ TmamiTnfrnrairfen Zu
groß ist die Angstkleinerer Börsen,
noch mehr Anteile am Wertpapier-
handel an die führende Börse in
Frankfurt zu verlieren. Dabei soll-

ten gerade die kleineren Böreen mit
regional verwurzeltem Geschäft er-

kennen, daß sie von. der Integra-
tion in einen nationalen, Markt mit
einem Höchstmaß an Transparenz

-

besonders auch für internationale

Anleger - letztlich nur profitieren
und daR hier langfristig wahr-
scheinlich ihre ainzigwi 'Überle-

benschancen Kegen. Diese Erkennt-
nis sollte auch bei den Iünderbe-
hörden reifen. Wenn sie noch allzu

lange auf ihre föderale Kompetenz
pochen, werden ihre Börsen eines

Tages zur finsteren Provinz.

VERBRAUCHERPREISE / Einzelhandel beklagt Restriktionen bei den Importen

Protektionismus verteuert Waren
um deutlich mehr als zehn Prozent

HANSJÜRGENMAHNKE,Bonn
Ohne die Behinderungen durch das Weittextilabkommen könnten die

Bekleidungspreise in der Bundesrepublik um mindestens zehn Prozent

sinken. Die gemeinsame Agrarpolitik der EG verteuert die Lebensmittel

um 14 Prozent Zu diesem Ergebnis kommt Gerd C. Kade, Präsident der
AiTftAnhnndplgwrfiinigung des Deutschen Einzelhandels (AVE). DieAVE
hat als Mitglieder vor allem die großen Kaufhäuser und Versender.

ILA im Steigflug
Von DOMINIK SCHMIDT

len Luftfahrt-Ausstellung ILA *86, die

vom 6. biszum 15. Juni in Hannover-
Langenhagen stattfindet und von
Bundeskanzler Helmut Kohl eröffnet

wird. Die Gründe dafür, daß längst

nicht mehr so eifersüchtig wie in frü-

heren Jahren auf den Aero-Salon in

Paris oder die britische Luftfahrt-

schau geschielt wird, hegen auf der
Hand: Das Interesse derinternationa-

len Luft- und Raumfahrtindustrie an
der ILA ist deutlich gewachsen. Mit
423Aussteilemaus 17 Ländern haben

die AnmpMungen ein Rekordniveau

erreicht; an der letzten ILA im Jahre

1984. beteiligten sich noch 370 Fir-

men. Zum ersten Mal ist in Hannover
auch Japan mit einem Gemein-
schaftsstand vertreten.

DerBundesverband der Deutschen
Luftfahrt-, Raumfahrt-und Ausrü-

stungsindustrie (BDLD macht für

den erhöhten Stellenwert derILAran

weiteres Moment gritend. Im Rah-
men der Schau gibt es ein umfangrei-

ches Tagungsprogramm, zu dran

Fachleute aus allerWdt erwartetwer-

den. Im Vordergrund steht die Welt-

Konferenz des RegionaHuftvexkehrs.

Auf ihr wird die Gründung eines

Weltverbandes der Regionalflugge-

sellschaften d*»m Beispiel der

IATA, des internationalen Verbandes

der großen Limenfluggesellschaften,

angestrebt Auf breites Interesse
stößt ferner das Writxaumrechts-

symposium zum Thema „Rechtliche

Probleme bei Ban und Nutzung von
Raumstationen“.

N icht zuletzt die anhaltend gün-

stige wirtschaftliche Situation

der Branche beeinflußt die zuver-

sichtliche Stimmung im Vorfeld der

hannoverschen Lnftfohrtschau. Gera-

de in den letzten Jahren erwies rach

die Luft- und Raumfehrtmdustrie als

ausgesprochene Wachstomsbnmche.
Dies gilt sowohl für den zivilen wie
für den militärischen Bereich, wie die

Umsatzentwicklung zeigt Noch 1978

repräsentierte die deutsche Luft- und
Raumfahrtindustrie einVolumenvon
rund sechs Milliarden Mark; für 1985

errechnet sich ein Umsatz nahe der

15-Milliarden Mark GrenzeJUmd die

Hälfte davon entfallt unverändertauf

die Zivilluftfahrt

Speziell auf diesem Gelnet stehen

die Signale langfristig auf Grün. Alle
.

ENTWICKLUNGSHILFE

am Luftverkehr beteiligten Unter-

nehmen prognostizieren «np Ver-

doppelung desAufkommens bis zum
Jahre 2000. Höhere Stückzahlen und
größere Flugzeuge sind also vorpro-

grammiert. Airbus IndustriezumBei-

spiel rechnet für die nächsten zwan-

zig Jahre weltweit mit einem Bedarf
von 9100 Flugzeugen. Dies entspricht
aus hantiger Sicht rinem UmsfftZVO-

himen von etwa 470 Milliarden US-
Dollar. Vor altem Flugzeuge für den
Kurz- und Itfittelstitykenberrieh do-

minieren bei dieser Bedarfsprognose.

Airbus Industrie will daran ange-

messen partizipieren. Im bisherigen

Verlauf des Jahres 1986 verzeichnet
daif Unternehmen bereits beachtliche

Akquisrtionserfblge. 59 Bestellungen
«and immprhm schop gingegangen,

einiges wird noch bwinilcnirimeTi. So
werden zur ILA die ersten Oder für

die beiden neuen Projekte A330 und
A340, deren Entwicklung erst Ende
Januar dieses Jahres gestartetwurde,
erwartet.

I
mmer stärkere Bedeutung eriangt

für die Branche der Bereich

Mainten&nce, also die Wartung und
Überholung von Flugzeugen, Hub-
schraubern und Triebwerken. Von
den insgesamt 72000 Beschäftigten

der deutschen Luftfahrtindustrie

sind immerhin knapp 20 Prozent auf

diesem Gebiet tätig. Folgerichtig

wird diesem Arbeitsbereich auf der

ILA *86 mit einer eigenen HalleRech-

nung getragen.

hat sich das Verhältnis
der Luft- und RanrnfahrtinHiigtrif»

«im „Partner Staat“. Die Entschei-

dung der Bundesregierung, sich an
der Entwicklung des europäischen

Jagdflugzeugs JF90 zu beteiligen,

hat die Gemüter beruhigt Die Pro-

jektstudie für den Jäger ist fertigge-

stellt, die Gründung der Manage-
mentgesdlschaft stritt bevor. Ob
Frankreich ach andemProjekt betei-

hgea wird, ist allerdings noch offen.

Auch die Aussichten für eine Reali-

sierung des neuen Panzerabwehr-

Hubschraubers sind gemeinsam mit

den Franzosen gestiegen.

Letztlich bleibt als Wunsch gegen-

überBoimdfe beschleunigteeuropäi-

sche Integration' auf dran Gebiet der

Raumfahrt übrig. Auch dafür ist die

ILA die ideale Plattform: Europas
Tfaiimfahrtinrinsfria wird in Hanno-
ver komplett vertreten sein.

DIW: Moskau in Dritter

Welt nur wenig attraktiv
:

Mk.Bonn
Die Attraktivität, aber auchdas En-
»ement der Sowjetunion in der

itten Weh ist wegen ihrer unznrei-

»nden Wirtschaftskraft begrenzt

; rnhm>Mimffil5nA»rsind in ihrer

htik ökonomisch primär auf den

lustrialisierten Westen hin orien-

rt. Viele Länder der Dritten. Well

Lzen ihre Beziehungen zur Sowjet-

ion in erster Linie, um ihre Ver-

jdlungsposition gegenüber dran

sten 2xi stärken. Nach einer Analy-

des Deutschen Instituts für Wirt-

laftsforschung (DIW) in -Berlin

rfte sich an diesem Zustand inrä-

überschaubaren Zukunft kaum

ras ändern.

vielmehr werde rieh der Konflikt

t der -Dritten.Writ für die Sowjet-

ton noch verschärfen. So unter-

tze Moskau die Fonteungea der

twickiungdänder ' nach einer

neuen Wettwirtschaftsordnung laut

starit, solange dainit keine eigenen

Verpflichtungen verbunden sind.

Wenn es jedoch um regrimäflige fi-

nanzielle Lestungen der Sowjetuni-

on gebt, würden sie strikt abgelehnt

Über den Umfang dersowjetischen
Entwicklungshilfe gibt es nur Schät-

Timgpn Von den 2,5 Mrd. Dollar, die

Moskau in den letten Jahren den
EnfanwHiragglandpim jährlich ZUT

Verfügung gesteift bähe, fielen . drei

Viertel aufdiekommunistischen Ent-

wickhmgslander Kuba, Mongolei

und Vietnam. Ohne diese Unterstüt-

zung der Blnrtedaatpn mache die so-

wjetische Entwicklungshilfe nur 0,01

Proaent des Bruttosozialprodukts

aus. Die Entwtekhin^Ianderwickeln

nur Prozent ihrer Ausfahren und

4,5 Prozent ihre“ Einfuhren mit der

Sowjetunion ab. Die Rolle der EG
liegt beispielsweise bei 20 Prozent

Selbst die direkten Kosten des Pro-

tektionismus, also ohne die Fehflei-

tung von Kapital, Arbeitskräftenund
anderen Ressourcen, würden häufig

unterschätzt So habe der deutsche
TSnTpihoTwtel im engeren Sinne (ohne
Autos und Brennstoffe) im vergange-

nen Jahr rund 378 Mrd. Mark umge-
setzt. Die Konsumgütereinfuhr- auf
Emzelhandelsverkaufspms hochge-

rechnet - habe bei rund 185 Mrd.
Mark gelegen. Bereits die Hälfte aller

im ffiinggihandrf verkauften Waren
werde aus dem Ausland importiert.

.

Belastet würden diese Einfuhren

auf ganz unterschiedliche Weise, so

durch Marktordnungssysteme, vor al-

lem für Agrarprodukte sowie fürTex-

til- und Bekleidungseraeugnisse,

durch Exportselbstbeschränkungs-

maßnahmen, durch Binftihrknntin-

gente, Exportsubventionen, nicht ta-

riere Importbarrieren oder Sonder-

schutzzolle. .

Hinzu komme die vielgestaltige Pa-

lette des Verwaltungsprotektionis-

mus, deren Kosten allein für die EG
auf 30 Mrd. Mark veranschlagt wer-

den. Bei Gründung der EG habe es

120 000 Zöllnergegeben, jetzt seien es

125 000, und das in »inem angeblich

AUF EIN WORT

99 Wir müssen darauf
schauen, daß wir nicht

mehr Energie fürdie Er-
haltung des Bestehen-

den aufwenden als für

den Aufbau des Neuen.
Wenn jeder den Besitz-

stand wahren will, dann

folgt Stillstand, Sub-
ventionen sind verlo-

ren. 99

Dr. Hans Singer, Präsident der Indu-
strie- mmag zu

FOTO: DIEWHT

Weniger Steuern

für Bund und EG
dpa/VWD,Bonn

Bund, Ländern, Gemeinden und
der Europäischen Gemeinschaft flie-

ßen in diesem Jahr voraussichtlich

458,1 Mrd.DMaus deutschen Steuern

zu.Das sind infolge eines aufnominal

rund sechs Prozent heraufeesetzten

Wirtschaftswachstums 800 MUL DM
mehr, als bei der letzten Steoerscftät-

zung im November 1985 angenom-

men wurden. Wie das Finanzministe-

rium in Bonn nach der Sitzung des

Arbeitskreises Steuerschatzung wei-

ter mittrilte, profitieren von dieser

Entwicklung auch für die Jahre bis

1990 vor altem die Länder und Ge-
meinden, während der Bund und die

EG die eindeutigen Verlierer sind.

gemeinsamenMarktNachSchätzun-
gen würden zehn bis 20 Prozent des
Welthandels duroh Hand»1HTPch-iirtyy.

nen beeinträchtigt, bei Konsulngüter
seien es sogar rund 30 Prozent Die
AVE und dieOECD kommen zu dem
Ergebnis, HaR die Welteinfuhr (cif)

von 4500 Mrd. Mark mit rund vier

Prozent durch nichttarifare protek-

tionistische Maßnahmen verteuert

wird. Dies bedeute eine Mehrbela-

stung der Verbraucher in aller Welt

für importierte Errpugnisse von 400

Mrd. Mark.

Bei Konsumgütern, die emen An-
teil am WfrltemfiihTvnlnmpn von rund
20 Prozent haben, betrage die Bela-

stung durch nichttarifare protektioni-

stische Maßnahmen rund sechs Pro-

zent Das ergebe eine Mehrbelastung

der Verbraucher bei importierten Er-

zeugnissen von 150 Mrd. Mark.

In der Bundesrepublik, aufdie mit
464 Mrd. Mark rund ein Zehntel des
WaTteinflihnmlnmpns entfallt

,
dürfte

die Mrigbriastmig der Verbraucher

für importierte Konsumgüter bei 15

Mrd Mark liegen. Insgesamt würden
alle importierten Erzeugnisse durch

den Protektionismus um 35 bis 40

Mrd Mark verteuert Diese globale

KAPITALMARKT

Betrachtung werde durch zahlreiche

Einzeluntersuchungen gestützt So
verursache derAgrarprotektionismus

der EG ein Hochpreisniveau, das

rund 25 Prozent über den Weltmarkt-
preisen hegt Das verteuere die Le-

bensmittel für den EG-Verbraucher
um rund 80 Mrd Mark jährlich, da-

von entfielen 20 Md auf den deut-

schen Konsumenten. Ohne diesen

Protektionismus könnten die deut-

schen T i
rfynmirtfiitpmigp nach Anga-

ben Rades um 14 Prozent sinken.

Rin» Untersuchung derEG kommt
zu dem Ergebnis, daß die Beklei-

dungspreise in der Gemeinschaft we-

gen des Multifeserabkommens
durchschnittlichum 30 bis40 Prozent

gestiegen sind Kade hält diesen Ef-

fekt für etwas überzeichnet, er rech-

net für die Bundesrepublik mit gut

»hn Prozent Er stützt sich dabei auf

Unteren'•hnngpn in USA, die <ten

Effekt von Importrestriktionen für

TfekW»id|itigReraeugniRi» auf 17 bis 25,

für Zucker auf30und für Automobile

auf fünf Prozent veranschlagen.

In Tfagfanri «*ten die Textüpreise

um durchschnittlich 20 Prozent ver-

teuert worden. In Schweden verursa-

chen die Textürestriktionen Preiser-

höhungen bei Bekleidungsartikeln

um zehn bis 15 Prozent Allein die

reinen „Papieikosten“ des VerwaT
tnngsprotektionl«arnus werden in ei-

ner OECD-Untereuchung mit 1,4 bis

5,7 Prozent des Warenwertes angege-

ben.

Trotz neuer Emissionsflut

aus dem Ausland freundlich
cd Frankflirt

Gelassen hat der Markt gestern die

Ankündigung der Emission von 70-

DM-AnslanHsantefhen mit pirwn Vo-
lumen von 16,9 Mrd DM im Juni
aufgenommen, weil man damit rech-

net, dafl nur ein Teil der bei der Bun-
desbank angemeldeten Emissions-
wünsche realisiert wird Für den Mai
waren sogar 72 Anleihen mit einem
Volumen von 18,7 Mrd DM vorge-

merkt worden, von dem lediglich

rund 30 Prozent an dep Marktkam^n
Viele Anfeihpn wurden wegen des
überraschenden Zinsanstiegs-im Mai
zurückgestellt; ein Tefl davon dürfte

sich im .Tnni.F.misgifmsVa7pnripr wfe-

Außerdem werden, wie seit einiger

Zeit zu beobachten ist, zahlreiche

Emissionsvoihaben mir vorsorglich

angemeldet Von den Juni-Emissio-

nen entfallen 60 auf festverzinsliche

BUNDESKABINETT

Anleihen mit einpm Volumen von
14,7 Mid DM
Am inländischen Rentenmarkt war

zwar die Stimmung gestern freundli-

cher. Bundestitel gewannen bis zu 35
Pfennig, »™d flue Umlaufrendite
sank von 5,87 auf 5,84 Prozent; doch

- die neue Bundesanleihe profitierte

davon nicht Die 5,75prozentige zehn-

jährige Tranche über 3Md DM fin-

det praktisch überhaupt keine Käu-
fer, während für den 30jährigen

Sechsprozenter (1 Mrd DM) etwas
spekulatives AuaianHsintoreftcp be-

steht Der größte Teil der Anleihe

wird in den Eigenbeständen derKon-
sortialbanken hängenbteiben.

Etwas belebt hat sich dieAuslands-
nachfrage nach attraktiver verzinsli-

chen Pfandbriefen öffentlich-rechtli-

cher Emittenten; die Rendite zehn-
jähriger Titel sankvon knapp sieben

auf 6,75 Prozent

Ausmaß der Steuerflucht

ist noch weithin unbekannt
A.G.Bonn

Keine Auskunft über den mögli-

chen Umfang der internationalen

Steuerflucht gibt die Regierungsant-

wort auf eine Große Anfrage der

SPD-Bundestagsfraktion, die das

Bundeskabinett gestern beschlossen

hatWiees darin unteranderem heißt,

weise die Große Anfrage zutref&nd-

darauf hin, daß die im In- und Aus-

land vorhandenen Daten und Infor-

mationen über diesen Tatbestand au-

ßerordentlich lückenhaft seien. Zu
den Fragen naeh Zahlenmaterial

stellt die Regierung fest, daß statisti-

schen Erhebungen innerhalb der Fi-

nanzverwaltung durch deren Überla-

stung sehr enge Grenzen gesetzt

seien. Die angeforderten Schätzun-

gen würden Unterstellungen über
Fehlverhalten von Steuerbürgem
voraussetzen, von denen aus grund-

sätzlichen Überlegungen abgesehen
werde. Über Dunkelziffern und über

vermutete HmferTiehungsheträge

seien aus diesen Gründen keine ver-

antwortlichen Angaben möglich.

Ganz allgemein stellt die Regie-

rung fest, daß rach Steuerbürger mit
Aiiglandahezfehimgen und die

deutsche Außenwirtschaft in der Re-

gel bemühen, ihren Verpflichtungen

gegenüber den Finanzverwaltungrai

nachznkommen. Die Bundesregie-

rung habeaberkeinen Zweifel, daß es
im internationalen Bereich zu be-

trächtlichen Verkürzungen kommt,
deren Aufdeckung für die Finanzver-

waltung außerordentlich schwierig

sei Dabei handele es sich aber um
Erscheinungen „am Rande normalen

Wirtschaftrais“. Die Verhältnisse in

den Steueroasen-Landem selbst kön-

ne die deutsche' Verwaltung nicht

aufldaren. Die Regierung will prüfen,

ob in der nächsten Legislaturperiode

das Außensteuergesetz geändert wer-

den muß.

BUNDESARBEITSGERICHT / „Telefondatenerfassung dient Interessenausgleich
4

Arbeitgeber bestreiten Kontrollabsicht
THOMASUNKE,Bram

„Es geht den Unternehmen in km*
ner Weise darum, durch die Telefon-

datenerfassungsanlagen irgendein
ynntmümgtmmenl über die Arbeit-

nehmerzu erhalten.“ Mit diesen Wor-

ten kommentierte Will Riesenberg,

Sprecher der Bundesvereimgung der

DeutschenArbeitgeberverbände, die

Entscheidung des Bundesarbeitsge-

richts in Kassel, daß der Arbeitgeber

die Datei - also nicht den Inhalt -

dtenstiinhgr mrd private Telefonate

der Arbeitnehmer erfassen und spei-

chern darf.

Das Bundesarbeitsgericht hatte ei-

nen Faß aus Düsseldorf zu entschei-

den Rin fifcfrlhanHplninteraehmen

hatinseinem Betrieb rareTdefonda-

tenerfessungsanlage installiert - mit

Zustimmung des Betriebsrates. Aber

über die Frage, ob bestimmte Tele-

fondatenerfaßt weiden dürfen, konn-

ten steh die Betriebspartner nicht ei-

nigen. Die angeru&ne, überbetrieb-

liche EinignngssteTk» beschloß dar-

aufhin, daß bei Dienstgespräcben

und Privatgesprächen auch Datum
und Uhrzeit des Gesprächs, dessen

Dauer sowie die Nummer des Ange-

rufenen erfaßt werden können. Bei

reinen Privatgesprächen werden nur
Datum und Uhrzeit, die Dauer des

Gesprächs und die angefelknen Ge-

bühren erfaßt

Diesen Spruch der Emigungsstdle

bat der Betriebsrat angefochten. Er

ist der Ansicht der Spruch verstoße

gegen Vorschriften des Bundesdaten-

schutzgesetzes sowie gegen dasFern-

raeldegeheimnis des Anrufers und

des Angerufenen- Ke Rechtsbe-

schwerde wurde vom Bundesarbeits-

gericht abgewiesen. BAG-Präsident

Kisseh „Wenn die gespeicherten Da-

ten nur zur Kontrolle des Telefonver-

hqltenc rj
|
pr Arhpitnphrrw undm AK-

rechnungszwecken verwendet wer-

den, so hanöph es sirh ledigüch um
einen angemessenen Interessenaus-

gleich beim Telefonieren.* Der
Spruch des BAG bezieht sich aus-

drücklich auch auf die Daten der An-
gerufenen.

Seit 20 Jahren baut Siemens solche
Telefondatenerfassungsanlagen.

„Früher waren das einfache Tonbän-
der, die die Daten ausgezeichnet ha-

ben. Heute wird die Sache von einem
Personal Computer erledigt“, erklärt

Peter Ruppenthal, ein Sprecher von
Siemens. Die Geräte stehen in den

Telefonvermittlungen Sobald dann
eine Leitung aufgebaut wird, löst ein

Impuls die Speicherung der Daten

aus: „Inhaltlich kann da nichts aufge-

zeichnet werden.“

Ziel dieser Anlagen ist es laut Ar-

beitgebersprecher Riesenberg auch

nicht, Privatgespräche zu unterbin-

den „Die müssen in begründetenAn-

lässen aus dem Büro zu führen sein.

Es geht den Unternehmen um Ko-

stenersparnis und Kostentranspa-

renz.“

VIAG-TEILPRIVATISIERUNG

Bund verkauft die Aktien

zum Stückpreis von 165 DM
J. GEHLHOFF, Düsseldorf

Zum vorsichtig gewählten Plarie-

rungskurs von 165 DM je Aktie, der
766 MUL DM in die Staatskasse

bringt, bietet ein 31 Banken starkes

Konsortium (Federführung Deutsche
Bank, Mitführung Bayerische Ver-

einsbank und Commerzbank} vom 2.

bis zum 5. Juni 226 MilL DM Aktien

der Bundes-Konzemholding Viag
AG, Bonn/Berlin, zur möglichst brei-

ten Streuung bei Publikumsaktionä-
ren an. Weitere 6MüLDMAktien sind

zum gleichen Preis für die Beleg-

schaft reserviert. Der Bund trennt

sich damit von 40 Prozent des Akti-

enkapitals von 580 MUL DM, das ins-

gesamt zum Börsenhandel zugelas-

sen wird. Die erste Kursnotiz soll am
11. Juni kommen.

Die Viag-Vorstandsmitglieder Ru-
dolf Escherisch und Werner Lamby
nennen anläßlich der Vorlage der

1985er Konzernbilanz den Plazie-

rungspreis fair und in die Börsen-

landschaft passend. Die Viag-Holding
weide auch für 1986 ihren für 1985 auf

5 (4) DM erhöhten Dividendensatz ge-

wiß zahlen, im Zweifel in Zukunft

auch mehr. Nebst Steuergutschrift er-

gibt diese Dividende auf die für 1986

voll gewinnberechtigten Aktien eine

Rendite von 4,73 Prozent des Kauf-

preises - als Jahresrate wegen des

erst am 10. Juni fälligen Kaufpreises

fast doppelt so vieL

Im Einklang mit den konsortialen

Bankanalysten prognostiziert der

Vorstand für das Konzernjahr 1986

ein DVFA-Ergebnis (mit Steuergut-

schrift) von 15 DMje Aktie nach 16,50

DM in 1985 und 17,10 DM im bisher

besten Viag-Jahr 2984. Auch das dem-
nach beim Faktor elf hegende Kure/
Gewinn-Verhältnis sei für diese „ge-

mischte Aktie“ (zwei Drittel des Kon-
zernertrages aus Strom/Gasversor-
gung, ein Drittel ausAluminium/Che-
mie) durchaus „börsenkongruent

Parallel zur Teilprivatisierung wur-
de durch Hauptversammlungsbe-
schluß vom 23. Mai ein bedingtes

Kapital von 100 Mül. DM für die

Emission von 300 MüL DM Options-

schuldverschreibungen (mit Aktio-

närsbezugsrecht) geschaffen, die vor-

aussichtlich im Herbst voll emittiert

werden und der Schuldenkonsolidie-

rung dienen sollen. Bleibt der Bund
dabei (erwartungsgemäß) passiv, so

würde sich seine Viag-Mehrheit auf

51 Prozent an später 680 MüL DM
Aktienkapital reduzieren. Im übrigen

habe der Bund auch anläßlich der

üblichen Marktschutzvereinbarung

mit den Konsortialbanken erklärt,

daß kein weitererVerkaufaus seinem
Viag-Aktienbesitz beabsichtigt sei.

Auf der somit von allfälligem Ver-

kaufsdruck aus Alt-Eigentümerkreis

befreiten Publikumsaktie lastet nach
dem Urteil des Vorstands auch der

Schatten der 1986 stark spürbaren

Aluminium-Krise nicht sonderlich

schwer. Verluste erwarte man, dank
zuvor hoher Vorsorge, auch 1986

nicht. Zumindest die 5 DM Dividen-

de, für die 1985 nur die Hälfte des

Kbnzemgewinns gebraucht wurde,

könne man bequem darstellen.
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Privat fürsAttervorgesorgt
Der Bestand bei dendeutschen Lebenswersichenjngen

1975 76 77 7879 80 81 83 83 84 1985

Bai deutschen Lebensversidierongsgeselbchaften ist während der letz-

ten zehn Jahre die versicherte Summe um das Zweieinhalbfache gestie-

g
en, während die Anzahl der Versicherungsverträge relativ konstant
lieb. Die Summe pro Vertrag ist daher von 74 000 DM auf 165 000 DM

gestiegen. quelle condor

Demnächst auch
Zehn-Mark-Münze
Bonn CA. G.) Die Voraussetzungen

fürdie Prägung von 10-Mark-Münzen
Sollen mit dem von BnnHptrfinnnymi-
nister Gerhard Stoltenberg vorgeleg-

ten Novellierungsentwurf über die

Ausprägung von Scheidemünzen ge-

schaffen werden, den das Bundeska-
binett gestern beschlossen hat Ge-

dacht ist zur Zeit nur an die Prägung
von 10-Marä-Gerfenkmünzen in einer

Süberiegienmg.

„Company Cash“
Augsburg (dpa/VWD) - Unter der

Ttoapiol’miing „Company Cash“ hat

die NCR GmbH (Augsburg) ein

Geld-Selbstbedienungssystem auf

den Markt gebracht, mit dran Unter-

nehmen ihren Mitarbeitern die Mög-
lichkeit bieten können, sich inner-

halb des Betriebsgeländes jederzeit

mit Geld einzudecken. Bedient wird

der Automat, wie diejenigen bei den
Banken, über eine Plastikkarte mit

Magnetstreifen.

Ohne Kompromiß
Brasse! (Ha.) - Auf erhebliche

Schwierigkeiten ist der Versuch der
EG-Fartner gestoßen, Strahlen-

Höchstwerte für Nahrungsmittelein-

fuhren aus Drittländern festzulegen.

Die Brüsseler EG-Botschafter konn-

ten sich gestern nicht aufeinen Kom-
promiß einigen. Möglicherweise muß
jetzt ein Sonderministeirat einberu-

fen werden.

KfW-Kredite teurer
Frankfort (cdj- Die Kreditanstalt

für Wiederaufbau (KfW) erhöht die

Zinsen für alle von heute an range-

henden Kreditanträgen im Mittel-

standsprogramm von 5,75 auf sechs
Prozent und im KfW-Umwelt- sowie

im KfW-Gememdeprogramm von

5,25 auf 5,50 Prozent Unverändert

bleiben der Auszahlungssatz von 96

Prozent sowie alle sonstigen Bedin-

gungen.

Bau „katastrophal“

Bonn (A. GJ - Als unbestritten ka-

tastrophal bezeichnte der Präsident

des Zentralverbandes dies Deutschen

Baugewerbes, Fritz Eichbauer, die

Ertragslage am Bau. Wie Eichbauer

erklärte, sprächen die gewaltigen

Schübe bei den Insolvenzen der Jah-

re 1984 und 1985 eine ganz bittere

Sprache. Auch 1986 habe auf diesem
Sektor noch keine Wende stattgefun-

den.

Konjunktur gebremst
Hamborg (dpa/VWD) - Die Kon-

junktur in der Bundesrepublik verlief

im 1. Quartal 1986 nach Angaben des

HWWA-Instituts für Wirtschaftsfor-

schung, Hamburg, erheblich ungün-

stiger, als aufgrund niedriger Zinssät-

ze und günstiger Ertragslage der Un-
ternehmen erwartet wurde. Die Wirt-

schaftsleistung sei im Vergleich zu

den vorangegangenen drei Monaten

real leicht gesunken.

Belgien: Diskontsenkung
Brüssel (dpa/VWD) - Die Belgische

Nationalbank hat gestern eine weite-

re Senkung des Diskontsatzes von 8,5

aufacht Prozent beschlossen. Dies ist

bereits die vierte schrittweise Sen-

kung des Diskontsatzes nach der

Wechselkursanpassung im Rainen
des Europäischen Wahrungssystems
(EWS) von Anfang ApriL

Len-DM-Optionsarüeihe
Frankfurt (cd.) - Über ein von der

BHF-Bank geführtes internationales

Konsortium begibt die Bank Leu, Lu-

xemburg, eine von der Zürcher Mut-
terbank garantierte 2^prozentige

zehnjährige Optionsanleihe über 100

MilL DM zu pari. Zu jedem Anleihes-

tück über 5000 DM gehören zwei Op-
tionsscheine, die zum Bezug von zu-

sammen sechs Inhaber-Partitipa-

tionsscheinen (PS) derBank LeuAG,
Zürich, zum Preis von 620 sfr pro PS
über nom. 100 sfr in der Zeit vom
12^Septeznber 1986 bis mm 14Juli
1991 berechtigen.

WELT-Aktien-Indizes
Chemiewerte: 165,25 (163,76); Bek-

trowerte: 293,54 (29732); Autowerte:

753,44 (758,99); Maschinenbau: 155,62

(15632), Versorgungsaktien: 161,38

(161,73); Banken: 389,95 (393,20); Wa-
renhäuser: 136,47 (13637); Bauwirt-

schaft: 47135 (47338); Konsumgöter-
industrie: 162,71 (165,49); Versiche-

rung: 146236 (1487,96); Stahlpapiere;

160,43 (16135); Gesamt 270,45;.
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Mehr Wettbewerb
senkt Flugpreise

Anstelle einer „SLebentagesregel“
gilt im Charter-Geschäft künftig eine

„Viertagesregel“: Charter-Reisende

müssen also nur noch vier Tage -

allerdings mit einer Übernachtung
zwischen Samstag und Sonntag -

dauern. Auch Kurzreisen zwischen
skandinavischen Hauptstädten sind

demnächst erlaubt Dadurch vor al-

lem dürften sich die Ticketpreise na-

hezu halbieren. Mit dem Argument
dies würde Verkehr von ihren Haupt-

linien abziehen, konnte die SAS bis-

lang das Befliegen von ihr nicht be-

dienter Strecken blockieren. Auch
diese Bestimmung wird fallen.

Anzeige

Sie hoben mehr
Berufs-Chanen

als Sie meinen
Nutzen Sie jeden Samstag den
großen Stellenanzeigenteil für

Fach- und Führungskräfte

DIE»WELT
CKAMANGIGE TAGIttEITUPfi FC« DEUTSCH LAND

Die Bundesbahn
erweitert Angebot

DeT.Boim
Reisezeitverkürzungen, ein «Wo-

chenendpaket“ für umweltbewußte
Bürger sowie dieAusdehnung des Ci-

tybahn-Netzes, das bisher auf der
Nahverkehrsstrecke Gummersbach-
Köln unerwartete Erfolge gezeitigt

hat, sind die wichtigsten Änderungen
im Reisezugverkehr der Deutschen
Bundesbahn.

Im Interdty-Verkehr entstehen

Zeitersparnisse durch den Einsatz

schnellerer Loks sowie die Verlegung
der Paßkontrolle in den fahrenden
Zug und teilweise kürzere Grenzauf-

enthalte. Durch die Stillegung einiger

unrentablerHaltestellen werden auch
die Fahrtzeiten etlicher D-Züge ver-

kürzt Bei den Autoreiseaigen wird
aufden meisten Anlagen die Zeit zwi-

schen Ladeschluß und Zugabfahrt

geringer, so daß auch hier kürzere

Reisezeiten anfallen.

Der 1984 eingeführte Versuch mit
der „Citybahn“ aufder Nahverkehrs-
strecke Gummersbach-Köln führte

zu einem unerwarteten Zuwachs von
40 Prozent mehr Fahrgästen und wird
daher für weitere Strecken in Erwä-
gung gezogen, wo eventuell schon
nächstes Jahr im „Citybahn-Cafe" be-

legte Brötchen und Getränke angebo-
ten werden. Das 1985 im Nahverkehr
entstandende Defizit von 4 Mrd DM
soll durch die langfristig geplante

bundesweite Einführung des City-

bahn-Konzepts verringert werden.

Umweltbewußte Bürger kommen
durch den Sommer&hrplan der Bun-
desbahn ebenfalls aufihre Rechnung.
Ein autoloser Wochenendausflug in

den Hunsrück wird durch die Einfüh-

rung von drei Zugpaaren auf der bis-

her brachliegenden Strecke Ko-

blenz-Emmelshausen ermöglicht

NFD verbessert

Sommerflugplan
DeT, Nürnberg

Der Nürnberger Flugdienst (NFD),

eine auf Geschäftsreisen spezialisier-

te Fluggesellschaft, rechnet damit

1986 an die guten Ergebnisse der vor-

angegangenen Jahre anknupfen zu

können. Hierzu sollen vor allem ei-

nige Veränderungen im Sommerflug-

plan beitragen, die schnellere An-

schlüsse gewährleisten. Aufder wirt-

schaftlich bedeutendsten Strecke

Nürnberg-Paris werden in Zukunft

die Abendverbindungen auch an

Sonntagen geflogen. Neu eingefuhrt

wird die Strecke Nürnberg-Genf Von

Genf bestehen mit Swissair günstige

Anschlußmöglichkeiten nach Afrika

und in den Mittleren Osten.

Nach der Übernahme der Morgen-

Verbindung, die bisher von PanAm
betreut wurde, wird die Strecke

Nürnberg-Brüssel von der NFD zwei-

mal täglich bedient Weitere Vorteile

bestehen in der grundsätzlichen An-

wendbarkeit von Sondertarifen sowie

der Einführung des „StaiT-Systems,

das eine raschere Abwicklung sämtli-

cher Buchungen ermöglicht

~
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FOTOMARKT / Umsatzwachstum von fünf Prozent in diesem Jahr erwartet -Trend zu höherwertigen Produkten [
AVÄ / Hohe Ausschüttung

Die Branche geht wieder lichteren Zeiten entgegen Ende August

- Kapital 'Wird airfgestoekt

an die Börse

AtT

raeh, Kopenhagen

Im Luftraum über Skandinavien
wird die SAS mit einer ganz neuen
Wettbewerbsdimension rechnen
müssen; In Tölen ihres Strecken-
und Servicemonopols werden sich
künftig andere Fluglinien und vor al-

lem Charter-Gesellschaften stärker
festsetzen können. Am weitesten ge-

hen die Liberalisierungen im Fracht-

markt; Hier fallen alle Abschottun-
gen. Die neuen Regelungen sind an
die Konzessionsverlängerung der
SAS gekoppelt, auf die sich jetzt die

Regierungen Schwedens, Norwegens
und Dänemarks geeinigt haben.

»Wettbewerb ist sogar für die SAS
gut“, meinte der dänische Verkehrs-
minister Arne Melchior. Zweifellos

würden die Einnahmen für die SAS
künftig spärlicher fließen. Den Vor-
teil davon hätten die Verbraucher
über günstigere Flugtarife.

W.WEITZEL, Bottach-Egern

Da* deutsche Amateur-Fotomaikt,

der sich lange Zeit im Rückwärts-

gang bewegte undimmermehr inden
Schatten der dynamischeren Fachfo-

tografie geraten ist, geht offensicht-

lich wiederlichteren Zeiten entgegen.

Jedenfalls rechnet die Fotobranche,

wie Jochen Münnich, Vorsitzender

des Fotoindustrie-Veibandes anläß-

lich der Mitgliederversammlung in

Rottach-Egem erläuterte, für 1986

hierzulande mit einem Umsatzwachs-

tum sowohl der Amateuribtografie

als auch mit einer Fortsetzung der

seit längerem ansteigenden Kurve im
Fachbereich.

Fotohandel im Bereich der Videoka-

meras und Camcorder schwach re-

präsentiert sei, signalisierten hier

steigende Veikau&zahlen doci^ daß

man mit Video «gut leben“ könne.

Die Branche erhoffe sich nicht zuletzt

zusätzliche Umsatzimpulse aus der

diesjährigen JFotokäna“, der Welt-

messe der Fotografie, die vom 3.-9.

September dieses Jahres in Köln
stattfindd

Prognostiziert wird ein Zuwachs in

der Größenordnung von fünf Pro-

zent Dabei zeichneten sich im Gerä-

tesektor der Amateursparte, in der

weitgehend ausländische Erzeugnis-

se - insbesondere aus Japan - domi-
nieren, hohe Plusraten bei den Su-

cherkameras ab. Stagnationstenden-

zen gebe es bei Spiegelreflex-Kame-

ras und weiter ansteigendes Geschäft
im Zubehörsektor. Ganz ungemein

gelie der Trend in Richtung höher-

wertiger Produkte. Wenngleich der

Nach den nunmehr vorliegenden,

von der GfK ermittelten Zahlen

wuchs der gesamte deutsche Foto-

markt (Amateur- und Fachsparte) in

1985 um fihif Prozent auf 10,3 Mrd.

DM. Die Fachfotografie kam dabei

auf 5,78 Mrd. DM Vohunensauswei-

tung (fünf Prozent) und auch die

Amateuribtografie (4,52 Mrd. DM)
schlug erstmals seit langem ein ent-

sprechendesWachstumtempo an. Oh-
ne den weiter geschrumpften
Schmalfilmmarkt, der den Video-

Produkten kräftig Tribut zollen muß-
te und um 25 Prozent auf wertmäßig
140 Mill DM zurückgefallen ist, ver-

größerte sich der Stefabüd-Fotomarkt
sogar um sechs Prozent auf4^8 Mrd.

DM und schloß damit wieder zum
Niveau der Jahre 1980/81 auf.

Eifreut zeigt sich die Branche vor

allem darüber, daß im vergangenen

Jahr mehr Annahmen gemacht wur-
den. Die Amateurfotografen belichte-

ten mit 102 Millionen Hinten 2,75

(2,60) Milliarden Aufnahmen, wovon
ein steigender Anteil (61 Prorest) auf

Color Negativfilme entfiel Es zeigt

sich dabei ein verstärkter Einsatz hö-

her empfindlicher Filme. Die Zahl

der gefertigten Color Papferirikto

nahmum sechs Prozent auf 1,79 Milli-

arden Stück zu.

Beim Kameraabsatz schalten sich

im vergangenen Jahr zwei Merkmale
heraus, nämlich ein anhaltender Siß-

geszng der kompakten Heinblld-Su-

chgfcameas und der allgemeine

Trend zum qualitativ höherwertigen

Erzeugnis. Während der Stückzahl

nach mit 2,31 MiTHnnen Kameras zwei

Prozent weniger als im Vorjahr an
den Mann gebracht wurden, stiegder
Wertumsatzum zwölfProzentauf660
MOL DM. Mit 870 000 Kleinbild-Su-

cherkameras wurden 28 Prozent
mehr als in 2984 verkauft Die Zahl
der Spiegelreflex-Kameras blieb sta-

bil bei 490000 Stück. Eindeutiger

Verlierer warst die ktemfonnatigGn

Kameras der Kategorie IKVDisc, de-

ren Absatz um. über 20 Prozent auf

620000 Stück schzumpfte. Im Zube-

hoigeschäft sgab sich ein Phis von

zwei Prozent aufrund 1,1 Mrd. DM.

Daß deutsche Produkte bestimm-

ter Teilgebiete der Fototechnik nach
wie vor Weltgeltung besitzen, unter-

mauerte Hans-Joachim Ernst, Vorsit-

zender der Fachgruppe Foto-und Vi-

deotechnik im Verband da* deut-

schen feinmechanischen und opti-

schen Industrie, unter Hinweis auf

die Exportansweitimg. Die 117 (1984:

120) Betriebe in der Bundesrepublik,

die insgesamt rund 16 000Mitarbeiter

beschäftigen, steigerten in 1985 ihre

Produktion um 17 Prozent auf L53
Mrd- DM und den Umsatz um neun

Prozent auf 1,79 Mrd. DM. Der Aus-
landsumsatz auf den nind zwei Drit-

tel des Geschäfts entfallt, wurde da-

bei kräftig um 20 Prozent auf 1,12

Mrd. DM ausgeweitet und war damit
erneut Träger der Branchenkoqjunk-
tur. Vor zehn Jahren betrug die

Exportquote bei einem Gesamtum-
satz von zwei Mrd. DM 48 Prozent

SPANIEN / Preisentwicklung hat sich verbessert G + H / Die Preise für Dämmstoffe ziehen wieder an

Probleme mit Arbeitslosen Verluste schnell überwunden
ROLFGÖRTZ, Madrid

Die spanische Wirtschaft wird zur

Zeit von zwei sich ergänzenden Zah-

len charakterisiert Die Inflationsrate

ging im April leicht-um 0,2 Prozent

-

zurück, so daß die Regierung hoffen

kann, bereits jetzt den inflationären

Stoß, verursacht durch die Anwen-
dung der Mehrwertsteuer nach dem
Beitritt zur EG am 1. Januar, aufge-

fangen zu haben. Dennoch empfiehlt

die OECD, die Preisentwicklung

noch in den Griffzu bekommen. Vor-

aussetzung dafür sei eine Mä ßigung

der Gewerkschaften in ihren Lohn-
forderungen und der Abbau der
T.nhnpreisindegiemng. Als Kompen-
sation könnten die hohen Sozialabga-

ben reduziert werden.

Export sowie eine Axt Lastenaus-

gleich für Sozialausgaben und ande-

res schrittweise abgebaut Geblieben

sei aber die negative Seite dieses pro-

tektionistischen Systems derVergan-

genheit So liegöi die Sozialkosten

der spanischen Unternehmen ton 25

Prozent über dem europäischen

Durchschnitt

dpa/VWD, Ludwigshafen

Unflexibler Arbeftsmarkt

Doch hi» stößt die Regierung

schon aufdas zweite große Problem;

die Arbeitslosigkeit Sie ist auf fast

drei Millionen angestiegen (öffentlich

registrierte Arbeitslose) und macht
rund 22 Prozent deraktiven Bevölke-

rung aus. Den einzig gangbaren Weg,

der Arbeitslosigkeit wirksam begeg-

nen zu können, sieht der Präsident

des Dachverbandes der Arbeitgeber-

organisationen, CEOE, Jos£ Maria
Cuevas, in einer Flexibilisierung der

strengen Arbeitsgesetze. Sie datieren

noch aus der Franco-Diktatur. Nur
wenn die Einstellung neuer Arbeits-

kräfte ihre bindende Last verliert,

waren die Unternehmer zu mehr Ri-

siko bereit um neue, vor allem junge

Arbeitskräfte einstellen zu können.

Die Abschaffung der Ausgleichs-

stutzen bei gleichzeitigerÜbernahme
derMehlwertsteuer Jegt alle struktu-

rellen Mängel unserer Wirtschaft of-

fen, imd Hag 15 Bt girh nicht mehr

vertuschen“. Nach Cuevas ist Spa-

nien zur Zeit das Land Europas, das

sich am wenigsten verteidigen kann,

da es noch nichtwie die anderen Lan-
der der EG über Normen der Anglei-

chung, Rtilrptfipning und KonsumIn-

formationen einen eigenen Schutz-

schild „des Neoprotektionismus“ ge-

genüber der ausländischen Invasion

aufstellen konnte. Der größte Nach-
teil aber bleibt das Tabu gegenüber

jeder Flexibilität des Arbeitsmarktes.

Die GrÜZlZWeig + Warbnann und
GlasfaserAG (G + H), Ludwigshafen,

hat die ausderBaukrise resultierende
Verlustsituation bereits nach pinpm

Jahr überwunden. Für 1986 rechnet

Vorstandsvorsitzender Joseph Kar-

taun sogar mit einem guten Ergebnis.

G+H, der nach eigenen Angaben
führende deutsche Dämmstofiher-
steller, gehört zur französischen

Saint-Gobain-Gruppe.

G+H hat seine Position 1985 auf

dem um sieben Prozent auf rund
13,76 Mill- Kubikmeter geschrumpf-
ten Dämmstoffinarkt gehalten. Auf
dem deutschen Maikt sind neben
G +H (Marktanteil um 50 Prozent)

nur noch zwei Anbieter (Rockwool,

Owens-Coming-Glas) vertreten. Das
Personal wurde um 40 Prozent auf
1623 Beschäftigte Ende 1985 abge-

baut Der Gruppenumsatz stieg nach

den Angaben auf 1,19 (1,18) Mrd. DM.
In derAG ging er vor allem durchdie
FinsteThing der unrentablen Harfr-

schaumproduktion in Ludwigshafen

und Bochumum 1,8 Prozentauf433,2
MilL DM zurück. Das Betriebsergeb-

nis, das 1984 mit 44 MÜL DM in die

roten Zahlei gerutscht war, sei nur

noch hdcht negativ.

Für 1986 rechnet dieG + H-Gruppe
bei leicht rückläufigem Absatz, aber

höheren Prosen und einem eher bes-
seren Montagegeschäft mit einem
weiteren Umsatzzuwachs (AG: etwa

450MBLDM).Die Verkaufspreise^ die

Ende 1985 das Niveau .von 1983 (plus

15 Prozent) «reichten, wurden Mitte
M5r» nnrhrnflis um sechs Prozent an-

gehoben. Weitere Erhöhungen seien

nicht beabsichtigt Ln laufendenJahr

willG+H wieder etwa 25 MilL DMin

der Gruppe investieren.

H. HILDEBRANDT, Bielefeld

Am 21. August {fieses Jahres wer-

den die Aktien der AVA Allgemeine

Handelsgesellschaft der Verbraucher

AG, Bielefeld, in den amtlichen Han-

del der Düsseldorfer Börse eilige-

führt Der Zeitunkt für die Emission

erscheint optimal gewählt, denn das

EänzelhandelsfilialunteTiöimra mit

seinen zum Jahreswechsel insgesamt

110 Markten (Gesamtveriraufeßäche

230000 Quadratmeter) in Westfalen,

Niedersachsen und neuerdings auch

in Hessen kann eine überaeugoide

Bilanz vorlegen. 1985 stieg der Un^
srfy um 9,5 Prozent auf 1,67 (1,53)

Mrd. DM, gleichzeitig erhöhte sich

der Konzemüberschußum neun Pro-

zent auf 13,6 (12,4) Millionen DM.
Nach Einstellungvon 7MÜL DM in

die freien Rücklagen soll aus dem
verbleibenden Bilanzgewinn eine Di-

vidende von 12 DM plus 10 DM Bo-

nus (im Vorjahr 12 plus 3 DM) aufdie

59-DM-Aktie ausgeschüttet werden.

Die rund 23 000 Kleinaktionäre, von
denen ein Viertel aus den Reihen der

inzwischen 6300 eigenen Mitarbeiter

stammt, kommen damit in den Ge-

nuß einer Ausschüttung (insgesamt

44 Prozent), die in derdeutschen Han-

delslandschaft als einmalig anzuse-

hen ist

Dabei hält das Wachstum des Un-

ternehmens ungebrochen an. ln den

ersten vier Monaten 1986 stieg der

Umsatz bereits wieder um 7,8 Pro-

zent In Zukunft ist auch der Umsatz

der am L März übernommenen Hel-

co-Gruppe, Göttingen, einzubezie-

hen, der im gleichen Zeitraum auf67
Mill- DM auflief, sowie der im Elek-

tro- und Musikträgennarkt ebenfalls

aktiv gewordenen Tochtergesell-

schaft; Sinus GmbH.
Für das laufende Jahr sind Investi-

tionen in Höhe von 50 (31,5) MilLDM
vorgesehen, der höchste für diesen

Zweck bisher bemtgesteflte Betrag,

ein Indiz zugleich für witere Aktivi-

täten. Voistaodffpncfaer Wilfried

Stein ist denn such überzeugt, daß

die AVA in Zukunft weiter schneller

wachsen wird als der Durchschnitt

des deutschen Eiraelhandefc. Dieses

Wachstum »fi m erster Linie aus der *

eigenen Substanz erfolgen. Koopera-

tionen mitanderen, die derAVA-Ztef-

seteung entsprechen, werden jedoch

nicht ausgeschlossen, was wohl auch

für Übernahmen giä-

Die „Kriegskasse* für aofcbe Vor*

haben erfährt in l&rae tine erheb-

liche Auffüllung. Noch vor der Bor

sewmfuhrung wird das bisher nur

rund 12£ MUL DM umfassende

Grundkapital um em bereits geneh-

migtes Kapifal von nominell 2A U31.

DM aufeestotikL Die neuen Inhaber-

aktien weiden den bisherigen Aktio-

nären im Verhalte« 5:1 ai einem

Stückpreis von 650 DM angeboten,

ste können nur im Rahmen der Aus-

übung von Bezugsrechten erworben

werten.Nach Angaben vonStsn ent-

spricht der Bezugspreis dem zur Zeit

am Kapitalmarkt eraelbaren Preis, er

sei nach boxsenanalytischen Krite-

rien festgelegt Eine Vergütung für

nicht wahrgenommene Bezugsrechte

erfolgt nicht

Der für 1985 ausgeschuttete hohe

Bonus soll dabei als ein Ausgleichfür

viele der langjährigen treuen Aktio-

näre gesehen werden. Eure weitere

Kapitalerhöhung steht dann bald wie-

der ins Pfaus:Aufder bevorstehenden
Hauptversammlung am 30. Juli soll

bereits die Genehmigung zur Auf-

stockung des um 2,4 auf 14,6 MUL DM
erhöhten Grundkapitals um 50 Pro-

zent beantragt werden, Vorausset-

zung fürweitere Expansionen, die bei

der Bonität des Börsenneufings mit

Sicherheit auch zu vertreten sind.

PRIVATBRAUEREI DIEBELS / Mit neuen Kunden

Einbruch in die Pils-Front

COMPUTERINDUSTRIE / Großfusion in den USA

Produktivität zu gering

Jos6 Maria Cuevas warnte in die-

sem Zusammenhang vor einem Opti-

mismus, wie ihn die Regierung im
Interesse der für den 22. Juni ange-

setzten Pariamentswahlen in Spanien

zur Schau trägt „Wir müssen davon
ausgeben, daß die spanische Wirt-

schaft die evidenten Mängel ihrer

Produktivität bisher nur mit Hilfe ei-

ner Politik der Kompensiemng aus-

gleichen konnte.“ Mit dem Beitritt

zur EG werden die bisherigen Stüt-

zen in Form von Zollbarrieren und
Abschreibungsmöglichkeiten für den

Cuevas wirft der Regierung vor, sie

habe das Fmanzsystem nach und
nach der eigentlichen Produktivität

entzogen und es direkt an das Finanz-

System des Staates mit seinen über-

mäßigen Ausgaben angescblossen.

Auch dieses Manöver werde letztlich

von privaten Unternehmen bezahlt

Zur Zeit absorbiere die öffentliche

Hand 62 Prozent der jährlichen Fi-

nanzschöpfung. 1975 waren es nur
fünf Prozent Während sich der Steu-
erdruck seit 1982 um vier Pro-

zentpunkte erhöht habe, seien die

Staatsschulden allein in diesen letz-

ten vier Jahren von vier Billionen Pe-

setas auf zwölf Billionen Pesetas

(nicht ganz 190 Milliarden DM) ange-

stiegen. Besorgniserregend sei, daß
im gleichen Zeitraum die Investitio-

nen der öffentlichen Hand kräftig zu-

rückgegangen seien. Die Privatwirt-

schaft habe hingegen trotz aller Bela-

stungen ihre Investitionen in dieser

Zeiterhöht (SAD)

dpa/VWD, New Fort
Die beiden U&Computerbersteller

Speny, New Fort, und Burroughs,

Detroit haben sich auf einen Zusam-
menschluß geeinigt Damit entsteht

das nach IBM zweitgrößte Unterneh-

men der Branche mit 10,5 Mrd. Dollar

(24 Mrd. DM) Jahresumsatz. Bur-
roughs wird den Sperry-Aktionären

insgesamt 4,44 Mrd. Dollar für ihre

Anteile bezahlen.

Die bislang größte Fusion im Be-
reich der Datenverar-

beitung sieht vor, daß Burroughs 31

MÜL Sperry-Aktien, oder 54 Prozent

des Kapitals, zum Stückpreis von
76,50 Dollar in bar übernimmt Die
verbleibenden Anteile will Bur-
roughs gegen Wertpapiere zum glei-

chen Preis emtauschen.

Burroughs hat unter seinem Ver-

waltungsratsvorsitzenden W. Michael

Blumenthal, der beiPräsidentJimmy
Carter Wnanwninigtw war, zum er-

sten Mal voreinemJahrein Ubernah-

meangebot gemacht Weil Speny
nicht daraufreagierte, zog Burroughs
das‘Angebot zurück: Anfang Mai be-

mühte sich Burroughs erneut, doch
auch diesmal zeigte sich Speny nicht

sonderlich mteresstot Speny setzte

sich dann mit etwa 50 Unternehmen
in Verbindung, denen es eine Ver-

kaufsofferte vorlegte, doch das Er-

gebnis war offenbar nicht zufrieden-

stellend.

Zusammen brachten es die beiden
Unternehmen im vergangenen Jahr
aufeinen GewinnvoneinerMrd. Dol-

lar bei 10,78 Mrd. Dollar Umsatz. Der
Umsatz von IBM betrag 50,06 Mrd.
Dollar. Digital Equipment Corp, der
bisher zweitgrößte Hersteller, der
nun diesen Plate an Burroughs-Sper-

ry abtreten muß, erzielte 6,69 Mrd.
Dollar Umsatz. Es folgen Honeywell
Inc mit 6,62 Mrd. Dollar Umsatz,
Hewlett-Packard Co mit 6,51 Mrd.
Dollarund Control DataCorp mit 3,68

Mrd. Dollar.

Bin. Düsseldorf

Trotz der Stagnationam deutschen

Biennarkt gelang der Privatbrauerei

Diebels GmbH & Co. KG, Issum, im
Geschäftsjahr 1985 wieder ein Aus-
stoßplus von 6 Prozent auf über 1,3

Mill. Hektoliter. Die ne»en Kunden
wurden nachAuskunft des Sprechers
der Geschäftsführung, Hans Joachim
Weiss, vornehmlich unter Pils-Trin-

kern gewonnen. Für 1986 ist ein Aus-
stoßzuwachs von 2£ Prozent geplant

Uber dem Ausstoßzuwachs lag die
Erhöhung der Netto-Erlöse mit plus 7
Prozent auf 158,3 MÜL DM. Der Faß-
bieranteü liegt mit 30,6 Prozent er-

heblich über dem Bundesdurch-
schnitt Hoch ist auch die Produktivi-

tät der Brauerei mit 3031 (2960) hl je
Mitarbeiter. Saldiert stieg die Zahl
der belieferten Gastronomiebetriebe
um 500 auf rund 9500. Die Kapazität

betragt nach Auskunft des geschäfts-

führenden Braumeisters, RolfSchäu-
ble, 1,35 bis 1.4 MüL Hektoliter. Dem
Ausstoßwachstum werde man durch
Anbauten folgen.

Investiert wurden im Berichtsjahr

9,4 (18,3) MüL DM. 1986 werden es

13J) MÜL DM sein. Die Mittel stam-
men wie bisher aus dem Haus. Weiss
nannte keine Details zur Ertragslage,

die er jedoch als „voll befriedigend“

bezeichnete. Da Altbier wesentlich
kürzere Produktionszeiten als etwa
Bier Püsener Brauart hat, Diebels
aber im Preisband von Premium-PU-
sener verkauft wird, darf man eine

zweistellige Umsatzrendite vermu-

ten.
,

Diebels Alt wird zu 90 Prozent Jn

Nordrbein-Westfalen vertrieben. Bet

Alt bat Diebels inzwischen einen

Marktanteil von 59,6 Prozent Stärk-

stes Gebinde ist die Halbliter-Euroöa-

sche mit über 850 000 Hektoliter. Ste

steigerte ihren Absatzum 5,1 Prozent.

Die Dritteüiter-Vichy-F)asche kam
um 93 Prozent auf fast 40 000 Hekto-

liter im 24er-Karton voran. Sehr gut

im norddeutschen Raum entwickelte
sich das Geschäft mit der Dritleöiter-

Hasche im 6er-Pack von 2600 auf

5800 Hektoliter. Die Drittelliter-Dose

als einziges Einweggebinde fegte 12,7

Prozent auf über 8600 Hektoliter zu.

Neu kommt in diesen Tagen das
Fünf-Liter-Partyfäßchen in dos Han-
deL -

Nach Fertigstellung der Keg-Faß-
abfuliung, derweiteren Arrondierung
des Betriebsgeländes und nach Er-

weiterung der EDV wurde mit der
Errichtung eines neuen Labors und
mit dem Um- und Ausbau des zwei-

ten Sudhauses begonnen. Im Plan
steht ferner die Erweiterung der Fil-

tration, die Anschaffung von drei wei-

teren Gär- und Reifebehältera, der
Bau einer Versuchsbrauerei und die

Bohrung neuer Tiefbrunnen. Die rei-

nen Media-Ausgaben werden von der
Geschäftsführung für 1986 mit 8MÜL
DM angegeben. Diebels vertreibt

auch Stauder-Pils, Maisei Diätbier
und die Schneider Weisse, 4

KERNENERGIE / Jülicher Modellrechnung: Ein Verzicht wäre durch deutsche Kohle nicht auszugleichen ITALIEN / Mehr Kontrolle über Auslandsinvestitionen?

Grünen-Vorschlag ins Land der Illusionen verbannt Diskussion um Gesetzentwurf
KARL LOHAUS, Düsseldorf

Der sofortige Ausstieg aus der
Kernenergie bleibt „pure Illusion“.

Der SPD-Vorsitzende Willy Brandt,

der so die Forderung der Grünen ab-

qualifiziert hatte, und andere Warner
sind durch eine jetzt abgeschlossene

Modeilrechung an der Kernfor-

schungsanlage (KFA) Jülich ein-

drucksvoll bestätigt worden. Selbst

wenn alle alten und unsauberen Koh-
lekraftwerke, die Hunderttausende
von Tonnen Schwefeldioxid und
Stickoxid zusätzlich in die Luft bla-

sen würden, wieder ans Netz gingen,

die Kohlehalden und die nationale

Kohlereserve verfeuert, die Braun-

kohle- und Steinkohleforderung bis

an die Grenzen des Möglichen gestei-

gert würde, wäre die Kernenergie-

Lücke nicht geschlossen. Noch rund

ein fünftel des heutigen Stromver-

brauchs müßte eingespart werden.

Um den Strom nur eines Kern-
kraftwerks aus Kohle herzustellen,

braucht man, so die Jülicher For-
scher, zwei Millionen Tonnen Stein-

kohle im Jahr. Ingesamt waren das
rund 40 Mülionen Tonnen. Die
deutsche Steinkohleförderung stößt
aber schon mit rund »hn Millionen
Tonnen mehr im Jahr an ihre Grenze
von 90 Millionen Tonnen, die Forder-
kapazität der Braunkohle liegt bei 120
Millionen Tonnen, rund 20 Millionen
Tonnen mehr als derzeit geschürft
werden.

nung erreichtwaren, mit250 000 Ton-

nen Schwefeldioxid mehr belastet

„In den privaten Haushalten mag
dies möglich sein*

1

, meint der Leiter

der Programmgruppe Systemfor-

schung an der KFA Jülich, Hermann
Josef Wagner, „in der Industrie wa-

ren Produktionsdnschränkungen,
Kurzarbeit oder Entlassungen eine

unausweichliche Folge.“ Dem Com-
puter-Programm in Jülich wurde die

- nicht einmal realistische - Annah-

me zugrundegelegt, daß die Braun-

kohlenkraftwerke im Grundlastbe-

reich von 6500 Stunden Laufreit auf

7500 Stunden hochgefahren und die

1985 vorwiegend im Mittellastbereich

3800 Stunden gelaufenen Steinkoh-

lekraftwerke 6000 Stunden überwie-

gend im Grundlastbereich überneh-

men werden. Damit wären aber erst

2200 Stunden von 7300 derKernkraft-

werke im Grandlastbereich ersetzt.

In einem zweiten Modell haben die
Jülicher einen Stufenplan unter-

sucht, der von der Nutzung der Kern-
kraft für eine Übergangszeit ausgeht
Vorausgesetzt wird dabei, daß die Be-
völkerung spart, der Energiebedarf
nur noch um knapp ein Prozent pro
Jahr wächst, und daß Steinkohleund
Braunkohle im höchstmöglichen
Maß gefördert werden. Doch am En-
de steht auch hier der zusätzliche

Import von Erdöl und Gas, denn 45
Millionen Tonnen Steinkohleeinhei-

ten (SEE) müßt» durch fossile

Brennstoffe ersetzt werden.

Ob „Szenario-Rechnngen“ aufge-

hen, geben Experten zu bedenken,

hängt davon ab, ob dieAnnahmen in

der Praxis bewältigt werden und ob
die Mehrheit derBevölkerungdieLö-

sung akzeptiert Wenn man fcpinp

Rücksicht auf die Bedürfnisse der

Dritten Welt und die künftiger Gene-

rationen nähme und fossile Energie

kaufte, wie der Markt es ertaubt, sei

Vieles möglich, wenn man nurzahlmi
kapp Ob es auch verantwortbar wä-
re, bleibe die Frage.

ßerdem 1000 große Wmdanlagen
(GrowianeX einige hunderttausend

kleinere Windräder und einige hun-
derttausend Biogasanlagen gebaut
werden. Nehme man die bestmög-
liche Solaranlage, wurde die Kilo-

wattstunde Stromim günstigstenFall

50 Pfennig (heute 16 Pfennig) körten,

eherjedoch 70 Pfennig bis eine Mark.
Realistisch sei auch aus heutiger

Sicht die Annahme, das nur rund ein
Fünftel der rechnerisch, möglichen
T .»igftmg anfiffkL

Kaum mehr Sicherheit

Strompreise steigen

Den Investitionsbedaif in neue
Kraftwerke bezifferten die Jülicher

mit sechs Milliarden DM pro Jahr;

hinzu kämen die Abschreibungen auf
die stülgelegten Kernkraftwerke. Der
Preis einer Kilowattstunde Strom
müßte nach der Rechnung im Mittel

um fünf Pfennig auf 21 Pfennig stei-

gen. Die Luft wäre, auch wenn alte

Kraftwerke mit Rginigiingwnl^ggn

ausgerüstet und die niedrigen Weite
der Großfeuerungsanlagenverord-

„Steigen wir aus“, sagt Professor

Klans Knizia, Chef der Vereinigteil

Elektrizitätswerke Westfalen, Dort-

mund, steigen die Strompreise. Wer
bezahlen kann, werdeweiterverbrau-

chen, wer nicht »bien kann, werde

weniger verbrauchen. Das gelte für

Haushalte und Unternehmen. Doch
Knizia warnt „Industrienwürdenab-
wandern, manchp Produktionenwür-

den bei uns aufgegeben.Das Heerder
Arbeitslosen würde sfeh vergroßem.
„Wer trägtdann dieVerantwortung?“

Knizia sagt voraus, Jahre später,

„wenn das Besserwissen wieder dem
Wissen gewichen wäre“, würden in

der Bundesrepublik wieder Kern-

kraftwerke errichtet - ausländische

voraussichtlich.

Die Frage nach dem Gewinn an
Sicherheit durch den Ausstieg aus
der Kernenergie läßt Fachleute zö-

gern. An den Grenzenlebten dieBun-
desbürger eher unsicherer als heute^

denn in der „DDR“ und im Ausland
würdenKernkraftwerkemitniedrige-
rem Sichertw»Ttsstandard zugebairt

Ein Rankfluter, der Biblis in der

Nachbarschaft habe, gewiime dage-

gen an relativer Sicherheit. Unter

dem Strich sei es für alle aber kaum
an Sicheiheitsgewinn. Dies müßten

die Politiker, wenn sie es ehrlich

mornten irnd nicht nur auf den ver-

meintlichen wahltaktischen Vorteil

für die eigene Partei schauten, den

Wählern offen sagen.

GÜNTHERDEPAS, Mailand

In und außerhalb Hw italienischen
Regierung hat die Diskussion dar-
über begönnen, wie und ob die Inve-
stitionen italienischer Unternehmen
im Ausland .oder ausländischer Un-
ternehmen in Italien einer Kontrolle
unterzogen werden sollen. Den Stein
ins Rollen gebracht hat ein sozialisti-

scher Pariamentsentwurf, der Aus-
lands™vestitionen meldepflichtig
machen will Im afagglngn siebt der
Entwurf vor, daß Auslandsinvestitio-
nen innerhalbvon fünfTagen vorAb-
schluß der Operation dem Amt des
Regierungschefs zur Kenntnis ge-
bracht werden m5«wi Meldepflich-

tig werden sollen alle Unternehmen
miteinem Kapitalvonüber30 Milliar-

den Lire Otter einem Umsatz von
mehr als 100 Milliarden Lire (etwa 147
Mülionen DM) oder mehr als 500 Be-
schäftigten.

Unterstellt, Solar-und regenerative

Energien wären wirtschaftlich, was
nicht einmal der Fall ist, könnten sie

im Jahr 2000 in der Bundesrepublik
erat 30 bis 40 Millionen Tonnen
Steinkohleeinheiten ersetzen. Um
dies zu erreichen, müßten inEin-und
ZwerfaniiltenhSn^Pfn drei Millinnwi

Wärmepumpen und drei Minwmpn
Solarkollektoren installiert, und au-

FTnrnfl formuliert die Frage hart;

„Müssen wir nicht auch besorgt sein

über den psychischen Schaden, den
Panikmache anrichten kann?“ Der
Nukfeannediziner Wilhelm Börner

von der Universität Wurzburg meint,

nach der' statistischen Wahrschein-

lichkeit müßten von 60 Millionen

Bundesbürgern rund zwölfMillionen

an Krebs stoben. (dpa]

Weit auseinander geben die Mei-
nungen über die Opportunität dieser
Initiative. Während der sozialistische

Ministerpräsident Bettrno Cnud, der
als geistiger Urheber des parlamenta-
rischen Gesetzentwurfs gilt, in einer
Erklärung die Notwendigkeit für den
Staat unterstrichen hat, über den
Verkaufitalienischer Firmen ins Aus-
land zumindest informiert zu werden,
lehnen die Industrie und Teile der
Parteien alles ab, was der Wirtschaft
neue Fesseln anlegen konnte. Bisher
besteht in Italien im Falle von Aus-
landsinvestitionen keinerlei Infonna-
tionspflicht gegenüber staatlichen

oder Regierungsstellen. Einzige Aus-’
ahme bilden die Staatsunterneh-
men, die das Ministerium für Staats-
beteiligungen über Veränderungen
unterrichten müssen.

Offiziell heißt es, daß die jüngsten

Fälle von Beteiligungen der Libyen
Foreign Arab Investment Corpora-
tion an italienischen Unternehmen,
darunter die Übernahme der Mineral-
ölgesellschaft Tamofl, den Anstoß zu
dersozialistischen Pariamentsimtiati-
ve gegeben haben. Die Kritiker des
Entwurfs vermuten aber, dnft dahin-
ter mehr als nur der Wunsch nach
Information stehen könnte. Vor altem
der Spitzenverband der italienischen
Industrie und die der Wirtschaft na-
hestehenden Parteien, wie die Repu- M
bhkaner und die Christdemokraten, -
befurchten, daß damit die Em-
spruchsmöghchkeit der Regierung
auch auf die Privatuntenehmen aus-
gedehnt werden soll, die bisherjedem
Zugriff entzogen sind.

.
Wülsehaftsexperten der republika-

nischen, christlich-demokratischen
und selbst kommun
teien and daher mit den Veifränden
der Wirtschaft einig darin, daß in ei-

nem eventuellen Gesetz scharf zwi-
schen der gewünschten Information
und der- unerwünschten- Konlrolte
zu unteracheiden sein wird. Als un-

akzeptabel finden es äße’ Kritiker
«ich, daß nach dem sozialistischen /
Entwurfdie Meldung da;Auslandsin-
vestitionen direkt an dasAmt des Jß-

:

nisterpräsidenten zu erfolgen hat
Die meisten Parteien und die Wirt-

schaftsvertände stimmen außenfem
darüber ein, daß in fiter Phase der
verstärkten Internationalisierung der
itafieniseben Unternehmen alles ver-
mieden: werden , sollte, was diesen .

ftozeß behindern konnte. Die mei-
-sten italienischen Großunternehmen
haben derzeit eine Serie von Kontak-

•'

teuim Gange, dieauf Jomt-ventures *.

Otto Beteiligungen mit ausländi-
schen Partnern gerichtetsind..

ku

..
• -

v..

I V .
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BANKHAUS LAMPE / „Klasse statt Masse“ zahlt sich aus

Oetker behält sein Juwel
J.GEHLHOFF,Düsseldorf

.Appetit, flpn man jm Itflfftfw Jahr,

der Schweizerischen Bankgeseü-

scbaft nachsagte, könnte eme große
Anriaryfohank fl^irphan ft. ayn Mohr.

beüserwerb der Bankhaus Lampe
EG,. Bietefeld/Düsseldbit haben.

Denn die mit bisher fünf Niederlas-

sungen im Bundesgebiet präsente
Privatbank (in ein bis zwei Jahren

soR der Hatz JYankfiirt fcdnzukom-

men) zeigt sich, auch für 1985 in glän-
zender Ertragsverfassung, die hier

weit offener als sonst im Privatban-

kenkreis publiziert wird. Aus einem
um 5,9 (3,7) Prozentauf 3,43 Mrd.DU
gestiegenen Geschfiflsvotaßa, das
nebst der (thesaurierenden) Luxem-
burger Tochter die 4-MnL-SchweHe
überschritt, wird „nach Risikovor-

sorge bis an die Grenze des steuerlich

Vertretbaren“ ein Gewinn von 20 (13)

MBL DM ausgewiesen.

Der stärkt mit 7 (3) AGIL DM die
BigPnTwitte) auf 110 MiTl DM und
wird mit abermals 10 DM auf 60
MiO. DM MnmmanHitlrapifo|]| aUSgfr-

schuttet Der daran, mit 70 Prozent.
hgtAil jgfo Anpin .1Cnmplpmtfnf.5r Ru-
dolf-August Oetker, versichert Hel-

mut Nieland als Sprecher der Ge-
schäftsführung, werde zumindest
auch in der banküblich mit 4 bis 5

Jahren anzusetzenden „Mittelfrist“-

Zukunft nicht verkaufen; desglei-

chen nicht die zwei übrigen Kom-
manditisten (Deutsche Genossen-
schaftsbank mit 25 1|TU^ C. A Delhis

& Söhne, Bielefeld, mit 5 Prozent

Das Ertragquwel im Oetker-Reich

profitierte 1985 mit seiner Devise

^Klasse statt Masse" vor allem im
Wertpapifirgeschäft Das mit i3 Mrd.
DM erstmals genannte Kunden-
Depotvolumen dürfte gegenüber 1984
um Httf HalQtf htfi einermn 22 Piment

auf circa 3000 erhöhten Kundenzahl
gewachsen sein. Der Provisionsüber-

schuß stieg auf 17,9 (12,9) MBL bei

noch 48,6 (49,7) MOL DM Zinsüber-
schuß. Insgesamt habe das „zinsun-
ahhSngigp Geschäft“ mm die Hälfte

des Bankertrages gebracht; diese

günstige Relation wolle man minde-

stens halten, besser nw»b ausbauen.

Trotz rückläufiger Nachfrage im
Kuizfrist-Bereich ist das Kreditvolu-

men der Bank hoch um 2,4 (1,1) Pro-

zent auf 1,7 Mrd. DM gewachsen,

zu 429 (470) MiH DM bei der Luxem-
burgerTochter. Die Bilanzsumme der

KG stiegum 4,4 (3,6) Prozent auf 2,84

Mrd DM, Vorrangig rekrutiert sich

die Kreditkundscbaft aus .Mittel-

ständlem (ab 50 Mül.DM Umsatz) mit

ausgeprägten Brauchen-Schwer-
punkten bei Dienstleistungen (233
nach 22,4 Prozent des Volumens) und
Handel (25,6 nach 243 Prozent). Die
Forderungsausfälle seien gering ge-

blieben. i

Tm bisherigen Verlauf von 1986

blieben Geschäft und Ertrag „weit

über Plan“, Erstmals beginnt die

Bank jetzt die Placierung von SCttel-

üist-Inhaberschuldverschreibungen

mit einem anfangsvoiumen von 50
Mm. DM.

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN
Neae KKB-Tochter

Düsseldorf (J.G.) - Mit 6 MDL DM
Aktienkaoital h at, die Düsseldorfer

'

KKBBank KGaA die „GEB Gewer-
bekreditbnak AG, Düsseldorf* ge-

gründet Die Tochter soll auf dem
Feld der Investitkmikredite an Mit-

telstandsfinnen und Freiberufler (ab

30 000 DM) arbeiten und die Absatzü-
nfltwitfnmg für Produzenten und

Händler von Investitionsgütern be-

ttelten. „Schrittweise“ soll sie Nie-

derlassungen in bedeutenden deut-

schen Großstädten aufbauen.

Tokyobank in Mönchen
Frankfurt (cd.) - Die Bank of To-

kyo (Deutschland) AG, Frankfurt, er-

öflhet als erste japanische Bank eine

Repräsentanz mMünchen, die Kun-
den in den süddeutschen Raum be-

gleiten soll, wo vor allem der Eügh-

Tech-Sektor für japanische Unter-

nehmen an Bedeutung gewinnt Au-
ßer über ihre Frankflirfer Tochter lat

die Mutter, die Bank ofTbkyo-Ltd. in

der Bundesrepublik mit.Niederias-

sungen in Düsseldorf Frankfiirt und
Hamburg sowie durdi dieBOTLease

vertreten; die Bank ofTokyo-Gruppe
hat in Deutschland, wo säe über 500

japanische Firmen betreut, ein Ge-
sebüftsvokunen von mehr als 7 Mrd.

DM.

WestLB-Venturr
Düsseldorf (Py.) — Die West-

deutsche Landesbank hat als alleini-

ge Gesellschafterin öneneueBeteüi-
gungsgeseflschaft, die Techno-West
Management GmbH, Düsseldorf; ge-

gründet Die Gesellschaft; die über

ein Kapital von 20 M2L DMverfügen

wird, soll jungen Technologifrorien-

tierten Unternehmen Rteikökapital

zur Verfügung stellen. Das Angebot
der Bank kann durch Fördermittel

des Landes Nordrhein-Westfalen ans

riwn TtechnoJogje-Programm ergänzt

werden. Techno-West erwirbt Min-
dtfrhpitshtftpnigimgpn an neugegrün-

deten oder jungen Unternehmen oh-

ne zeitliche Befristung.

Despa: Gute HalbzeftbUanz
Frankfurt (cd.) - Bei der Sparkas-

sen-Immobihengesellschaft Despa
hat sieb der Anteilsabsatz in der er-

sten Hälfte des Geschäftsjahrs um
mphr als die Hälfte auf 150 Will DM
erhobt. Der Immobilienbestand wur-

de durch Kauf von fünfObjekten auf

68 Liegenschaften mit. pnan durch-
schnittlichen Vermietungsstand von
95 Prozent aufgestockt Der Anteds-

wert stieg von Anfang Oktober bis

Ende März nm 3,3 Prozent

Geriing-Vorznge
Köln (VWD) - Die Verwaltung der

Gerling-Kanzem Allgemeine Versi-

chemngs-AG, Köln, schlägt der HV
am 3. Julivor, ans Bilanzgewinn

des Geschäftsjahres 1985 von 15,1

(13,0) MDL DM unverändert 10 Pro-

zent aufdieVorzugsaktien von nomi-.
nal 3,4 FOLDM zu verteilen. Auf die

Stammaktien in Hohe von nominal

83,6 Mül DM (davon 72,6 MüL DM
emgezahlt) sollen 16 (14) Prozent ge-

zahlt werden. Die Stammaktien von
nominal 22,0 MBL DM (davon 11,0

MUL emgezahlt) aus der Kapitalerhö-

hung vom 2. Juü 1985 mit Gewinnbe-
rechtigung ab L Juli 1985 sollen mit

16 Prozent bedient werden.

Toyota vorne
Tokio (dpa/VWD) - Toyota Motor

blieb 1985 das 3. Jahr hintereinander

das gewinnstärkste Unternehmen
Japans. Der Autokonzemversteuerte
nach Angaben der Tökoku Data
Bank einen Gewinn von 693JJ Mrd.

Yen CM2 MnL DM) - 30,2 Prozent
mehr als im Vorjahr.

HAPAG-LLOYD / Gut gefüllte Kriegskasse für Einstieg in neue Märkte? - Gestärkt in die lange Ratenschlacht

Fahrt in ruppige See bei stabiler Verfassung
JANBRECH,Hamburg

Mit abgefahrenen Stabilisatoren

hat der Hapag-Lloyd-Konzem in die-

sem Jahr Fährt aufgenommen. Vor
ihm liegt ruppige See. Auf den tradi-

tionellen Routen der größten deut-

schen Reederei harschen ruinöse Ra-
tenkampfe, der Kursverfall des Dol-

lar drückt aufdie Erlöse. Die Hapag-
Lloyd-Gruppe, die mehr als 70 Pro-

zent des Umsatzes auf den Meeren
emfihrt, steht, kaum daß sie ihre bis-

her schwerste Krise abgewehrt hat,

vor einer neuen Bewährungsprobe.

Vorstandssprecher Hans Jakob
Kruse ist sich denn auch sicher, daß
Hapag-Lloyd in diesem Jahr deutlich

schlechter abschneiden wird. Insge-

samt aber, so meint er, werde die

Reederei über das ganze Jahr noch
schwarze Zahlen schreiben. Die Li-

.

nienfahrt sei zur Zeit „gerade noch
positiv". Ausgleich für die ver-

schlechterten Ergebnisse in der
Schiffohrt erhofft sich Kruse aus den
Beteiligungen, vor allem der Touri-

stik, und aus weiteren Kostenreduzie-
rungen an Land und auf See.

.

Hapag-Lloyd kommt in der neuen,
schwierigen Situation zugute, daß die

Phase der Restrukturierung endgül-

tig vorbei ist und die Flotte gestärkt

in die Ratenschlacht geht, die voraus-

sichtlich bis 1988 dauern wird. Die
Probleme im Beteiligungskieis sind

bis aufeine Ausnahme gelöst »mri auf
ihrem ursprünglichen Terrain profi-

tiert die Reederei von der breiten Ri-

Risikovorsorge

wurde erhöht
Py. Düsseldorf

Das zu gleichen Teilen dem Kölner

Privathankhaus SaL Oppenheim jr. &
De. und der niederländischen Bank
Pierson, Heldring& Pierson N. V. ge-

hörende Bankhaus Oppenheim Pier-

son International S.A, Luxemburg,
hatim Geschäftsjahr 1985 einen Zms-
und Provisionsüberschuß von 220

MilL 1fr (10,8 MOL DM) erzielt Dies

gebt vor allem aufdas gestiegene Pro-

visionsaufkommen aus dem Wertpa-

piergeschäft zurück. Die sonstigen

Erträge, darunterErträge aus Wertpa-

pieren, stiegen auf 86 MDL 1fr (4*2 MflL

DM). Wegen Einlegen eines Rumpf-
geschäftsjahres sind diese Zahlen mit
dem Vorjahr nicht vergleichbar.

Mil Rücksicht auf die wirtschaftli-

chen Probleme in einigen Schuldner-

ländern wird das Betriebsergebnis

nochmals zur Risikovorsorge ver-

wandt Dadurch erhöhte sich die Po-

sition Wertberichtigung auf 814 MüL
1fr (40 M3L DM). Eigenmittel und be-

dingtes Kapitalvon 1J52 (1,39)MnL 1fr

<74,5 MBL DM) machen 6,6 (5,6) Pro-

zent der -» bedingt durch die Wech-
selkursveränderung des US-Dollar -

um 8 Prozent auf23 Mrd. 1fr (1,13 Mrd.

DM) gesunkenen Bilanzsumme aus.

Die Kreditnachfrage bei dem auf

das kurzfristige Geschäft spezialisier-

ten Institut blieb das Jahr 1985 über

schwach. Das Kreditvolumen ging

um fest zwei Prozent auf 13,8 Mrd. lfr

(637 Min. DM) zurück. Das entspricht

60 Prozent der Bilanzsumme, gut die

Hälfte davon waren mittelfristige

Ausleihungen. Der Anteil der Kun-
dengelder an den Gesamteinlagen hat
sich auf 5,7 (4^3) Mrd. lfr (279 MBL
DM) erhöht Sie bestreiten 27 Prozent

der Einlagen. Die Einlagen der Fir-

menkundschaft- sind weiter gewach-
sen. Das Einlagengeschäft mit der

Kundschaft war von einem lebhaften

Effektengeschäft begleitet

HAMBURG-MANNHEIMER / Schwaches Wachstum im Neugeschäft auch 1985

Die Kunden erhalten 600 Millionen
HARALDPOSNY, Hamburg

Die Hamburg-Mannheimer Versi-

herung AG (HM), Hamburg, hat of-

frngjchtifcb Wachstumsprobleme.
;um zweitenmal hiatereinander ist

985 bei ihr das Neugeschäft zurück-

eblieben, in der Summe um fest 5,

ler Vertiagszahl nach sogar um 13,7

Vozent Unterden Gründen fallt nur

ler freilich bis 1963 reichende Jäok-

;eleffekt" außerordentlich hohen
feuzugangs beim zweitgrößten deuts-

chen Letensvenächerer au£ Viel-

acht hat man sich auch in der Ziel-

ruppenansprache etwas verheddert

Dafür spricht, daß. sich die HM
tach den Worten des seit einem hal-

len Jahr amtierenden Vorstandsvor-

itzenden Klemens Wesselkock an
len Auf- und Ausbau eines eigenen

.

lüsschließiichkeite-Ai l ßenriienstnet-

es macht Gefahren sieht die HM
lämlich in der Angreifbarkeit ihrer

Stände. Im Gegensatz zu fremden

arbeitenden Vertreterorganisatio-

en ist bei Exdus^Agenturen ein
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weitaus stärkerer und dauerhafterer

Kontakt thhi Kunden möglich. -

. Abseits vom Wachstums-„Schön-
heitsfehler“ haben hötere Kapitaler-

träge, ein guter Risikoveriauf sowie

ein -gemessenam geringeren Neuge-

schaft - ordentliches Kostenergebnis

zu einem um 17,1 Prozent höheren
Bruttoüberschuß von 946 MBL DM
geführt. Die darin zum Ausdruck
kommende Ertragsstärke ermöglicht
auch im Rahmtfn derTarifumstxuktu-

rierung der Lebensversicherungstari-

fe in Teüberdchen beachtliche Lei-

stungsveitessenmgen.
Das gilt insbesondere für Risiko-

versidteungen und für die Frauen.

Die HM wird allen Kunden für Neu-

abschlüsse das Recht einraumen, den
Vertrag 1987 auf den jeweils neuen

Tarif umzustellen. Für neue und alte

Kunden wird das ÜberschuBsysten
geändert, das zu einer zeitnäheren

Ausschüttung des Zinsüberschusses

führen wird. Dazu werden Sonder-

ausschüttungen von 600 MIIL DM aus

dem „Topf* Rüdsfähmgen für Bei-

tragsrucfceistattung, „vielleicht auch

mehr“ (Wesselkock) vprgarommen.
Außerdem sollen den Frauen die

höheren Risakogewirme aufgrund hö-

herer Lebenserwartung vergütet wer-

den: Dies soll freilich nichtüber eine

Bötragssenkung, sondern - um ver-

waltungsaufwendige Vertragsumstel-

lungen zu vermeiden - in Formeiner

ÜberschuÄ)etöEgung(Leistungsver-

bessatmg) geschehen. -

Vom Bruttoüberschuß (946 MBL
DM) werden 97^ Prozent der Rück-

steHung für Beätragsrückkstattung

zugeführt. Vom -Jahresüberschuß

fließen 20 (20) MDLDM indieRückla-

gen, 18 Prozent Dividende ^hen an

die Aktionäre Das-Neugeschäft des

. 1. Tertials 1986 liegt um Prozent

über dem freilich sehr schwachen
Vorjahr.

In der HM-Sachversicherung AG
dominiert die Unfallsparte mit fest

zwei Drittel der verdienten Prämien
und - als eine ertragreiche Sparte

auch die Ergebmsrechnung mit dem
(relativ gesehen) wohl beste) techni-

schen Gesamtergebnis bundesweit
Es subventioniert (mit 57 MBL DM
höhe: als bei der'HM Sach ; gesamt)

auch erheblich die bei der HM vor-

handenen notleidenden Sparten

Feuer, Hausrat und Wohngebäude,
bringt aber auch den Versicherten

mehr Leistung. Positiv ist der insge-

samt verbesserte Schadenverlaufund
dte Kraftfahit-Risikostiuktur.

Der Jahresüberschuß von 31 (25,6)

MBL DM ermöglicht EigenkapitaL

Stärkung ebenso wie eine von 12 auf

14 Prozent erhöhte Dividende und ei-

nen (1985 ergebnisabhängigen) Bo-
nus von 2 Prozent .
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sikoStreuung innerhalb des Linisi-

netzes von 17 EinTglditfTmftfn

Zum anderen istdie finanzielle Ba-

ris wieder solide. Die Flotte ist auf
weniger als 25 Prozent abgeschrie-
ben, die Entschuldung weiter voran-

ge&ommen, die Liquidität glanzend.

Hapag-Lloyd verfügt über eine

Kriegskasse von mphr als «»in**«* hitfte

Mrd. DM, ein Betrag, der fast vermu-
ten läßt, das Unternehmen stehe vor

einem neuen Sprung in andere Mark-
te. Kruse dementiert solche Vermu-
tungen. Die hohe Liquidität sei Vor-

sorge für schwierige Zeitei und diene

der Sicherung der Wettbewerbsfä-

higkeit

Daß Hapag-Lloyd die Nebelbänke
passiert hat, in denen es fast zur

Grundberuhrung gekommen war, be-

legt der Abschluß für 1985, der die

von Kruse vor Jahresfrist gegebene
Prognose weit übertrifft. Die Aus-
schüttung einer Dividende von 3 DM
an die freien Aktionäre ist kam The-
ma mehr. Da die Deutsche irnd

Dresdner Bank (jeweils 40 Prozent)
\iTid die Verrfphpningwhn'IHmg Ygjj.

tas wieder auf Dividende verrichten,
Vnnnpn vom -Tnhrpjq'ihyrstfhiifi der

AG 75 MBL DM den Rücklagen zuge-

führt werden. Der Eigenkapitalanteil
an der Rflflpyffin'nmtf Steigt damit bei

der AG auf 23 Prozent, im Konzern
auf 27 Prozent

Bei sehr konservativer Bilanzpoli-

tik dürfte der ausgewiesene Gewinn
der AG von 76 Mül- DM und im Kon-

KONKURSE
Konkurs eröffnet: Aachen: Rita

Braun geb. Werthmana, Alsdorf, Inh. e.

Taxtuntemehmeni, Mietwagen- und
Tankstellenbetziebes, Baesweiler-
Setterich; Döteberg: Xenos Basar
GmbH;Gelsenktreten: Nlehaves Bau-
elemente Vertriebs und Montage
GmbH, Bottrop; GroB-Getan: NacnL
d. Lothar Faust, BütteJbom; Haäno-
ven J.W. SSltzer GmbH; KoblevE
Hans Peter Büttig; LSmch: NachL d.
RonaJdWittmann,Rheinielden;Hoer»:
Heinz-Werner Glasen; Nürnberg: Con-
tract Hausbau GmbH; Wiewaden:
NachL d. Hermine Schirmer gd>. Zin-
del; NachL d. Otto August Freund; Wil-
helmshaven: NachL (L Hans Karl Bfiis-

ker.

Vergleich beantragt: Bayreuth:
Hfirtl GmbH & Co. KG, Kulmbach.

zem von 95 MDL DM nur andeuten,

was Hapag-Lloyd wirklich verdient

bat Gemessenam Gewinn pro Aktie,

den Rnanzchef Bernd Wrede für den

Konzern mit 34 (29) DM und für die

AG mit 26 (24) DM angibt, dürfte

Hapag-Lloyd, dasaufgrund bestehen-

der Veriustvortrage 1985 keine
Körperschaftsteuer zu zahlen hat, ein

Gewinn vor Steuern von mehr als 150

Min. DM haben.

Wichtigste Ertragsquelle miteinem
Anteil von mehr als 70 Prozent war
die Linienfahrt Das Ergebnis in die-

ser Sparte wäre noch wesentlich bes-

ser gewesen, hätte sich Hapag-Lloyd
nicht aufgrund eines selbstmörderi-

schen Ratenkriegs aus dem Transpa-
zifik zurückgezogen. Kostenpunkt: 50

bis 60 MflL DM.

Den Rest steuerte der Beteili-

gungskreis mit Erträgen von 36 Milt

DM in der AG und 16 MüL DM im
Konzern bei Gut verdient hat

Hapag-Lloyd im Bereich Touristik

mit den Sparten Flug, Reisebüro und
Kreuzfahrt (Europa). Zum asten Mal
fuhr ferner die Spedition Pracht ein

positives Ergebnis ein. Letzter und
einziger Ausreißer blieben die Kü-
sten- und Hafendienste mit rund 12

MBL DM Vertust davon allein 9 MBL
DM bei der Unikai Hafenbetrieb

GmbH. An dieser Gesellschaft ist

Hapag-Lloyd zu 74fi Prozent betei-

ligt Bei fehlender Auslastung droht

auch 1986 noch ein leichtes Minus.

Hapag-Lloyd ist unverändert inter-

essiert neben der Hamburger Hafen-

und LagerhausAG einen dritten Part-

ner zu finden, der Geschäft einbrin-

gen kann und dem 50 Prozent ange-
dient werden könnten. Sorgen macht
in diesem Jahr ferner die, mit nur 6
Schiffen, kleine Versorgerflotte.

Alles in allem zeigt sich der Vor-
stand aber zuversichtlich, daß
Hapag-Lloyd auch in den nächsten
Jahren genügend „Puste“ hat um die
Segel unter Wind zu halten. Der fi-

nanzielle Status brauche keinen Ver-

gleich zur internationalen Konkur-
renz zu scheuen, eiklärt Wrede. Hin-

derlich für die Fährt durch die Stür-

me der nächsten Jahre hält Kruse
allerdings den „fest selbstmörderi-

schen“ Tarifabschluß der Reeder mit
der ÖTV. Er kostet Hapag-Lloyd zu-

sätzlich 7 bis 7,5 MBL DM und das bei

hoher Kapitalintensität.

Htpv-Uajd 1985 ±%
Gnippenumsatz
(MDL DM) 4399 4 2J3
dav. Frachtdienste 3171 + u
H&fen-Ensten-

Dienste 218 -32
Tourißtik 848 + w
Spedition 106 + 1.9

Belegschaft 7002 - U
Jahresüberschuß

(Konzern)

in % vom Umsatz
Brutto-Cash-Qow
in % vom Umsatz
Blpnlrapllal

in % d. BH-Summe
Investitionen
AhtriirwTimgwi

95

318

7*5

389

17J0

238

192

4 25,0

tt«)
+ 8£m
+ 28,1

(134)
- 8J)

+ 122

NAMEN
Manfred Gretme, Geschäftsführer

der Herzberger Papierfabrik Ludwig
Osthushenrich GmbH & Co. KG, ist

zum Vorsitzenden des Verbandes
Norddeutscher Papierfabriken ge-

wählt worden. Er ist Nachfolger von
Peter K. Temming, Glückstadt, der
Tüirn Ehrenvorsitzenden ernannten
worden ist

Hans-Kart Weckert, Geschäftsfüh-

rer der Schimmelpfeng GmbH,
Frankfurt, ist »im Präsidenten des

Bundesverbandes Deutscher Inkas-

sounternehmen (BDIU) gewählt wor-

den. Er ist Nachfolger von Felix Fanl-

Inhaber der Euro-Inkasso,

München, de- zum Ehrenpräsidenten

ernannt wurde.

Frans Feldbausch, Sprecher der

Geschäftsführung der J.D. Broele-

mann GmbH & Co., Bielefeld, wurde
zum Presidenten der DPI Dianes Pu-
blishers International, dem interna-

tionalen Verband der Kalenderher-

steller, gewählt

Gisbert Bredendiek, geschäftsfüh-

render Gesellschafter der geneal Bü-
romöbelfabrik GmbH, Essen, vollen-

det am 31. Mai 1986 das 60. Lebens-

jahr.

FLACHGLAS

Mit drei neuen
Gesellschaften

dpa/VWD, Furth

Die Flachglas AG, Fürth, hat 1985

trotz negativer Einflüsse aufMengen
und Erlöse ihren Umsatz gegenüber
dem Vorfahr um 5,7 Prozent auf 979

MilL DM gesteigert. Der Jahresüber-

schuß sank um 3 MüL auf 34,39 MüL
DM. Daraus werden 10 (13) MBL DM
in die Rücklagen eingestellt. Erneut

sollen 18 Prozent Dividende auf das
Grundkapital von 136 MilL DMausge-

schüttet werden (Hauptversammlung
am 18. Juni in Nürnberg). Im Konzern
stiegen die Umsätze im wesentlichen

durch die Ausweitung des Exports
und durch erstmals konsolidierte Ge-

sellschaften (9 MBL DM) um 5,4 Pro-

zent auf rund 1,36 Mrd. DM.
Die anhaltende Schwäche des

Hochbaus hat die Nachfrage im
Hauptumsatzbereich Basisglas wei-

terhin gedrückt Dies sei auch durch
Renovierungsarbeiten nicht kompen-
siert worden. Durch höheren Export
und geringfügige Preiserhöhungen
sei es aber gelungen, den Umsatzan-
teil von 38,9 auf 39,6 Prozent auszu-

bauen. Der Bereich Sicherheitsglas

vergrößerte seinen Umsatzanteil von
31 ,8 auf 33,2 Prozent.

Der Bereich Isolierglas entwickelte

sich mit einem Umsatzanteil von 15,7

Prozent nach 17,7 Prozent rückläufig.

Der Markt sei durch Überkapazitäten

sowie einem weiteren Preisverfall

gekennzeichnet Auf den Bereich

Kunststoffe entfielen wieder 10 Pro-

zent Umsatzanteil Das Schwerge-
wicht lag auf Formteilen aus glasfa-

serverstärkten Kunststoffen.

Investiert wurden 50 (42) MilL DM,
vor allem in die Glasveredelung. Die

Zahl der Mitarbeiter lag mit 6 841 auf

Vorjahresniveau. Für 1986 rechnet

der Vorstend weiterhin mit scharfem
Wettbewerb wegen der ungenügen-
den Auslastung bei Basigglas lind

Weiterverarbeitung. Bei den Beteili-

gungen wurden 1985 drei Gesell-

schaften neu gegründet: Die Solvar-

Systembau Gesellschaft für Solare

Variable Bausysteme mbH, Gelsen-

kirchen, die CTA Gesellschaft für

Composite-Technologie-Automation

mbH, Hamburg, deren Geschäfts-

zweck die Entwicklung von Automa-
tisierungslösungen ist, und die Flach-

glas Versicherung AG.
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AKTIENBÖRSEN/EFFEKTEN/OPTIONSHANDEL/ANLEIHEN

Aktien ohne Anregungen
Bei geringen Umsätzen weiter nachgebende Notierungen

B
W* “« Zl?

ar *raf
?n «* MHtwochbörM am

den* Ausland erheblich weniger Verkaufsauf-
traga ein als an Tag zuvor, dennoch gab es in
faslallen Standardaktion neue Efabuflaa. Ha
Zeichen wachsender Nervosität inländischer
Anleger sind die teilweise empfindficben

Kursrückgänge in einigen Spezialpapieren.
Die Neigung zu Gewlnnnütnahmefl scheint bei
der privaten Kundschaft hnrner noch zu wach-
sen. Daran änderten auch die Erholung am
Rentemnarkt sowie die weiter steigenden Ak-
tienkurse an der New Yorker BSise nichts.

Mit Abschlagen bis zu zwei DM an, löste aber mir noch einen mini- den um 50 DM höher taxiert. Dt
konnten sich die Papiere der malen Tagesveriust aus. Deutlich Hypobank Berlin zogen um 21 DM
oroßcnemie bemerkenswert gut schwächer tendierte dagegen und Kbeinmetall St. um 5 DM an.
behaupten. Der leichte Rückgang Preussag. DeTeWe schwächten sich um 18
der ChemiMirodiiMion im ersten Frankfurt: Cassella fielen um 10 DM und Bergmann um 11 DM ab.
Quartal wird nicht sonderlich tra- DM, Kah Chemie um 15 DM und Springer gaben um 8 DM nach,
gisch genommen, zumal sich der Massa um 15 DM. Büfinger nm
DpUarkurs in den letzten Tagen schwächten sich um 3 DMirad J
wieder erhöh hat Auch beiden um g DM ab Buden

Qbanken änderten sdeh Hie swuten umm mir nnj Pf,» ü ub* 32 DM. Gehe AG fegten 4 DMGroßbanken änderten sich die stockten um 23 DM und Pfeif um 5
Kurse nur minimal Empfindlicher DM an.
waren die beiden bayerischen ln- Düsseldorf:
stitute. Der Kurs der bayerischen
Vereinsbank scheint durch die
laufende Kapftaterhöhung negativ
beeinflußt zu werden. Relativ rege
Umsätze in Feldmühle, wo das aus
Gewinnmitnahmen stammende
Material weiterhin zu Kursen um
310 DM reibungslos aufgenommen
wird. Gut im Markt lasen Daimler

Balcke-Dürr
arischen schwächten sich um 10 DM und

zu. Um jeweils 5DMverminderten
Flachglas und Otto Stumpf AG.
Escada gaben 50 DM ab und Wan-

DFd^ast^mTDMab DSrt- ****
nmoder Ritter fielen um 10 DM.
Keramag befestigten sich um 4

Stuttgart: Aesculap stiegen um
1? DAL Fuchs zogen um 2,60 DM

Nlno um 3 DM. Leffers an, DLW waren um 10 DM ezmä-
Gewinnmitnahmen stammende verbilligten sich um 5 DM. QigL Württembergische Feuerver-
Material weiterhin zu Kursen um Bbunbmqp HEW verminderten Sicherung verloren 40 DM.
310 DM reibungslos aufgenommen um 1.50 DM. Beiersdorf erhöhten uneinheitlich
wird. Gut imMarkt lagen Daimler um 5 DM. Phoenix Gummi stiegen

wachMrae- uneinneimcn

um 1300 DM. Hier scheint der um 3 DM und Bremer Vulkan um 2 „« __ JZ7
Markt allmählich von Kurzspekul- DM. Hapag verloren 4 DM und W^T-AktI»tectex: 270£5 (Z/235)

anten bereinigt zu sein. Bei Man- Vereins- und Westbank 5 DM. WHJ-Unualrigdeic
nesmann hält der Abgabedruck Berlin: Spinne Zehlendorf wur- Advonce-aecHne-znni: tt iwj

Nachbörse: uneinheitlich

Ausland
Amsterdam

2U OS.m sb
111 109,8
I7S 17t»
584 585
M KJ
112 inj
ms 27,2

Sfe »
205 m
IM 184.5
155 152
ns ns
288 2M
5B&5 495
59.5 80S
17M 189,7

SU 50
TIS* 1UJ
ns au
172 17V
MS MS
SU 54

Yt SS
£5 £5IW 1M.5
97J 97
489 485S
29IJ5 293
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Bqoe. M. du lim.

M Abbott Labor 20M
9 CAIrUqtfda ZU
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HnflSpA
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1220 1275
«5500 72000
85000 91000
SK«
«500 «799

London

Anglo Aa. CorpL
Ana lo Am. Gold

MS

Option«Handel
riMt t iU 28.5, 1986
2882 QpttOMd- 147 200 032 SSO AlOtan,
davon 855 VMtBiifmienMi - 32 050 AUm.
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Renten-Option«Handel
FmHMt: 21. £. 1986UMm 7IMIniatimi OOT6-10B/MG; IflWtfSG;
A9B87-W8/1.5G; TWIGr 7 V 1M W (ff); 0086-
1007176; IIWOÄOGjAPR87-WW»; 1WIG; 8 112 W—t 81(KU
0088-1 T2/1.SG; 1UASDG; AWB7-112/1,5G; U4/O80&;
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toigrtwd .Bob einer ZimMbig Ib d— USA—ttf rieh auch am deutichee Beete».
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Warenpreise - Termine
— MH leicbtoe Verlusten schlossen an Dienstag die

Silboraottonmgen an dar New Yorker Coasex.
. . Fester ging Kiffer aus dass Markt. Ilm das Umh
;

' niedriger notierte Kaffee. Gut behaupten konate
S sich Kakao. Bruditellige Verfuste bei Gold.
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J- Harveys Studie über das Hochstapler-Syndrom

Nur eingebildete Kranke
D as habe ich getan', sagt mein Ge-

dächtnis. .Das kann ich nicht ge-
tan haben' — sagt mein Stolz und
bleibt unerbittlich. Endlich gibt das
Gedächtnis nach.“ Hier ist Nietzsche
dem Altvater der Psychoanalyse ge-

wiß zuvorgekonunen; Die Erinne-
rung an Handlungen, durch die man
sich nicht gerade mit Ruhm beklek-

kert hat, wird nur zu gern den Tie-

fenstromungen der Seele überlassen.

Aber kann es umgekehrt angnhpn,

daß einem Taten, auf die man zu

Recht stolz sein darf, irgendwann so

unheimlich werden, daß man sie

nicht mehr auf eigene Verdienste zu-

rückzuführen vermag?
Für die klinische Psychologin Joan

Harvey ist das nur eine rhetorische

Frage, denn in ihrer Praxis in Phil-

adelphia behandelt sie Menschen, die

ihren Leidensdruck etwa so darstel-

len: „Egal wie erfolgreich ich bin, ich

fühle mich als Schwindler. JedenAu-
genblick kann mir einer aufdie Schli-

che kommen.“
Siebzig Prozent aller höheren An-

gestellten identifizieren sich nach

Joan Harvey in den USA mit der fi-

xen Idee, „von der Welt als Betrüger

entlarvt“ zu werden - sie sind von
einem Syndrom befallen, das jenseits

des Atlantik als „Hochstapler-Phäno-

men* bereits epidemische Ausmaße
erreicht haben soll

Bekommen wir so was also dem-
nächst auch beiuns? FrauDr. Harvey
legt dem Leser jedenfalls nahe, mit
Hilfe eines von ihr entwickelten Fra-

gebogens schon einmal ängstlich in

sich hineinzuhorchen: „Bisweilen ha-

be ich gedacht, ich sei aufgrund ir-

gendeiner Fehlentscheidung auf mei-

ner momentanen Position.“

F.ine Mutmaßung
, der vermutlich

alle Vorgesetzten der Welt bisweilen

von seiten ihrer Mitarbeiter ausge-

setzt sind, soll hier im Hinblick auf
die eigene Person gewürdigt werden,

und nur wer dieses Statement strikt

für sich ablehnen kann, erhält keinen
Punkt auf das Konto seiner „Hoch-
stapler-Gefühle“.

Aber Vorsicht: Der Test machtaus
jedem Leser recht mühelos ein „HF-
Opfer, das sichdann möglichwweise
besorgt fragt, ob es seinen Mitmen-
schen überhaupt noch gerade in die

Augen schauen kann.

„Natürlich“, schreiben Joan Har-

vey und die Co-Autorin Cynthia Katz,

„verrät er keinem sein schreckliches

Geheimnis, sondern erwartet angst-

voll die Aufdeckung.1' Bis es aller-

dings soweit ist, kann er sich durch

die beiden Amerikanerinnen weitere

Klarheit über das geheimnisvolle

„Hochstapter-Phaxromen“ verschaf-

fen.

Da erfahrt er Hann, daß sich unter

den J2P-Leidendeu“ verschiedene

„HP-Typen“ wie die „HP-Arbeits-

süchtigen“ oder „HP-Charmeure“

ausmachen lassen, und unter der

Überschrift „Meine Zeit als Hoch-
stapler“ kann er teühaben an den inti-

men „HP-Erfahrungen“ von Joan

Harvey selbst Dieses Leiden sei bei

ihr allerdings „nur vorübergehender

Art“ gewesen.

Spätestens hier wird der kritische

Leser überlegen, ob er sich nicht

doch lieber an Friedrich Nietzsche

halten sollte, für den der echte Hoch-

stapler einer wäre, dem dies nicht

einmal in seinen frivolsten Träumen
einfiele.

Das Buch kann alsojedem empfoh-
len werden, der einmal dabeisein

mfiehfe
,
wie ein Teü der Menschheit

für behandlungsbedürftig erklärt

wird. Kurzum: Das Werk von Joan
Harvey und Cynthia Katz liest sich

wie eine Satire auf die Geschäftigkeit

derer, für die nur jemand gesund ist

weil er noch nicht gründlich genug
untersucht wurde.

Rein didaktisch geben rieh die Au-
torinnen dabei solche Mühe, daßman
auf den abwegigen Gedanken kom-
men könnte, sie trügen selbst ein

„schreckliches Geheimnis“ mit sich

herum -nämlich die tiefe Sorge, daß
diemeisten Zeitgenossen „DasHoch-
stapler-Phänomen“ als ein solches

gelassen abtun. statt sich schleunigst

aufdie Couch zu begeben.

Doch hier hält Gabriel T,anh einen

kleinen satirischen Trost bereit „Je-

de Krankheit verbreitet sich schnell,

wenn sie eist einmal entdeckt ist“

CLAUS PETER MÜLLERrTHURAU
Joan Harvey: „Das Hn^hdaptw-Phänft.
men — Die Angst vor dem Erfolg. Ursa-
chen. Auswirkung, Überwindung.“ Aus
den Amerikanischen von Ingrid von
Ulm-Erbach, mvg Verlag, Landsbergam
Lech. 224 S-, 39 Mark.

Das Münzkabinett in Hannover dokumentiert 500 Jahre Geldgeschichte

Der lange Weg vom Taler zur Mark
Preußen in Sicherheit“ brachte Kö-
nig Georg V. den Schatz in sein öster-S

ammler von Münzen, erst recht

wenn sie sich mit methodischer

Akribie in die numismatische Gelehr-
samkeit vertiefen, gelten gemeinhin
noch immer als kauzig, WO Geld für

die gewöhnliche Erfahrung nichts an-

deres ist als Zahlungsmittel wrm
Gütererwerb. Ein solcher, ob seiner

„wertfreien“ Neigung zu Talem und
Gulden bei Lebzeiten belächelter

„Sonderling“ mag auch Gerhard Wol-
ter Molanus gewesen sein, Abt des

Klosters Loccum von 1677 bis 1722.

Auch drei Jahrhunderte später kä-

me der Gottesmann in der Quellen-

forschung zur Wirtschaftsgeschichte

des norddeutschen Bundeslandes
wohl kaum zu später Ehre, hätten

nicht des Abtes Erben dessen Münz-
sammlung aus Mittelalter und Neu-
zeit an den hannoverschen Kurfür-

sten und britischen König Georg H
(August) verkauft Im Besitz derWel-

fen wurde sie zum Grundstock für

das nachmalige Münzkabinett des

Hauses Braunschweig-Lüneburg. Bis
zur preußischen Annexion Hanno-
vers 1866 wuchs der Bestand in der

Obhut der königlichen Bibliothek auf

weitmehrals 40 000 Stucke. „Vörden

rochisches F.yii narb Gmunden.
Nun ist er wieder im Lande, und zu

Teilen sogar öffentlich zu besichti-

gen: bis zum 27. Juni in der Filiale

Hannover der Deutschen Bank, vor-

mals Hannoversche Bank. Unterdem
Signet des ersten Talers der Landes-

hauptstadt geprägt 1590 in Harzer

Silber, und dem Aussteüungstitel

„Vom Taler zur Mark“, «inri fünf
Jahrhunderte niederdeutsche Geld-

geschichte ausgebreitet

Darüber hinanc birgt die erst zu
Teilen systranatisch erfaßte Samm-
lung-zufolge der historischen Perso-
nalunion der Königreiche Hannover
iinH Großbritannien — «w» Vielzahl

von britischen, irischen und Kdlonial-

münzen. Der Sammlungszeitraum
endet mit denletzten Notenausgaben
der Hannoverschen Bank von 1874;

da trat im Bismarckreich die Ein-

heitswährung Reichsmark endgültig

an die Stelle all der zahllosen Gebiets-
Währungen.

Münzen als Geschichtsquelle: Mit
fachkundiger Handreichung er-

schließt sich dem Betrachter aus den

Schaustücken der wirtschaftshisto-

rische Hintergrund - bis hin zur (ver-

gnüglichen?) Beobachtung, wie es

doch die Regenten unserer Altvorde-

ren, etwa im Dreißigjährigen Krieg,

schon allzugut verstanden haben, ih-

re pnlifj-yhen Missetaten durch Mas-
senausstoß infiatinniPTten Geldes

„bezahlbar“ zu machen.

Daß Wissenschaftsminister Jo-

hann-Tonjes Cassens dergleichen

„Buchstaben zur medersächsischen
Landesgeschichte“ mit dem Rang ei-

nes Tratinnaipn Kulturgutes wieder in

Hannover begrüßen konnte, verdankt
Ha« Tanri riem genannten Bankinsti-
tut. Es hat die .^tammhmg nach ein-

schlägig bewährter Vermittlung sei-

nes Ehrenvorsitzenden Hermann Jo-

sefAbsim Februar 1983vondenWel-
fen zu Eigentum erworben - mit der

Setbstvopffichtung, sie als „Nieder-

sächsisches Münzkabinett der Deut-

schen Bank“ fürs Herkunftsland zu

sichern. An die 15 MHKonen Marie

sollen bezahlt worden sein -übrigens
ein halbes Jahr vor dem spektakulä-

'

ren Rückkauf des berühmten Evan-
geliars Heinrichs des Löwen.

MICHAELJACH

Das alte Wiener Ronacher wirf wieder bespielt

Lichter des Varietes

Kaum einer redet in Wien noch

von den vielen Tbe^erbaaten,

die während des Krieges zerbombt

Oder QjgJ durch dfe

Spitzhacke bsputtgeschkgwi wur-

den. Für altes und äße gab’s zum

Symbol „das* Ronacher, das efarwür-

di
ff

* EbtMfeP"*»"* an der SaiWstät-
te, mitten im Herzen Wiens, zwtechen

Kärntner Straße und Fwfcnng. E*

durfte e&nfach nicht sterben, zti viele

Erntsetttagen, Leidenschaften und

Sentimentalitäten hingen daran. Ob-

wohl es eis Jahrzehnt lang ganz da-

nach; ausgesehen hat Ungenutzt
a»Hii»f riaa Ronacher VOT sich bin,

und seine fhssade wurde allmählich

zu einer der attraktivsten Ruinen des

.

Wiener Stadtkerns.

Unzählige Umbaupläne und -Pro-

jekte wurden gewälzt: von der totalen

„Entkernung“ bis zur Verwendung
als Hotel, Casino, Kanfhanig, Parkga-

rage, Büro- oder Appartmentbaus,

TV-Stucßo. Sn „Verein zur Rettung

des Ronacbers“ löste rieh mit Müöo-

nenschukien au£ ein paar Journali-

sten schrieben sich die Finger wund,

die Mehrzahl der Politiker hatte

längst resigniert. Das Ronacher war
mm Tod verurteilt Als dann im Fe-

bruar die übenaschende Ankündi-

gung kam, das Ronacher werde zu

den Festwochen wieder provisorisch

zu bespielen y*n und anschließend

gründlich renoviert - da dachte so
mancher an einen vorveriegten April-

scherz. Er wurde jetzt jedoch wahr.

So konnte Bürgermeister Helmut
zflk, der früh»' bereits als Wiener

Kultur-Stadtrat nnd dann als Unter-
ririitamfnwter zu den stärksten Pro-

Ronacher-Kämpfern zahlte, am Pre-

mierentag Optimismus versprühen:
„Egal ,

wie die Produktion wird, das

Wichtigste ist daß das Ronacher wie-

der bespielt wird!“ Richtig, denn -
Hand aufe Herz-für die Wiener wäre
es düT Skandal schlechthin gewesen,

wäre das Ronacher vor die Hunde
gegangen. Zumal die Bausubstanz

längst nicht so schlecht ist, wie Ro-
nacher-Plünderer oft weäsmachen
wollten. Ruiniert und Im Moment
nicht verwendbar ist wohl der Büb-
nenbezirk, jedoch Foyers und Zu-
schauenaum befinden sich in «mm
hübsch tragbaren, verstaubten, leicht

angeschimmelten Zustand. Es gibtje-

doch kaum etwas Schöneres, als

durch ein partiell verfaQenes Theater
zu streifen - mit dem Bewußtsein,

daß der Verfall bald abgewendet ist

Da soll einem nicht die Vergangen-
heit hochkommen? Die Vergangen-

heit eures benttdaea Betoer- und

ffefoer-Bsut oft ittfoß Gründerasö-

Altr3mtetKRMS^P3tlsdv(3flkl,

Stuck. aM^^nänreröödiei.
ne verf&taenrite Ku&ree, 1886 btt

1866 ymn Bautenn Anton Koptebg1

nridem Habt dwi'zavor ,

ton stttfttbetiara für etwa zwei MBA
Konen Gulden «richtet mit zwei G*
lerieo, eineg Hoßogeund 62 offenen

.Log« (msgesamt fürUW Bestreterk

dawemgtQSflXcU^Fttmrearefen-

ffcyer und ein Hotel ntit 50 Zimmern.

Anton Bonacher richteteaein BtafeB*

setpeitt ab Konzert-uadBaßhacwffia.

in schöner BestitoBgfaat lösten

dato Erfolge und Pfoten einander

ab. Der OpereOariBwqponat Oscar

Strang hauste .hier, später traten Ma-

rika Rökk, Josephine Baker, Uten »
Harvey, Enrico Raste&i, Chretie Ri-

vei, Leo Ster* und Hans VamwL.
Als wäre in Eürofta dazwischen

nichts passiert, schaffte es «in Mann
mm iwM Bernhard Lsbrioh, hu Ro-

i iwgfwijfl Direktor zn sein: von

1930 bis 1883, von 1988 Ins 1944 und
von ttKKTbä i960.

Das Variete der großenund Weinen

Künste batte aber auch profaneren

Zwecken zu dienen: Van 1945 bis

1955 dem ausgebrannte Buigthufer

als Ausweichquaitrer, von 1968 bis

1976 *b»m österreichischen Fernsehen

als Show-Produktioaettätte.

Seitdem Stand es leer, stachelten Y.

Besitz- und ffotitsteeitigkeiten einan-

der erfolgtes hoch. Bis nunvon priva-

ter Hand RemwferungsgeMcf ver-

sprochen winden, die Stadt Wien zu-

rast mit änein Leasingvertragerstei-

gen wollte, neuerdingsjedoch Allein-

berrscher spielen wifl. Im Rmach»
rite Mehrzweck-undGastspidtiiteter,
wofür natürlich noch kehr Konzept

voriiegt Mit PeterWeck als Super-Di-

rektor, der bisher das „Cats“-Mus*cal

- im. Theater an der Wien verwaltete

und der nun zum Ronacher auch

noch das Raimnndfheater, das ab*

gewrackte Operettenhaus an Wiens

Peripherie, in henficher Harare!- f
iininn »iirifctwi soiL

Leer ausgegangen ist dabei Hans
Grafam; Noch-Schauspsdbais-Direk-

tor, Ronacher-Fan und läebkmd der

jungen“ Wiener Theaterszene, der

zum Ronacher-Auftakt als Regisseur

die problematische Johann-Strauß-

Operette „Cagliostro“ hhnmHschka-
tastxophal in den Sand setzte. So cm-
heilig waren die Verrisse in der Wie-

ner Presse wahrscheinlich noch me -
satdem das Ronacher besteht.

WALTERGÜBTELSCHMZED

Wer stand hinter dem Türken, der auf Papst Johannes Paul II. feuerte?

Gericht: Agca war kein Einzelgänger
Am Vorabend des Urteilsim römi-

schen Prozeß gegen die ver-

meintlichen Komplizendes Attentats

auf Johannes PaulH hatdas sowjeti-

sche Fernsehen in einer „Dokumen-
tation“ die bulgarischen Angeklagten
infolge erwiesener Unschuld freige-

sprochen. Die italienischen Richter

haben sich in der Karwoche dieses

Jahres mit einem Pilatus-Urteil be-

gnügt, als sie die drei Agenten der

osteuropäischen Regierung aus Man-
gel an Beweisen - nach dem Grund-
satz: im Zweifelsfall zugunsten des

Beschuldigten - von der Last der An-
klage befreiten.

Es liegt in der Natur einer solchen

Freispruchformel, daß sie den Ver-

dacht nicht aus der Welt schafft und
die Last der Beweisführung vom Ju-

stizappaiat auf die politische Ausein-

andersetzung und in letzter Konse-
quenz auf die GeschightaaphTyibpng
abwälzt Persönlich und in den Zeit-

maßen ihres eigenen Lebens sind die

zwei angeblichen Militärdiplomaten

und der Angestellte der Luftfahrtge-

sellschaft aus Bulgarien endgültig da-

vongekommen. D« Staat uzüd das Re-

gime, in deren Diensten Antonow. Ai-

wasow und Vassiliew standen und
nach wie vor stehen, werden sich aber

Dos Attentat —
ARD, 21 JOS und 25J» Uhr

nicht in eine Privatsphäre zurückzie-

hen können.

Die Beschaffenheit der westlichen

Öffentlichkeit und die Mechanismen
unserer Infonnationsmedien sind so

geartet daß ein Urteil wie das rö-

mische vom 29. März 1986 ausreichen

kann, um einem Östlichen Regime ge-

genüber bis an die äußerste Grenze

des Möglichen das günstige Vorurteil

anzuwenden. So war auch für einen

großen Teil der freien Geisterunseier

Gesellschaft Stalin so lange ein Wohl-

täter der Menschheit bis er vonChru-

schtschow an den Pranger gestellt

wurde. Die tausendfachen Zeugnisse

und Aussagen der Opfer und Kenner

der stalinistischen Herrschaft waren

zuvor als Parteigängertum und

Propaganda abgetan worden.

Es wird nicht wunder nehmen,

wenn eines Tages unter der Berufung

auf den römischen Freispruch aus

Mangel an Beweisen die Begründung

für die Glaubwürdigkeit der sowjeti-

schen und der bulgarischen Thesen

abgeleitet wild, wonach die Spuren

des Komplotts gegen das Leben des

polnischen Papstes nicht nach Softe

und in den Osten, sondern nach Wa-

shingtonund in die Gebeimdienststu-

ben der CIA führten.

Es sei aberandieHintergründedes

historischen Attentats von Sarajevo,

das vom vollen Erfolg gekrönt war,

erinnert Die serbischen Terroristen

hatten nicht nur den Habsburger
Thronfolger getötet, sondern auch ei-

nen Weltkrieg ausgelöst, in dem das

Ziel der Attentäter und des König-

reichs Serbien, der Untergang und
der Zerfall da österreichisch-ungari-

schen Monarchie, erreicht worden
sind.

Das Ergebnis der österreichischen

Gerichtsuntersuchung, wonach die

Spur der Verschwörung nach Bel-

grad und in die höchsten Kreise der

serbischen Dynastie und der Armee
führte, wurde von der Öffentlichkeit

der westlichen Alliierten für Propa-

ganda gehalten, frei erfunden, um an
Serbien ein unzumutbares Ultima-

tum richten zu können. Es ist be-

kannt, was nach dem Kriegsende und

staatsoffizielle Ehrung für die Atten-

täter von Sarajevo, serienweise Er-

richtung vonDenkmälern und ein ed-

ler Wettstreit unter den offiziellen

Persönlichkeiten und Gruppen um
die Frage, wem mehr Verdienste an
der Organisation, Unterstützung und
Durchführung des Anschlagsvom 14.

Juli 1914 gebühren.

Gewiß, es ist zu hoffen, daß keine

Regierung und kwn Geheimdienst ei-

nes Tages in die Lage versetzt wer-

den, sich des Komplotts zu rühmen,

das die Hand von einem oder zwei

Türken bewaffnet hatte,umaufeinen
Papst zu schießen, dessen Existenz

für die Millionen und Abenniüionen

von Osteuropäern eine Hoffnung auf

eine bessere Zukunftundeinen inne-
ren Haft in der unbarmherägen Ge-
genwart bedeutet Eine ganze Rahe
von Indizien, diezwar fürdasGericht

zum Scfauldspruch nicht reichten,

aber auch einem „Freispruch erster

Klasse" im Wege standen, sollten je-

doch von der freien Welt weder ver-

gessen noch zerredet werden. Der
harte Kern des monumentalen Ge-
richtsaktes von Rom ist die Feststel-

lung, daß der Anschlag aufden Papst
nicht das Werk eines türkischen Ein-

zelgängers und auch nicht einer

Gruppe von islamischen Fanatikern,

sondern einer internationalen Ver-

schwörung auf dran Boden des Staa-

tes Bulgarien und in dessen Haupt-
stadt Sofia sowie unter Bedingungen
der Begünstigung und der Duldung
von seiten des bulgarischen Staatssi-

chezbratsdienstes, vor dran Hinter-

grund einer jahrzehntelangen Kom-
plizenschaft der bulgarischen Behör-
den und der türkischen Untergrund-

Brtrwnmg-Revolver am 13. Mai 1981
um 17J23 Uhr periodisch die Medien
beschäftigen, wie heute in der
deutsch-iteßeniscben Gemeinschafts-
produktion des Regisseurs Giuseppe
Fina, der sagt er habe keinen „Rei-
ßer“ inszeniert sondern sich streng
an Untersuchung»- und Gerichtsak-
ten gehalten.

Der harte Kern der Tatbestände,
die Allianz von islamispfen Neofa-
schisten und von kommunistischen
Staatsagenten zur Durchführung von
dunklen Geschäften, sollte wederaus
dem Auge verlorengehen noch ver-

niedlicht werden. Denn eine solche
Nachsichtkäme einer 2ßitgesdiichtli-
chen Fälschung gleich.

ALFONSDALMA

Der schwarze
Faktor im
Reihenhaus

T^igentlich ist er der langweilig,

ü-/dieser Maurice Castle, ein Beam-
ter mit Mittagszeit und geordneten
Famüienvgbältmssen im Reihen-

haus. Wäre da nicht seine unter-

schwellige Angst eben „der mensch-
liche Faktor“.

Diesen Roman hat Graham Greene
geschrieben wie alle seine Werke: Er
will Kurzweil bieten und nimmt den
Vorwur£ am Rande des Entertain-

ments zu arbeiten, als Kompliment
„Wieso am Rande? Ich hoffe, meine
Romane pinri unterhaltsam “ Alsn fes-

selt Greene, läßt den Leser durch
Castles Leben stöbern. Er ist briti-

sch»: Geheimagent aber nicht als

überlegene, sondern eher als triste

Version; erstklassig für Karteiaibeit

Knst war er in Südafrika, wurde
jedoch des Landes verwiesen, weil er

mit den Apartheidgesetzen in Kon-
flikt geraten war Er hatte sich ver-

liebt in Sarah, eine Schwarze. Sie

folgte Castle nach England, und so

lebt Ha« Paar zusammen mit Sarahs

Sohn Sam und Hund BuDer in Berk-
hamsted (Greenes Geburtsort).

Subtile Bedrohung schleicht sich

in den Alltagstrott bei einer Sicher-

heätsuberpr&fung in der Behörde. Ei-

ne undichte Stelle in der Afrika-Sek-

tion muß gefunden werden. Der Le-

iter wwMkhe Faktor - ZDF,
2U0Uhr

ser wird bald zum Mitwisser. Mit ei-

nem Infonnationsvorsprung verfolgt

er die narb gehefmdlenstUchar Logik
in d ia fialgrb» Richtunglaufenden TTw-

tersuchungen. Rationalität und Re-

signation, Stärke und Verzweiflung

-

Greene zeigt diese Faktoren in einem
gelungenen Wechselspiel.

Als „schwere Geburt“ bezeichnte

Regisseur Otto Preminger seine Ver-

filmung. UmmehrGeldzuvexdjenrai,
hatte er versucht, ohne eine Fümfir-
ma in Eigenproduktion zu arbeiten.

Doch seine Geldgeberließen ihn kurz

nach Drehbeginn im Stich, so daß er

gezwungen war, einige Werkeaus sei-

ner Kunstsammlung zu verkaufen,

um die Schulden zu tilgen. Dennoch
setzte der als Studiodiktator gefurch-

tete Regisseur - er starb im April -

seinen Ehrgeiz daran, denMm aim
Z Oktober 1979 fertigzustellen; zu

Greenes 75. Geburtstag.

„Der menschliche Faktor“ präsen-

tiert kehre fiktive Welt, sondern will,

daß man sich einfühlt in den Alttag.

In diesem Stirne sagt Castle: Jn ei-

nem verrückten Beruf gewinnt alles,

was Teü der Routine ist, an Wert“
Roman wie Fflm sind aber Fiktion.

Greene zitierte Han« Christian

Andersen: „Phantasiegeschichten,

gefrumtaus Wirklichkeit“ MS.

mafia 711m Schmuggel von Waffen
nach dem serbischen Sieg kam; die und Rauschgift war.

•;

f
.\ WogMMtauff

•
.

frgpptoroadon
* Aknfrcfakeftmit

_ Attentäterwo«to
Sf l: der2Sj9hrig»

Christopher
Bachbofa, ein Sofas
von Horst, für «Be
Hauptrolle des
dretetfiocBgeo
Fernsehfilms
ausgewäfah. Er

Überzeugt aber
auch durch seine
schauspielerische

SlSShel&Sake»,
nachdem der FUm
im dortigen
Fernsehen getauten
«rar. Das Feto zeigt
Hm Jeder Szene,
in der Johannes Poe!
AgcaheGef&KgHb
besucht.

FOTOrTELEBUNK

Wie jedes Geheimnis, wird wahr-
scheinlich auch die Kriminalstoryum
die Schüsse des zu lebenslanger Haft
verurteilten Ah Agca aus wnww

- ; 1 !

10LM Kotho&sdiar OoMesdhmst
ItJP l*sig—PU

Ena UnterwegsgescMchte aus
der Türkei

1L4S Tlptohlor
Voiksstöcfc von WWy Püwcfcer
Der TIpfeMer steht auf einem Lot-

toschein, mit dem Merz-Rudi und
seine drei Freunde Wache für Wo-
che spielen.

IMS Be MBuete e
Zeichentrick

13LS Abestee
Zwischen Krebsen und Kraken

1US liebe Vstemhm
Spanischer Spieffilm (1982)

Mit Anthony Quinn, Jorge Sanz
Pepe Garcös wächst zu Beginn
des Jahrhunderts In Nordspanien
auf. Der aufgeweckte Junge ist

nicht ganz sicher, was er einmal
werden wiH - ein Heid, ein Heili-

ger oder ein Dichter.

1Sl50 Tagesschau
ICjN Ballett-Gala

MW internationalen Tanzstars
IM»Tum towyer ued Hoch Hue
17.18 Wir Kinder
1741 Tagesschau

Dazw. RegionalProgramme

Deutsche ried, weit, Wegw hBe-L15

Dokumentation von C Prfemer
21.00 Der 7.Ben
21 j83 Das Attestat (1)

Auf Johannes Paul IL

25j00 Das
030
0L3S Nadklge

(2)

10LOS Ama Kaseuiea
Englischer Spielfilm (1947)

Nach Leo Tolstoi

MitVfvfen Leigh, Ralph Ridiardson
11.48 Des KBaigsltot

ik Tn SaifoB NeuscfiwansieinMusik Tn

120 heute
12J8 Der Ho Mate

Bayerisches Volksstück
1U0 Der Vemchsseuder

X4hi8 verfielt, obwohl von den
Mächten des Feenreiches behü-
tet, sein gesamtes Vermögen.

18J8 Der TeuteWNuahuami
Amerikanischer Western (1949}
Mt John Wayne, Joanne Dni
Regle: John Ford

17.18 beete
17.1* Tofwet

Rim van Ilse Hoffmann
19.08 beute
19.1* tedsldmm Pi
19J

VierGeschichten ndtG. Pfitzmam
21jM Kfeder HaderMM beete fsemul
ZZjOSAnte gegeudeuAtomfafeg

Dokumentation von B. Wlegmann
Ab die „Internationale Aatever-
einlgung für die Verhütung eines
Atomkrteges“ 1985 den Friedens-
Nobelpreis erhielt, gab es Zustim-
mung und Proteste. Zur Zeit tagt
de In Köln.

EngKsch-ametikanfacher Spielfilm
(1979)
Regle: Otto Preminger
Mit Richard Attenborough

WEST
1BJ0 Telekolleg li

HJW Die timlisg mit der I

1»jB8 AfctuePe8—de
JOjOO Tagesschau
20.15 Betrag

Amerikanischer Spieffilm (1948)

Mt John Payne, Joan CoulfieW
2145 Macheu Me deu Itiaaft!

Der Kabarettist Thomas Freitag

22.1* Arzte »ad
-

AnläfiSch des Kongresses der „In-

ternationalen Aizte-Verelnigung

für tfie Verhütung eines Atomkrie-

ges" in Köln
ArwchL Nachrichten

NORD
IBM DteSeeduug reft der Maus
18M wie Mese Pharao

(teil Barth ab junger Pfarrer

19M SchulBicheslw steUeu sich vor

19.« Hüter «ed rrstoift

28M ToguwchM
29.15 Main Odnl

Französischer Spieffilm (1957}

Mit Jacques Tati

22J» Kultur dktuefl

22J0UatemMtuni
40 Jahre Repubfik tta&en

OMMachrichten

HESSEN
18MVenclmu
1835 Auf dau Mansch fiejuema

Aufzucht von Bassehunden - - -

19.20 DerOw
Amerikanischer Spielfilm (1973)

Nfit PaulNewman,RobertRedford
JS Drei aktueH
JSa Wo PogeveMi spielt Ravel

Hermann Lenz

sOpwest
Amerikanischer Spieffilm (1957)

Mit Gene KeHy
1711 tijhrsuiniwil|i

Linden-Museum in Stuttgart
17J8 Telekefleg U
18M DteSeedsug

i

IMOURteÜmr
18A* Shaw mh bcuudTps

tfji:
Italienischer Spielfilni (1946)

Hur für Badezt-Württemberg:
21JB»afcteea
21.1* PuWk SBdwest
R/iefnfcind-Pfafe RodSuriaixf.*
21J8 Neues ms 9
HlHor AirBhtdzüaod-PtoiE
21.1* fintguhiiyt

Gespräch mit Hont Teltschik

21j4$ Gossfisrtl

Bn Schweizer Bcfoemdorf
22JS Hrdtul^a Broadway
2UE Nachrichten

BAYSUi
IM* Rundschauum

Schweizer
ntede Gohdmov
ieizar9phkffilm(1941)
Hltit n I auf dar Spur

MflB —- * « - - Qm

21

J

21JGBI
22J8 Durch Indaad!
22M
25JM Ali

Amerüccmischer Spieffilm (1955)

^1§5*SAT1

TM8 Mare»
Anschi Betty Boop

lAteMtehbax
UM Dobltesa so8 ufcht siuihuu

Deutscher SpteifHm (195^
Mt Romy Schneider, H. Buchholz
Zur Erinnerung an Romy Sdmul-

, die am 29. Mai 1982 inder,
starb.

MMARFMck
Paris

Prix
Amerikamscher Spteffilin (19*7)
Mit Y. Montand. Eva Maria Saht
Bn Bflck hinter da Kufixsea der
Autorennfahrer-Site mit Orfgfaiai-
aufnahmen von Monaco bis Mon-
za.

21teAPFMcfc
22.1* lehrih» Ist«

22A* Mgh Chapawäl

IPJÖP

Die fathedrale ln Chartres
Im Jahre 1198 zerstörte ein Feuer
*fie Rribertus-Kathediak» von
Chartres. Auf ihren Trümmern wur-
de eine Kirche errichtet ete ab
der Beginn der Hochgoffic gefei-
ert wird: cfie Kathedrale „Notes
Dame de Chartres“

20.» WM-EedsptelinS
Holland- Argentinien

22.1hGespeuster
Drama von Henrfic Ibsen
Heiene Alving, in deren 5dticksai
Ibsen die fatalen Folgen der Ja-

- das Kemthemo des
Stüdes - aufzeigt hat zehn Jahre
nadi dem Tod Ihres Mannes eh)
Asyl errichten lassen, das seinen
Namen tragen solL

3SÄT
ISte Sport-Zeit
mar
19.»!
19J

^^ »2»l^2aei
®**°*1°**r

Z2teMk SatfbT
-

Frenzbriscber SplelfBm (T9«r
Wt p.Sandq,GÜy Frowgfn
Imtplriert zu efiesem Bim wurde
KfSJkteur Robert Bresson durch
eine Nosirtie von DoupjewsbL

DwWeg noch Bresson
SSAT-Hochriehtee

18JB liunlHt ml,

uMmSssr^^
ISS 7 vor 7

tMiasE.Ä'S2Sr
m« RTvspM

&I9fecherSpJeffam(197TV72)

22teiSJ£ir
, ' CoreBBok*f

288* Heu iut Khre
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Ende einer

Dienstreise
Gtl -r Spötter haben 6iih schon

Schillere Tersreiche Ballade. „Der
Taucher“ zü einer enmgBnZeätezu-
q»mmpngpmjyn nnrf die laiitMf
kurz, knapp und ergreifend:

„Gluck, ghtek r weg war -er“. Ein
ähnliches Gluckern ertönt jetzt aus
Baiin,

Das Berliner ESO sollte alserstes

deutsches Radio Symphonie-Or-
chester auf Südamerika-Tournee
gehen. Konzerte im weltberühmten
Teatzo Colon in Buenos Aires waren
ansgehandeät, Auftritte in Rio de
Janeiro, Säo Paulo, Montevideo
und «nigftn andpnwi Städten. Eine
annähernd zweijährige Vorberei-

tungszert hatte man investiertRic-

cardo ChaiDy sollte dinieren, die

große MarthaArgerich nach andert-

halb Jahrzehnten der Abwesenheit
ihr triumphales Rentree in der ar-

~ Eine Tournee der Superlative
Doch - „gluck, gluck - weg war
sie“. Statt dessen gebt ein

SOköpfiges Orchester für 20000
Mark am Tag jetzt in der Berliner

Sonne spazieren. Kürzlich erst hat

Max Frisch Zusammenleben
mit Ingeborg BachwuiTm einem

Sturgfhlg von TTrarflfrTharali^ qftr..

pichen. Etwasähnlicheshatdie Ar-

gerich nun bewirkt, nur daß sie

gleich ein ganzesOrchester mit auf

den'Ausflug zum Abgrund nahm.
Sie sagte die Reise wenigeWochen
vor ihrem Beginn kurzerhand ab.

-Warum? - Nie sollst du mich befra-

gen. Plötzlich klafften im Tournee-
Programm durch Ausfall dar Soh-

' stin riesige Löcher, die notdürftig

gestopft werden mußten. Natürlich

-sahen die sfldamerikanisd>fn Ver-

anstahor dto künstlerische TJW>k»n.

bußerei pirM gerade mit tfon ent-

zücktesten Augen.

Über dem Hin und Her verlorder

sowieso an da: Tournee nicht son-

derlich interessierte Riccardo Chaü-
ly die tote*» Lust. Darum trinken

Berlins UftiMlww
.

^nn miRgtohig dar

heam Jagemäster",. weil zwei
Hände zu wenig fast überall ange-

messen ersetzt werden können, nur
-nicht in der Musik am Klavier. Was
die gute alte Lorelei dem Fischer

. mit ih"»™ Singw^

Rang- und Mangln« hat.manmm rite

Tournee auf nächsten Juni vertagt

ZEITSCHRIFTENKRITIK: „Matulu“

Aufs Florett gespießt!
A n einer deutschen Universität

trug es siCh kürzlich zu, daß ein

vom Professor ins Gespräch gezoge-
ner Student als sein Hobby die Be-
schäftigung mit derLiteratur angab.
Ek kannte jedoch kauen einzigen Au-
torennamen, und es stellte sich her-

aus, daß er geglaubt hatte, je ein

Abonnement von „Spiegel" und
„Stem"-weise Dm hinräVhP'nH als Li-

teraturkenner aus. Ein. solches

Tschernobyl der Kultur wäre in
Frankreich undenkbar. Sogar an dam
- in Deutschland literarisch leerge-

fegten - Zeitungskiosken sind bedeu-
tende Literaturzeitschriften wie „La
Quinzaine litteraire“ und „Magarine
UtUraire“ nicht zu. übersdteo.

Nicht übersehen sollte nwn aber

auch die spontan entstehenden, ver-

schwindenden und wiectererschei-

nenden Organe, die nicht wenig zur

Lebendigkeit des literarischen Le-

bens bdtragen. Das jüngste Beispiel

nennt sich „Mfttiihi. ItttfrnL

re et cufturd“ (36, rue de la Montagne
Samte Genevibve F-75005 Paris). Die
ersteNummer(Jurn) ist ebenerschie-
nen.

Von Jdatulu“ (der Titel geht auf

Jean Cocteau zurück) erschienen

schon einmal zwischen 1971 und 1973

unter Leitung von Michel Mauriet 30

NununenL.Esjär.eipe mehr litera-

rische ab konurierzidle Gründung.
Die Autoren wurden nicht nur nicht

honoriert, sondern überwiesen auch
noch monatlich eine Summe für den
Unterhalt des Blattes. Trotz oder
wohl wegen des fehlenden Marke-
tings war das unabhängige, ungebär-

dige and imregierbare Blatt gefürch-

tet

1971 revoltierten „cesmessieursde
Matulu“ gegen das Engagement des

Mai 1968 und die von ihm ausgehende
kuttiffyne nraqreTtwpnyhrrmfanng

Sie wollten „einen vergessenen Be-

griff rehabilitieren, den der Freude,

der Freute am Schreiben, derFreude

am Lesen, der Freude am Hinsehen

und Verstehen, der Freude am San“.
Und das von Michel Moudet in der

ersten Nummer entwickelte Pro-

gramm gOt auch hwitiy
.

„Zurückwei-

sung des Gekünstelten, des Schwin-
dens, der Provokation, des sterilen

Formalismus genauso wie der Er-

schlaffung, des StchtreThenlagsen«

durch den Zufall nnd der Abbfldung
einer haRfiehen Realität, die V0D der
Woge da- Aktualität hin- und herge-

worfen wird... Literarische Eides-

helfer auf diesem Wege rind Banfes,

Montheriant, Jünger, Vafery, Morand,
Nimter, Loti und RebateL

Moudet wollte eine vogessene
Kunstform wiederbeleben, die im 19.

und beginnenden 9.0, Jahrhundert flrw

riert hatte, die Polemik. Er wollte

Zwietracht säen, kräftig an die
Sehienhaine treten nnd in die fade

straien. Nun sind sie wiedS da, die

Messieurs de Matulu, „ein freches Lä-

eheln im Knnpflnrh, ein Champa-
gnerglas an den Tippgn, die Hand
lässigaufdenDegengriffgelegt“, wie
der neue Redakteur Grägoire Du-
breuü es in seinem Editorial fonnu-

heit

Michel Moudet schreibt über das

Abenteuer von Matulu, Guy Deprfe

über Uterätur. und Macht, Gabriel

Matzueff über den Dank der Anna
von Österreich, Jean Cau darüber,

wie die jungen Konquistadoren ihre

Schiffe verbrannten- Den größten
Teil der Zeitschrift füDai jedoch
Chroniken unterdem Titel „Ces mes-
sieurs de Matulu", in. denen die ver-

schiedenenKuttuiberoifoeaufdas li-

terarische Florett gespießt werden,

eingedenk des im Editorial zitierten

Wortes von Jean Cocteau „Der

Maisch ist immer eine Nacht (er birgt

eine Nacht), und die Arbeit des

Künstlers wird es sein, diese Nacht
ins volle Tageslicht zt^steDen.“

CASPAR v. SCHRENCK-NOTZENG

R. Altman inszenierte in Lille „The Rake’s Progress“

0 Alle Kunst ist Gaukelei
.
der sest jüngstem

Paris amerikanische

Filmregisseur („M. A. S. H.“), insze-

nierte zum zweiten Mal Strawinskys

Opa* „The Rake's Progress" undzum
ersten Mal an einem richtigen Opern-

haus, in Lille. Vor vier Jahren, zum
100. Geburtstag des Komponisten,

waren es Studenten der Urnversity of

Michigan gewesen, mit denen er den
Untergang des Hogarthschen Wüst-

lings auf die Bühne gestefli hat

Der FDmemacher Ahman hat auch
Filmisches efogebracbt,’ und nicht

nur in den Aus- und uberblendtech-

leuchtomgsapparates. Da schrecken

also leichtsinnigen Tom Ralre-

well in Mbther Gooses Londoner
Freudenhaus (künstliche) Räescnbu-

sen und Hinterteile fast wie bä PeHir

nt Und Altmans ägene Fgmverganr

.

ruögsszene sut den freüidi nicht ge-

rade in chirurgischer Meisterschaft

abgetrenntoi Ghedem der Türken-

babauf (fern Auldionstisch.

zu

singen. Alle Kunst ist Ganketeä, und
Ahman i«tf sich für abgefehnte fflu-

sionstricks nicht zu schade, wenn er

die Turkenbab zu ihrer Kunst, da*

Jahrmaiktsgaukds, anders als

Strawinsky, zurückkehroi SSL Mit

übertriebener
^ medKmisdier Kunsfc-

fertigkEit trieb Altman immer sdmn
seine zynischen Späße.

Er msaeniete »The Rakens Pro-

grwt“ ab Traum und ynwVkgedrehte

Zeit Das Ekide wird vorabvokündet

wohin es fiihrtmitder Sittsilosi^Ht

hpjtshnhnpnhild (Wolf Kroeger/

Stephen Altman) Km nesigor Hahr

nenkopf schwebt über der Szene mit

grirnlwirfiteniten Augen. Und drtHÖ-

heram ein Sammelsurium aus Figu-

ren, Käfigen, Leiten, Treppen wie

das barocke Szenarium zu einer

schwarzen Messe. Vornan waDt es im-

mer weiß ausdem großen HSHentopf
Man bekam scheut mal Interpreta-

tionsschwierigkeiten, die oft frappäe-

reode Büdwiritung ging auf Kosten
der Deuthdikeit
Unter all den «»misehqn Arlapta-

tümen, die „The Rake’s Progress“ -

vom an der Hogarthschen Stächvoria-

ge orfentäateD Realismus bis zu ma-
zionettenhafter Stüüienmg - bereits

erfuhr, schufAhman sieter das fan-

tastischste Szenario. Immer steigen

die Protagonisten durch Lätermoo-
gen. Die Menschheit ist einLemnrot
geschlecht, alles kriecht, haucht, be-

gattet oder malträtiert äch. Nicfateist

oiervierend oder garböse, das Ganze

an Satyricon und der Auktionator

Säkm (John FryatQ da* lustigste.

Es ist die Moritatvom TteufÖspakt,

aber in dar Bildfantasie des Fflme-

Künsffichkeit sähst in den Schhxß-

fcaldemsichtüberqnät PeterEötvos

amPult desOpanordsestosdirigte-

te präzise Strawinskys Secco-Klassi-

zismus, aber ein bißchm wie äset;

der Strawinsky mag lind Mozartmag,

rite: weniger goutiert, was heraus-

kommt, wenn Strawinsky Mozart

iin^ WQUKJIKt
nicht hwcamiwwiihSft, nSndich dil^-

tement in die HÖBe. Nick Shadows

teuflische Gehilfen kochen die Sün-

der auf ktpww Ffamme
,
bevor Beel-

zebub sähst die Uhr zurückstelltund

ves Garten tegumen läßt

Da-Garten warfesderdasselbe En-

Strawinriqra Altesoper ist die an-

zige, in der er den Sängern Fittter

gibt Arien, Duette Ereemhles wie

im aheo Stü. Beransragend James

Schwisow mit schöner lyrischer

Komponente mdsrTitelpartie.jKaren

Hunter (Anne),Makohn Walker (Nick

Shadow},Radbä EssoalsTBrfcenhab.

DasmußmanAltmanlassai, bei aller

Show, er Meß sä singen.

PljcfRRSfhÜRES

„Ein aufDDR getrimmter Hüchel, der fällt natürlich flach“ - WELT-Gespräch mit Monica Hüchel

Es geht um die Würde des Dichters
Vor dzäundzwamig Jahren, am

25. mrz 1963, hieit es die SED-
Führung unter Walter Ulbricht wie-

der «um»I für angAgpigt
,
die unbot-

I^pRigpn Schriftsteller und KiingtW

zur Unte-Ordnung zu rufen. Auf ei-

ner „Beratung“ in Ost-Berlin trat das
FäztbüromitgSed Kurt Hager, bis

heute dort zuständig für ideologische

Fragen und Kulturpolitik, mit einer

Abrechnungs-Bede über „Parteüich-
yptt und V^iigwwfainriwihrit unserer

Literatur" hervor.

Wahrend Autoren wie Pete Backs
oder Stephan Heixolin zwar scharf

kritisiert wurden, aber in der Eid-
konsequenz glimpflich davonkamen,
schlug einem der größten deutschäl
Poeten ungezügelter Haß entgegen:

dem Dichter Peter Hüchel Sein „Ver-

brechen" hatte vor allem darin be-

standen, daß er steh bis November
1962 erfolgreich weigerte, aus der
geist- und poesiereichen Literatur-

zeitschrift „Sinn und Form", deren
Chefredakteur er sät 1948 war, ein

Parteiblatt zu. machen. Von der SED
geförderte Hofdichter wie Kuba, Wei-
nert oder Timmgring waren in dieser

Zeitschrift kaum oder nie zu finden,

statt dessen Poeste westdeutscher

und westlicher Dichter, Lyrikvon Jo-

hannes Bobrowski, Essays von
Bloch, Emst Fischer, Lukäcs, Sartre

und anderen unbequemen Marxisten.

Unter TTnehels Regie, verkündete

Hager damals empört, sä die Zeit-

schrift bestrebt gewesen, „sich in ei-

nem imflginimin ästhetischen Raum
zu bewegen und nicht von der realen

DDR aus den Kampf gegen die impe-

rialistische Ideologie, den Kulturver-

fall und die Dekadenz in West-

deutschland zu führen". Huchäs ei-

gene Gedichte goKKuBlich säen „sein

Credo gegenüber der Arbeiter-und-

Bauem-Macht und ihrer Politik“. Da-

mit war über Hüchel, der sich nicht

wehren konnte, der Bann gespro-

chen, begann für den Dichter und
gAtnp FarnHip eme fast »»hpjä'hrige

Isolation in Potsdam-WEhelmshorst

Peter Hüchel verschwand von der
TCMflär-bp- pin den deutschenMauer-

erbauem ausgelieferter Untaten, der

dennoch sie zu Kreuze kroch. 1971

Keß man ihn endlich gehen, im
Gepäck Briefe und Manuskripte, die

Haussuchungen und behördlich an-

geordnete Diebstähleüberlebten und
Auskunft geben über die halten Jah-

re der „Gespräche mit meinem
Schweigen", wie es in seinem be-

rühmten Gedicht „Exil“ heißt. 1972

zieht die Familie nach Staufen im
Breisgau. DortistHüchelam 30. April

1981 gestorben.

Vier Jahre nach <**rnpm Tod, im

HocbolodefkeiieK Monica Knebel, die Witwe des Dichters
FOTO; ROGER MOS

Mai 1985, erreicht Monica Hüchel, die

Witwe des Dichters, ein Brief aus

Ost-Berlin, in dran es haßt: „Einem
alten Plane folgend, möchten wir

gern mwn Band mit Gedichten von
Peter Hüchel bringen, und wir wür-

den uns sehrfreuen,warn Sie diesem

Vorhaben zustimmten. Selbstver-

ständlich würde Ihnen der Auswahl-

vorschlag rechtzeitig vorliegen...

“

Dieser Brief kommt aus dem Lekto-

rat Deutsches ErbedesAufbau Verla-

ges. Aber Monica Hüchel hat deneine
Spur zu freundlichen Interessenten

aus der „DDR" eine Absage erteilt

Auf meine Frage nach dm Grün-
den für diese Haltung, sagt die sonst

so temperamentvolle Frau, der man
nicht <*»n* Sekunde lang ansieht, daß
sie im 72sten Lebensjahr steht, ganz

ruhig: „Als ich den Brief las, kam ich

mir vor, in eine Falle eingeladen zu

Berlin präsentiert Zeichnungen von Bona Freyer

Briefe in der Landschaft
DgRaum der Festspielgalerie mit

seinen drei Rundsäulen ist ganz

und gar neu inszeniert. Alles Weiß.

Sogar der weiche Boden, aufdem der

Befrachter gedämpft und wie auf

Watte zu gehen ment Die endlose

Fensterfront wird von einer hohen
Längswand verborgen. Der Effekt

bringt Verdichtung und Verengung
für ein ungewöhnliches künstleri-

sches Rriphm«, «w» Erinnenmgs-

schau für die 1981 erst 40jährige ver-

storbene Dona Freyer.

Die stammte aus Dessau und ver-

wirklichte nach dem Studium in Wei-

ßensee in Magdeburg ihre osten

Bühnenbilder. Dort hat auch die Zu-

sammenarbeit mit ihrem Mann
Achim Freyer begonnen. Deutsches

Theater und Berliner Ensemble in

Ost-Beriin waren die nächsten Statio-

nen. Seit 1972 lebte und arbeitete Bo-

na im Westen.

Sie hat für Inszenierungen von

Nüs-Peter Rudolph, Alfred Kirchner,

für ChristofNd, für Herbert Achtem-
husch und für Gaus Peymann Sze-

nen entworfen. Ihre letzte Arbeit für

das Theater waren die Kostüme zum
Stuttgarter „Echnaton“ von Philip

Glass 1984, den Achim Freyer insze-

nierte und bebilderte- Mehrere Jahre

häte Dona Freyer eine Gastprofessur

in der Berliner Hochsdnile der Kün-
ste.

Ganz anders als vordrei Jahrei, als

die Festspiele hochgemut das male-

rische oeuvre von Achim Freyer in

wiwr vermeintlichen „Entdeck-

'

ungs“-Aktion schier grenzenlos tot-

inszenierten, bringt die jetzige Schau

für Bona starke Konzentration und
Nachdenklichkeit- Es gibt an den
Stirnwänden dinge größere Bilder

(die eigentlich auch Zeichnungen

sind}:. Landschaft oder Menschen-

schemen, die sich wiederum ver-

schlossen in Landschaft einfügen.

Die übrigen Arbeiten jedoch, die

pt»Ti m Mrinnri HnTrrahmpn flnrioan-

der-reihen, sind Belege eines äußerst

privatenSchaffens, einer mtrovertier-

toi Empfirxisamkert, die sich auf

kleinstem Format mit Bleistift und
Farbkrekte, auch als Gouache oder

Sucht nach Identität ist die eigene

Todessehnsucht Wenn man das

plötzlich weiß, hat man Angst vorder
eigenen Identität" Diese Zdchaun-
gen sind tatsächlich einenichtenden-

de Abfolge von Verbergung und Of-

Die Mmyhen, die Bona in Alten-
hwmwi oder Krankenanstalten mehr
in ihrer WesenWirkung denn in ihrer

oberflächlichen Erscheinung skiz-

zierte, schlagen mitunter Hand oder
Hände vor das Gesicht, sie ziehen

rieh in ihr eigenes Ich zurück. Eine
dynamische Wechselwirkung zwi-

schen Figuriicbkeit und voller Ab-
straktion ist da und verdichtet die

Spannung eines tieferen Rätsels.

Einadne Blätter dramatisieren ge-

radezu farbliche oder blockhafte

Energiefelder. Andere suchen, in Pil-

zen oder Schwänen, verschlüsselte

einfache Zeichenhaftigkeit Körper

Schemen horizontal geschichtet Alles

ist Ausschnitt. Nicht endgültig. Vol-

ler Geheimnis. Da gibt, es «ne Land-
schaft mit brennenden Briefen.

Diese Zächnungen scheinen ihren,

seits Bestandteile eines sehr persönli-

chen Notizbuches. Man darfihren au-

tonomen künstlerischen Anspruch
rocht überbewerten. Aber ihre starke

mythische und psychologische Kraft,

Leben und Lebenssinn fürsich selbst

bildnerisch zu erforschen und dabei
auch die Verzwäfiung des Scheitems
nffanlnindig \mwden Mi lasspn — dipa»

Erfahrung macht in der Strenge und
Schönheit der Ausstellung betroffen

(Bis SA, Katalog 25 Mark).

PETERHANS GÖPFERT

Karton, auf klöne Blätter, auf Abris-

se, kariertes Papier, auf Seide ge-

bracht Manche dieser Zächnungen
dtonten tatfiScfrfahäs Notationen für

Bühnenbüdeiitwürfe. Eine szenische

Ordnung findet man aber auch bä
ehre Vielzahl freier Arbeiten.

In den Notizbüchern von Bona

Freyer fanden sich Sätze wie diese:

Jch protestiere gegen das zähe Ab-

bild unserer Umweh - das wäre

DoppebdbstmorcL“ Oden „Die

werden.“ Sie begründet dieses Ge-

fühl mit der Erfahrung, daß beruhi-

gend toten Dichtem in der JDDR“
noch im Tode das rechte Maß verpaßt

werde: 20 Seiten lange „Verdauungs-

anleitungen“ krönten solche Aus-

wahlbände, wichtige Texte dagegen

fehlten. „Oder glauben Sie, daß die

ein Gedicht wie .Ophelia* aufnehmen
würden?“ Aber gerade dieses Ge-
dicht und all die anderen aus den
Jahren 1963 bis 1971 müßten die Leu-

te drüben zu lesen bekommen.

Man habe ihrzwar in einem weite-

ren Schreiben zugesichert, daß auch

diese Periode Berücksichtigung fin-

den würde, aber sie traue dem Frie-

den nicht Wenn es um die „DDR“
ginge, meint sie, müsse man „minde-

stens so raffiniert sein wie die und
dann noch ein ganz klein wenig

schlauen Nach 25 Jahren DDR-Le-

hpn — da kann
ifpftn nicht in die Falle

laufen."

Monica Hüchel, die erfahreneJour-

nalistin, profilierte Übersetzerin rus-

sischer Literatur und Autorin des be-

zaubernden Kaizen-Breviers „Fürst

Myschkin“, das an ihre und Peter Hü-
chels lebenslange innige Gemein-
samkeit mit Katzen erinnert, diese

Frau ist wahrlich alles andere alseine

verbiesterte ErbVerwalterin. Ihre Ver-

weigerung bezieht sich nicht auf eine

von ihr aus gesehen durchaus mög-
liche Übernahme der „Gesammelten
Werke in zwei Banden", die 1984 bä
Snhrkamp erschienen. Was sie ver-

hindern will, ist ein juif DDR ge-

trimmter Hüchel“. „Der fallt flach!“,

sagt sie mit Nachdruck, „denn ich

lebe in der Gedankenwelt meines
Mannes, und der sagt mir im Geiste:

Es gibt keine Konzessionen!" Im
übrigen, fügt ste hinzu, wäre ja genug
Zeit gewesen, ihn selber zu fragen:

von 197I_bis 198L „Nein, aus meiner
inneren Überzeugung geht es nicht.“

Was in diesen Worten zum Aus-

druck kommt, ist vor allem ein Be-

wußtsein für Würde, das sich an der

Würde eines Mannes orientiert, der

sie behauptete, als man sie ihm täg-

lich zu nehmen versuchte. Nicht
Hochmut oder verletzter Stolz be-

gründen die Rarerve, sondern Erfah-

rungen: Jch will gar keine Satisfak-

tion von denen, die will ich nur von
Leuten, mit denen ich auf einer Stufe

stehe.“

Deshalb übergibt Monica Hüchel

Menschen, denen sie vertraut, gerne

das^Wok ihres Mannes, damit es gesi-

chert werden kann und der Nachwelt

erhalten bleibt. So hat sie vor kurzem
der aHTnnhiinhpn Überführung des
Nachlasses von Peter Hüchel in das

Deutsche Literatur-Archiv nach Mar-

bach aigestimmt Die Typoskripte

der späten Lyrikbände Hucheis sind

schon dort Kartons mit wertvoller

Korrespondenz werden folgen, ganz
mm Schluß dann vielleicht auch die

handschriftlichen Blätter mit Hü-
chels letzten Gedichten, die sie aus
ATnpm Rrhrank ztoM Und mir in die

Hand drückt Unter einem von ihnen

findet sich eine Notiz an Monica Hü-
chel: „Wieg Deinen Nacken und lies

mit Nachricht die Verse eines Hei-

matlosen.“

Unschwer ist zu erkennen: Wenn
Peter Hüchel Vertrauen hatte, dann
zu ’wwr Frau. Monica Hüchel wird

deshalb dafür Sorge tragen, daß Hü-
chels Poesie der Menschenwürde
nicht veriorengeht in heuchlerischen

Interpretationen und in der würdelo-

sen Kompromißgier des Zeitgeistes.

ULRICH SCHACHT

Erforschte den UbauslBnmHdem
Z^dMBrtffcUofloFfwyar

FOTO:JOCHEN CLAUSS

Schallaburg: „Polen im Zeitalter der JagielloneiT*

Aktualisierte Geschichte
U nd ich, der ich diese Chronik

schreibe, fühle große Freude

über die Beendigung des preußi-

schen Krieges, die Wiedergewinnung
der sät langem vom polnischen Kö-

nigreich losgelösten Gebiete . . . und
wäre noch glücklicher, wenn ich

noch die Wiedergewinnung und Ver-

einigung Polens mit Schlesien, dem
Lubusker Gebiet und dem von
Shipsk erleben konnte.“ Jan Dlugosz
schrieb das 1467 im zwölften Buch
seiner „Annales seu cronica indyti

regni Poloniae“. Zu lesen ist es auf

einer großen Schrifttafel in der Aus-

stellung „Polen im Zeitalter der Ja-

gieUonen 1386-1572", die als Nieder-

österreichische Landesausstellung

vorwiegend von polnischen Wissen-

schaftlern auf der Schallaburg bä
Melk (wo in früheren Jahren bereits

Ungarn und die JDDR" mit-Kunst zu
Gart waren) arrangiert wurde.

In den Räumen trifft man immer
wieder auf solche Tafeln mit Be-

kenntnissen der Könige und Großfür-

sten über ihre Friedensliebe, über
Fairneß im Kriege, über die Rechts-

gleichheit aller und Toleranz in Glau-

bensdingen. Sie simplifizieren die

Hpir<rhaft«anf»rhanisTnm eint« Zeit-

alters, das mit anderen Maßstäben als

denen eines gegenwärtigen Politik-

verständnisses gemessen werden

muß, wenn man seine historische Di-

mension verstehen wüL
Doch das bereitet den Polen offen-

bar noch immer Probleme. Sie glau-

ben pirw»m Rechtfertigungszwang für

ihre heutige Politikund vor allem für

ihren augenblicklichen Territorialbe-

stand zu unterliegen. Und darum pro-

jizieren sie die Nationalstaatsidee in

eine Zeit, in der solche Ideen noch

völlig irrelevant warm und betrach-

ten als polnisches Land, was ein Herr-

scher in Polen - selbst wenn er wie
die titanischen Jagiellonen kein Pole

war - einmal besessen, erobert oder

gekauft hatte. Da liest man zum Bei-

spiel in der Vitrine neben der Bulle

von Papst JohannesXXUL von 1415,

daß damit „alle verliehenen Privile-

gien, diedem Ritterorden eine gewis-

se BerechtigungfürGebiete Litauens

und Ryflhgntons ynerkannfen“, außer

Kraft gesetzt worden säen.

Das ist eine dieser Formulierun-

gen, die historische Fakten ihrer Fak-

tizität zu entkleiden versuchen. Denn

wie wäre es, wenn man eine solche

„gewisse Berechtigung“ auf Gebiete

bfödehen würde, die unterden Jagiel-

lonen polnisch waren, heute aber so-

wjetisch sind, oder die unter den Ja-

gfellonen und danach nie polnisch

waren, es aber sät 1945 sind. Solche

unhistorischen Argumentationen

fuhren in der Ausstellung bä der Be-

nennung von Orten und Personen zu

grotesken Verrenkungen.

Obwohl allenthalben auf die ethni-

sche Vielfalt und die Toleranz gegen-

über den verschiedenen Religionen
und CBaubensrichtungen unter den
Jagiellonen verwiesen wird, be-

schränkt sich die Ausstellung aus-

schließlich auf die polnische Kompo-
nente Das Großfürstentum Litauen,

tragender Bestandteil jagieQonischer

Herrschaft, weil mit der polnischen
Krone in Personalunion verbunden,

kommt als Kulturträger nicht vor. Li-

tauisch als Sprache existiert nicht

Deutsch ist in der Ausstellung nur in

drei, vier mehrsprachigen Büchern zu

entdecken. Jüdisches, Jiddisches

oder Hebräisches überhaupt nicht

Es wäre deshalb sinnvoller gewe-
sen, die Ausstellung „Kunst in Polen
im Zeitalter der Jagiellonen“ zu nen-

nen. Denn darum geht es vor aüem,

auch wenn in die Raumfolge gele-

gentlich Kabinette eingefügt rind, die

politische Ruhmestaten dar litaui-

schen Dynastie zu veranschaulichen
trachten. Sie beginnt mit schönen
Beispielen mittelalterlicher Buch-
imd Glasmalerei. Dem schließen sich

Tafelbilder »nd Altarflügel an, die

zwar, gemessen an der zeitgenössi-

schen toderisndjsehen, italieni-

schen und Nürnberger Malerei (die

durch Hans Sueß von Kulmbach und
Hans Dürer direkt in Kralca» präsent

war) noch „altmodisch" und stark der

Gotik verbunden wirken. Aba male-
risch sind sie von <*frx»m sehr pjgprwm
Reiz. Bä der Plastik ist hier gut der

Übergang vom spätgotischen „wei-

chen Stil" der Madonnen zu dem her-

beren Typus zu beobachten, der

durch Veit Stoß in Krakau eingeführt

und von dort verbreitet wurde.

Außer mit Goldschmiedearbeiten

und ungewöhnlichen Stickereien auf

liturgischen Gewändern prunkt die

Ausstellung auch mit sechs der ur-

sprünglich 142 großen und weithin
berühmten Tapisserien, die einst Si-

gismund EL August, der letzte Jagkl-

lone, in Brüssel für den Wawel in

Krakau in Auftrag gab.

Dieses Nebeneinander von unter-

schiedlichen Kunstformen aus alten

Teilen Europas und ihre Vermi-

schung in Jagfeflonischen“ Werken
lassen das eindrucksvolle Bild einer

Kulturentstäten,dieeher europäisch
als polnisch geprägt .war. Aber das
galt damals für sehr viele Teile Eu-

ropas. Deshalb sind die aktuell-politi-

schen Floskeln fo der Ausstellung

nur dn unnötiges Beiwerk, eher ko-

misch als überzeugend. (Bis 2. Nov.;

Katalog 180 öS.) PETERDITTMAR

JOURNAL

Abstrakte Bildtafeln

landeten auf Bauschutt

AP, Hamburg
Mehrere Bildtafeln des deut-

schen Färbfeldmalers Georg Karl

Pfahler sind in Berlin zunächst im
Bauschutt gelandet und dann von
einem Kunststudenten übermalt
worden. Die abstrakten Bildseg-

mente gehören zu zwei mehrteili-

gen, großformatigen Bildwänden,
die der 59jährige Pfahler 1966 für

die Mensa der Technischen Univer-
sität Berlin geschaffen hat Ihr

Marktwert wird auf rund 200 000

Mark geschätzt Die Arbeiten waren
1982 wegen Renovierungrarbeiten

abgehängt worden und verschwun-
den.

Archäologen-Krimi
ist entschieden

dpa, Göttingen
Mit modernen Mitteln der Ge-

richtsmedizin ist ein fast 60 Jahre
alter Archäologenstreit um die

Echtheit nordeuropäischer Kno-
chen-Funde jetzt entschieden wor-

den. Der Göttinger Historiker Peter

Pieper konnte nachweisen, daß von
den 1927 bä Oberhammelwarden
an der Unterweser gefundenen sie-

ben „Runen-Knochen“ einer ge-

fälscht ist alle anderen dagegen
echt sind. Zu sehen sind die Fund-

und Beweisstücke ab heute im
Staatlichen Museum für Natur-

kunde und Frühgeschichte in Ol-

denburg.

Denkmalpflege ist

auch Gefährdung
dpa, Stuttgart

Denkmalpflege ist fast immer mit

der Gefahrdung der Bausubstanz

und oft mit der Zerstörung des
Denkmals verbunden. Mit dieser

These rufen Experten des Denk-
malschutzes Ha7n auf, Denkmal-
pflege nach dem Motto „Nicht re-

staurieren, sondern konservieren“

zu betreiben. Einhellige Meinung
der Teilnehmer bä einer Tagung
des Deutschen Nationalkomitees

für Denkmalschutz in Stuttgart: Die

Praxis bereitet unverändert Sorge.

Die Denkmalpfleger erklärten, die

Sorge der Bevölkerung um den hi-

storischei Lebensraum würden
von Politikern mißbraucht zu wahl-

taktischen „Denkmal-Manipulatio-

nen“. Sie plädieren dafür, ehe Zahl

der geplanten Sanierungsmaßnah-
men zu halbieren.

Werke aus sowjetischen

Museen in Washington
AFP,Washington

41 impressionistische und post-

impressionistische Gemälde aus so-

wjetischen Museen werden bis 15.

Juni in der National Gallery in Wa-
shington und danach in Los Ange-

les und New York gezeigt Die Aus-
stellung gehört zu den ersten Pro-

jekten des sowjetisch-amerikani-

schen Kulturabkommens.

AUSSTELLUNGS-
KALENDER

Amsterdam: Francois Morellet- Ste-
delijk Museum (2. 6.-20. 7.)

Baden-Baden: 77 Jahre Kunsthalle,
Kunsthalte, (7. 6.-29. 6.)

Basel: Bruce Neumaxm / Zeichnun-
gen 1B65-L986 - Museum für Gegen-
wartskunst (bis 13. 7.)

Bonn: Gotthard Grauber / Zeichnun-
gen - Kunstmuseum (bis 29. 8.)

Trachi
lung beute -

>rf (8. 6.-3L 12.)

Darmstadt: Martin Kippenberger -
Landesuxuseum (8. 6.-10. 8.)

Symmetrie in der Kunst, Natur und
Wissenschaft - Mathildenhöhe
(1. 6.-24. 8.)

Düren: L Internationale Biennale der
Papierkunst - Leopoki-Hoesch-Mu-
seum (bis 17. 8.)

Essen: Barock in Dresden - Villa Hü-
gel (8. &-5L 11.)

Deutsche Fotobilder der 80er Jahre

-

Museum Folkwang (bis 22. 6.)

Frankfurt: Vision der Moderne - Ar-
chitektunnuseum (7. 6-17. 9.)

Freümrg; Die Zähringer - Augusti-
nermuseum (31. 5-3L 8.)

Balbturo/BurgenlaBd: Hang Makart
und der Historismus in Budapest,
Prag und Wien -SchloB Halbturn (bis

26.10.)

Hannover: Skulptur - Kestner-Ge-
seQschalt (bis 22. 6.)

Aspekte der italienischen Kunst i960
ins 1985 - Kunstverein (bis 6. 7.)

Heidelberg: Die Renaissance im
deutschen Südwesten - Schloß
(2L 6.-19. 10.)

Kusel: Antike Bauten in Modell und
Zeichnung um 1800 - Schloß Wil-
belmshöbe (8. 6.-5. 20.)

Retrospektive Anton Stankowski -
Orangerie (L 6.-8. 7.)

Kfiln: Karl Marz - Kunsthalle (bis

22. 6.)
Krefeld; Ähnlichkeiten / Mirv>oejp

und Metamorphosen der Architektur
- Haus Lange (bis 20. 7.)

Ludwigshafen: Tausendundeine Do-
se - Stadtmuseum (bis 3. 8.)

Hains: Radierungen von Ludwig
Emil Grimm - Landesmuseum (bis
29.6.)

Napoleon-Karikaturen - Guten-
berg-Museum (5. 6.-24. 8.)

Mannheim; Werner Knaupp- Kunst-
halle (bis 13. 7.)

Gerd Deogier - Kunst halle (bis 13. 7.)

Mflarhengiadbach: Per Kirkeby -
Museum Abteiberg (bis 29. 6.)

Salzburg; Emil Nolde / Aquarelle -
Rupertinum (bis 20. 7.)

Salzburgs Wallfahrten in Kult und
Brauch -Dommuseum (bis 19. 10.)

Schweinfnrt: Conrad Westpfahl -
Städtische Sammlungen (3L 5.-29. &)
Wien: Franz Gertsch / Bilder - Mu-
seum moderner Kunst (bis 29. 6.)

Zürich: Andrä Thomkins - Kunst-
baus (bis 29. 6.)

Daum Nancy - Museum Beflerive
(3. 6.-17. 8.)
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Die Großmütter haben es

oft besser gewußt
I^bensmittelhygieiiiiken Mit Nahrung sorgfältiger umgehen

DIETERDOSE, Berlin

Hackfleisch, eine besonders ver-

derbliche Ware, gehört in den Kühl-
schrank. Jede Hausfrau, so meint

man, weiß es. Lebensmittelhygieni-

ker jedoch vertreten die Auffassung,

daß gerade die Hausfrauen zu sorglos

mit Fleisch, Obst und Gemüse umge-
hen. „Unsere Großmütter haben dar-

über mehr gewußt“, sagt Klaus Ge-
rigk, Abteilungsleiter Lebengrnrtt.pl-

hygieneim Bundesgesimdheiteamt

Um Strahlen, Bakterien und Che-
mie geht es derzeit im Berlin: Rund
1000 Experten aus 60 Ländern, darun-

ter auch Ostblockvertreter (aber kei-

ne Russen), beraten aufdem „2. Welt-

kongreß Lebensmittelmfektionen

und -intonrikatrpnen 1

*. Im Klartext
Lebensmittelvergiftungen. Die aber
haben in einem bedrohlichen Aus-
maß zugenommen.

Die Zahl der gemeldetenFalle stieg
in der Bundesrepublik von rund
35 000 vor zehn Jahren auf50 000 im
vergangenen Jahr. „Vorsichtig ge-

schätzt liegt die Dunkelziffer etwa
zehnmal höher“, sagt Professor Die-

ter Großklaus, Chef des Bundesge-
sundheitsamt« (BGA). Rückläufig

sind in Deutschland zwar die Salmo-

nellenvergiftungen, die durch andere

Erreger (Staphylokokken) hervorge-

rufenen aber nehmen zu.

Vom Produzenten über den
Transporteur und Handel bis mm
Verbraucher müsse der Hygiene
mehr Beachtung geschenkt werden.

Im Hering; in der eingelegten Gurke
oder in Hülsenfrüchten haben Bakte-

rien geringe Chancen, sich zu gefähr-

lichen Keimen zu entwickeln. Um so

mehr in verschiedenen Fleischer-

zeugnissen, Krusten- und Schalentie-

ren, Mayonnaise und Salaten, sogar

im Schokoladenpudding.

Fast alle Vergiftungen, entstanden

z.B. durch schmutzige Hände, un-

sachgemäße (zu warme) Lagerung,

Verunreinigungen bei der Zuberei-

tung oder Überlastung von Kuhfein-

richtungen, lösen Danmn&ktionen,
Übelkeit und Bauchschmerzen aus.

Daß die Lebensmittelhygiene auch

für die Wissenschaft ein noch längst

nicht restlos erforschtes Feld ist, zeigt

ein Beispiel aus Frankreich. Dort er-

krankten 1700 Personen nach dem
Genuß von Pferdefleisch. Bis dahin

war nicht bekannt, dafi auch Pferde

Trichinentrager sein können. Ziel des

Kongresses ist es, Empfehlungen für

die Weltgesundheitsorganisation und
die Länder mit dem Ziel einer welt-

weiten Aufklärung über Lebensmit-

telvergiftungen zu erarbeiten.

Als dieTagesordnung desKongres-

ses, der in Berlin im Abstand von
etwa fünf Jahren zu einer Dauerein-

richtung werden soll, festgelegt wur-

de, wußte man noch nichts von
Tschernobyl- So wurde kurzfristig

das Thema der radioaktiven Vergif-

tung von Lebensmitteln in das Pro-

gramm aufgenommen. Der Sitzungs-

saal, in dem Professor Alexander

Kaul, Leiter des Instituts für Strah-

lenhygiene desBGA dasWort ergriff,

fand besonderen Zustrom.

Kaul will Langzeitschäden als Fol-

ge des Reaktorunglücks von Tscher-

nobyl nicht ausschließen ,
Nach den

bisherigen Erkenntnissen aber liege

die radioaktive Belastung innerhalb

der Normalrate- Bei einer Untersu-

chung von 100 Kindern an seinem

Institut auf „Ganzkörper-Radioakti-

vität“ wurden als höchste Dosis 0,05

rem festgesteflt Das seien etwa ein

Fünfzigstel dessen, was von einigen

Wissenschaftlern als Obergrenze an-

genommen wird.

LEUTE HEUTE
Ein Radfür Juliana Ein Teddy von Maggie

Die ehemalige Königin der Nieder-

lande, Juliana (77). eine begeisterte

Radfahrerin, hat das erste Exemplar
eines Spezialfahrrades für ältere Ver-

kehrsteilnehmer erhalten. Das von ei-

nem Arzt entwickelte Rad hat Blin-

ker, die einen Richtungswechsel an-

zeigen, eine Spezial-Lenkstange und
einen fürältereMenschen konstruier-

ten Sattel

Die britische Premierministerin

Margaret Thatcherverleiht für wohl-

tätige Zwecke ihren eigenen Teddy-
Bären. „Maggie“ und drei weitere Po-

litiker stellen ihre Kuscheltiere dem
Verband für QngrsrhMttsgpJähmte

zur Verfügung, der die Stofftiere in

Southport zur Schau stellt Audi aus

der königlichen Ifamüie sollen Ted-

dies vertreten sem.

Monsignore James Horan

wird wohl als irischer Don

Comillo in die Luftfahrtgeschichte

eingehen. Hochwürden

stampfte im abgelegenen

Moor von Mayo für 45 Millionen

einen Großflughafen aus

dem Boden. Nun sollen Jumbos

Pilgeraus allerWelt ins

400-Seelen-Dorf Knock bringen.

Der ehrgeizige Paterträumt

voneinem zweiten Lourdes.

Für
Maria
ein Airport

nach 23
Jahren

D
"

er Glaube, der Berge versetzt

kann auch aUS mnem Sumpf
ptnpn internationalen Flugha-

fen stampfen. Dieses Wunder wirkte

in Irlands entlegener Grafschaft

Mayo Monsignore James Horan (72),

Pfarrer des 400-Seelen-Dorfes Knock,
Haq mm t»inpn piganpn, 45 Millionen

Mark teuren Airport bekam, der am
heutigen Fronldchnamstag feierlich

sauer Bestimmung übergeben wird.

Als der Priester vor 23 Jahren nach
Knnrlc versetzt wurde, kam ihm ein

erleuchtender Gedanke. Knock hat

seinen Marienschrein, seit dort 1879

die Jungfrau Maria erschien. Warum,
so sinnierte Hochwürden, soll in

Knock nicht möglich sein, wasMillio-
nen von Pilgern aus aller Welt nach

Lourdes zieht? Ein Flughafen mußte
her, denn im 20. Jahrhundert kom-
men die Pilger nicht mehr zu Fuß,

sondern als Pauschalreisende mit

dem Flugzeug.

Irlands Behörde für die Verwal-

tung der internationalen Flughäfen

Dublin, Shannonund Coric, AirRean-

ta, reagierte auf das Projekt eines

vierten wie ein ungläubiger Thomas:
schon der dritte sei unrentabel. Doch
die Flughafenexperten hatten nicht

mit der politischen Verschlagenheit

dieses Dorfpfarrers gerechnet, der

nun als ein irischer Don Camillo in

die Luftfahrtgeschichte der grünen

Insel eingehen wird.

Pfarrer Horan verstand es, sein

Projekt ?»m Politikum zu machen.
Immer, wenn Parlamentswahlen her-

annahten, lancierte er die Idee eines

irischen Wall&hrtsflughafens als

Wahlkampfthema. Da es in Irland fast

jedesmal ein Kopf-an-Kopf-Rennen

von Fianna Fall lind Fine Gael gibt,

wollte keine der beiden großen politi-

schen Parteien auch nur «»inen Wahl-

kreis in Mayo riskieren, indem sie

Märienverehrer vor den Kopf stieß.

Charles Haughey, Chefvon Fianna

Fail biß als erster an und versprach,

im Falle seiner Wahl öffentlich^ Gel-

der für den löblichenZwecklockerzu
machen. Das ist auchder (kund, war-
um Haughey jetzt, als Oppositions-

führer, den Flughafen eröffnet Die
Subventionen begannen in Pfarrer

Horans Baugesellschaft zu fließen,

die mit 5000 Mark Figpnkapital angp-

treten war.

Kleine Leuchtpyramiden
als Orientierungshilfe

Hochwürden köderte die Regio-
nalpolitiker mit dem Hinweis zu sei-

ner Lobby, das Flughafenprojekt

werde die galoppierende wirt-

schaftspolitische Auszehrung der Re-
gion mit hoher Abwanderung durch

gezielten Aufbau „Infrastruk-

tur“ stoppen. Nicht so -ernst nahm
man seine Anregung, neue Wege der
Selbsthilfe zu beschreiten: So wollte

er von den Agraranrainnm Traktoren
zum Bugsieren von Großrauznjets
auafleihen, »m die Kneten für die An-
schaffung von Spprialaigmmgchinpn

zu sparen.

Kein Wunder, daß die Legenden-
bildung früh einsetzte, zumal es um
p'mm „Flughafen Gottes“ geht So ist

wohl der Vorschlag zu pririnren

Knock Airport könne auf Positions-

leuchten verzichten und somit Strom
sparen. Denn gleich neben der Roll-

bahn könnp man Hpti Torf für klainp

Leuchtpyramiden stechen, um den
Piloten bei Nebel Orientierungshilfe

zu bieten.

Vor drei Jahren, als schon über 31

Millionen Mark verbaut waren, droh-

te das Wund« im Dubliner Kompe-
tenzensumpf zu versinken. Dr. Fitz-

Geralds Fine-Gael-Regierung hörte

auf die Warnungen der Expertenund
drehte den Geldhahn zu.

Hatte Monsignore zunächst die öf-

fentliche Hand zum Geben gebracht

scheute er ach nicht cs min bei den
privatenHänden zu versuchen. Hoch-
würden ging mit dem Klingelbeutel

aufReisen, bis zu den irisch-stämmi-

gen Gfaubensbrüdem in denUSA.Er
wirkte auch dieses Wunder.

Als Papst Johannes Paul H 1979
serpp Iren besuchte, grfang es dem
Dorfpfarrer von Knock, den Heiligen

Vater zu einem Abstecher zu seinem
Marienschrein zu bewegen. 450 000

Gläubige pügerten damals mit. Inzwi-

schen wallfahrten mehrere Zehntau-

send im Jahr nach Knnrk

Mit Wallfahrern

in die Gewinnzone?

Von der 2$ Kilometer langen Piste

heben nun bis auf weiteres erst Tur-

boprop-Maschinen ab. ImJunibegin-
nen planmäßige Flüge nach Stansted

bei London. Die irische Flughafenbe-

hörde wollte mit diespm heißen Eisen

im MoorvonMayo trotzdem nichts zu
schaffen haben und überließ das
Fliighafpnmanagpmpnt der briti-

schen Fhighafenbehördp. Flughafen.

direkter Maurice Buckby, ein engli-

scher Gastarbeiter, teilt mit seinem

33köpfigen Personal und mitMonsig-
nore den Glauben, daß Knock mit

250 000 Passagieren in die Gewinnzo-

ne kommen wird, und daß die An-
kunft der Wallfahrtjumbos nur eine

Frage der Zeit ist Denn Pfarrer Ho-
ran hat es selbst gesagt „Der Herr ist

mein Kopilot“ .

SIEGFRIEDHELM (SAD)

WETTER: Im Süden Regen

Lage: An der Südseite eines Tiefe

über Skandinavien fließt in den
nächsten Tagen mäßig frische Mee-

resluft nach Deutschland.

Vorhersage für Donnerstag: Im Nor-

den und in der Mitte bewölkt und
einzelne Schauer. Temperaturen 15

bis 18 Grad, nachts um 7 Grad. Im
Süden stark bewölkt und zeitweise

Regen,im Alpenbereich auch andau-

ernd. Temperaturen in Baden-Würt-

temberg bei 19, sonst um 16 Grad.

Voitersogekarte
für den
29. Mai. 8 Uhr

Nachts 10 bis 6 Grad. Schwacher bis

mäßiger Wind aus Südwest.

Weitere Aussichten: Im Norden hei-

ter bis wolkig, kaum noch Regen,

etwas wärmer. Im Alpenbereich ab-

klingender Regen und Auflockerun-

gen, ansteigende Temperaturen

Sonnenaufgang am Freitag: 5.13

Uhr*, Untergang: 2L26 Uhr; Mond-
anfgang: 134 Uhr, Untergang: 12.29

Uhr (* in MESZ, zentraler Ort Kas-

sel).

Temperaturen in Grad Celsius und

Wetter vom Mittwoch, 14 Uhr (MESZ):
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Ein altes Stück kommt wieder in Mode
Der Smoking feiert seinen hundertsten Geburtstag / Am Anfang stand der Skandal

AFP/DW. New York/Köln

Vor genau hundert Jahren löste

Grisworid Lorillard, Mitglied der

amerikanischen High Society, einen

Skandal aus, indem er zu einem mon-
dänen Fest mit einem Anzug ohne
Rockschöße erschien: Der Smoking
war geboren. Der denkwürdige
Abend hatte im eleganten Club von
Tuxedo-Park stattgefunden, einer

Sommerfrische für Millionäre rund
60 Kilometer von NewYork entfernt

In den Vereinigten Staaten bezeich-

net der Name Tuxedo noch immer
den eleganten Abendanzug. Im Jahre
1986 kann man sich schwer vorstet

len, wie revolutionär der heute als

Inbegriff der Eleganz geltende Smo-
king damals wirkte.

Anzug für den Rauchsalon

Man wird diesen Aufstand wohl
mit Vorsicht als die „Geburtsstunde“

des Smokings bezeichnen müssen,
denn über sein Erscheinen in der ele-

ganten Welt existieren auch noch an-

dere Geschichten. Zum Beispiel die,

daß der Smoking vor etwa hundert
Jahren in England das Licht der Welt
erblickte Nach dem festlichen Din-
ner legten die Herren den Frack ab
und das Sakko an, wenn sie sich in
die Rauchsalons zurückzogen-daher
auch der Name.
Mag die Entstehunggeschichte des

Smokings nun revolutionär gewesen
sein oder eher das Ergebnis prakti-

scher Überlegungen, in da* Folge der

Jahrzehntejedenfalls erlebte das gute
Stück „dunkle Zeiten* - in den hin-

teren Ecken des Kleiderschranks.

Denn inden 60erund 70erJahrenwar
er fast verschwunden, erinnert sich

Harvey Weinstein, Präsident eines

großen Herstellers von Abendgarde-
robe in den Vereinigten Staaten. Die
Jugend lehnte dieses „bürgerliche“

Symbol ab und zog es vor, zu festli-

chen Anlässen in Jeans oder Cordho-
se zu erscheinen.

In Amerika ist seit den 80er Jahren
eine umgekehrte Entwicklung festzu-

stellen. Nach Angaben Weinsteins
tragen heute 85 Prozent derBräutiga-
me einen Smoking vor dem Alter.

JDie Frage ist heute nicht mehr, ob er

einen Smoking trägt, sondernwas für

einen“, meint Weinstein. 1985 haben
die Amerikaner 500 Millionen Dollar

für das Leihen von einem Smoking
ausgegeben, doppelt soviel wie 1980.

Der Verkauf des Abendanzugs
nahm in gleichem Maße zu und die

Industrie konnte einen Umsatz von
100 Millionen Dollar verbuchen. Der
Berufestand verbindet diesen Boom
mit der Wahl Reagans zum Präsiden-

ten und dem Einzugeines konservati-
veren Stils im Weißen Haus.

In Deutschland wird das festliche

Stuck jedoch kaum noch geliehen,

beobachtetder Kölner Herrenausstat-

ter Kriesei: „Dazu gehört der Smo-
king inzwischen viel zu sehr zum
selbstverständlichen AQround-Be-
kleidungsstück des Mannes von 30

Jahren an aufwärts.“ Auch er bestä-

tigt den Trend, daß man sich seit etwa

zehn Jahren zu festlichen Anlässen
auch wieder festlich kleidet Jüngere
Männer bevorzugen den Spencerund
die Party-Jacke, wenn sie sich auf

offiziellem Parkett bewegen oder
zum Traualtar schreiten.

Phantasievolle Varianten

60 Prozent der Kunden ordern den
klassischen Smoking in schwarz oder
nachtblau mit Schalkragen. Fhanta-

sievoliere Versionen setzen sich je-

doch langsam durch. So gibt es inzwi-
schen den farbigen und gemusterten
Kummerbund zumAnzug, zum farbi-

gen Anzug die fayKIicfa abgestimmte
Weste, die elegante Variante in grauer

Seide, die auch schon mal gestreift

sein darf.

Künstler neigen wohl von Berufe
wegen zu normbrechenden Auftrit-

ten: Der Künstler Andy Warhol bei-

spielsweise trägt einen Rollkra-
genpulli unter einem gelbenSmoking
und ein anderer avantgardistischer

New Yorker Maler, Keith Häring;
pflegt Turnschuhe zu seinem eben-
falls gäben Abendanzug zu tragen.

Schließlich vertauscht heute manche
Dame ihr Abendkleid gegen den ur-

sprünglich denHerrenvorbehaltenen
Anzug - wie auch Prinzessin Diana,

die im vergangenen Jahr in einem
abgeänderten Smoking von Prinz
Charles Furore machte. .

Reisen nach

Skandinavien

wird billiger

Mt drastischen Preissenkungen

haben Reiseveranstalter und Hotels

in Skandinavien auf den starken

Rückgang von Buchungen aus den

Vereinigten Staaten für die Sommer-

saison reagiert. Eine Reihe großer Ho-

tels in Kopenhagen haben ihre Preise

für die Zeit zwischen Mitte Juni und

Mitte August um die Hälfte gesenkt

Ähnliche BDligangebote haben

auch mehrere Reedereien für Kreuz-

fahrten gemacht In Schweden und

Dänemark wird mit einem Rückgang

der Besucherzahlen um 20 bis 25 Pro-

zent gerechnet Nach ersten Schät-

zungen belaufen sich die erwarteten

Einnahmeverluste für den schwedi-

schen Fremdenverkehr auf umge-

rechnet 218 Millionen Marie. Ursache

für den Rückgang der Buchungen ist

neben der Furcht vor terroristischen

Anschlägen vor allem das Reaktor-

ungiück von Tschernobyl

Woran Menschen sterben

dpa, Wiesbaden

Häufigste Todesursache in der

Bundesrepublik Deutschland waren

1985 die Herz-Kreislauf-Erkrankun-

gen. Mehr als 700 000 Menschen star-

ben daran, teilte das Statistische Bun-

desamt gestern mit Das ist rund ein

Prozent mehr als 1984. Dem Krebs

erlagen 160 000 Bundesbürger - 23
Prozent mehr als 1984. Dritthäufigste

Todesursache mit 44 500 Sterbefallen

waren Krankheiten der Atmungsor-

gane wie Bronchitis und Lungenent-

zündung.

Mexiko ausgezeichnet

AFP, New York
Mexiko wurde gestern mit dem Be-

völkerungspreis der Vereinten Natio-

nen 1986 ausgezeichnet Der mit
25 000 Dollar dotierte Preis wurde da-

mit zum ersten Mal einer staatlichen

Institution, dem Nationalen Rat für

Bevölkerung (Conapo), verliehen. In

den letzten zehn Jahren konnte Me-
xiko sein Bevolkerungswachstum
von 3,5 Prozent auf 2,1 Prozent sen-

ken und damit den Zustrom in die

städtischen Ballungsgebiete eindäm-
men. Mexiko-Stadt hat 18 Millionen

Einwohner.

Kein Röcktrittsgrand

dpa, Hannover
Die Sorge von Reisenden, ein De-

fekt an einem Flugzeug sei nicht ord-

nungsgemäß repariert worden, Ist

kein Grund für einen Reiserücktritt

Diese Auffassung vertritt das Land-
gericht Hannover in einem jetzt veröf-

fentlichten Urteil (Az.: 3 S 304ß5)

Gefährliches Schnarchen
SAD, London

In Amerika ist schnarchbedingter

Atemstillstand für 2000 bis 3000 To-

desfälle im Jahr verantwortlich, be-

richtete derHalschirurgProfessor Dr.

David Fairbanks von der George-Wa-

shington-Universität auf einem
Schn&rchsymposion amerikanischer

Ärzte in Philadelphia Nach seinen

Schätzungen leiden zwei bis fünfMil-

lionen Amerikaner beim Schlafen an

einem Atemstillstand von zehn bis 30

Sekunden, der sich hunderte Main in

der Nacht wiederholen kann. Sauer-

stoffinangel und anschließendes

Schnappern nach Luft belasten Herz
und Lunge. Der lauteste Schnarcher

brachte es übrigens auf 80-Phon - das
entspricht dem Lärm eines Dieselmo-

tors.

Einem Teil unserer heutigen Ausgabe
liegt eine Spielschein-KombüuUion:
Lotto am Mittwoch Service- und Sy-
stemsehein der Westdeutschen Lotte-
rie GmbH & Ca; bei.

ZO GUTER LETZT
Ein Gerücht hielt sich in Moskau

undKiewsohartnäckig, daß sich offi-

zielle sowjetische Stellen zu dem De-
mentigenötigt sahen: Wodka ist kein
Heilmittel gegen StrahlensehS/len
Die Spekulationen waren so weit ge-

diehen, daß es in der Bevölkerung
schon hieß, Wodka als JSedikament“
würde billiger und koste "zukünftig
statt neun Rubel pro Flasche (31J0
Mari) nur noch zweiRubel (etwa sie-

ben Mark).

UnserDankeschön für Sie
wenn Sie für die WELT einen

neuen Abonnenten gewinnen
DIE#WELT
IStMWItt »UtsHlTlSt Ff« ttlitTtUlKMI

Der neue Abonnent kann den Anfang inneriulb von 10 Tigeri (rechtzeitige Atnendunx
geaDgl) schriftlich widerrufen bei: DieWELT, Vertrieb. Postfach 30 5830. 2000 HambwJ 36,

Sprechen Sie

mit Ihren freunden

wid Bekannten,

Nachbarn und Kollegen

über die WELT,
überihre Aktualität,

ihre Vielseitigkeit,

ihre weltweite Sicht

Sicher werden Sie

den einen oder anderen

für die WELT gewinnen.

I“'

Akku-Bohrmaschine

Modell Bosch PBM 7,2 V. Leichte
handliche Akku-Bohrmaschine, mit der
Sie unabhängig vftn der Steckdose
arbeiten können.
Mechanisches 2-Gang-Getriebe.
Drehrichtungs-Umschaltung Rechts-Linkslauf.
Deshalb ideal auch zum Eindrehen
und Losen von Schrauben.
Bohr-0 in Stahl 10 mm, in Holz 15 mm.
Schrauben-0 bis 6 mm.
Akku 7,2 V. Komplett mit Akkupack,
Ladegerät, Schraubendreher-Doppelklinge.

An: DIE WEIT, Vertrieb, Postfach 305830, 2000 Hamburg 36

Prämien-Gutschein
Ich bin der Vermittler.

ich habe einen neuen WELT-Abonnenten gewonnen
(siehe nebenstehenden Bestellschein).

Als Belohnung dafür wünsche ich

die Akku-Bohrmaschine

Vomame/Name:

.

Suaße/Nr.:

PLZ/Oit:

Vbrw./Tel.:

.

Datum:.

Der neue Abonnent gehört nicht zu meinem Haushalt.

Die Dankeschön-Prämie steht mir zu. wenn das erste Bezugsgeld

für das neue Abonnement beim Verlag eingegangen ist.

Unterschrift des Vamittlcrs:

Bestellschein
Ich bin der neue WEU-AbonnenL Bitte liefern Sie mir
die WELT mindestens 12 Monate ins Haus. Dergünstige"
Abonnementspreis beträgt im Inland monatlich DM Z7J0
anteilige Versandkosten und Mehrwertsteuer eingeschlossen.
Die Abonnements-Bedingungen ergeben sich aus
dem Impressum der WELT. Ich warwährend
des letzten halben Jahres nicht Abonnent der WELT.

Vomame/Name:

,

Straße/Nr.:

PLZ/Ort: ;

VbrwJTfeL: tum:.

Unterschrift des neuen Abonnenten:



Mit Suhartes
Ordnung durch die

schwere See

’S

Von PETER ISELI

Einheitin derYieöMt Der ansdem
15. Jahrhundert stammende Leit-

gedanke auf^ Bftnnpr TaimKon
den Shuxen desWappentieres Garuda
prägt noch heute den Weg Indone-
siens, RtaytCT. -der mit WTTy»f

Bevölkerung von fest 170 Millionen

Menschen,
.
seiner geographischen

Ausdehnung über an Achtel des
ÄX]U8t0ZS nTŴ «WTW lnilhipllpn imJ

ethnischen Vielfalt einem Kontinent

gtekhkommt
T^HhiM sind die fünfChundprind-

pjes der Staatsphilosophie „Zfencast-

Ja“: Der Glaube an einen.Gott, eine
gwiprfite imH rivffigterte IfainAhrit,

die Einheit der Nation, eine auf Kon-
sultation und Konsens aufjgebaute

Demokratie sowie soziale Gerächtig-

kdt für da« gurre» Tolk TnHnrtfütimi

Obwohl 87 Prozent dar Indonesier
MndmwMiMl , Baf}igdMHMnigMntfr
islamischen MtssLoasbewegupg JMu-
hammadjyan1* aTWrftngR rmram Vtfrr-

tel von ihnen strenggläubig fehlt

heute im Gegensatz zur ursprüngli-

eben Verfessung voo 1946 in den
a j

fnnf ftrimripriTwripign* jw-fair Hm.

was auf den Islam. Die Integration
alter awwlwi irnri pfttitiBriwi Kräfte

des Tjirwtot in rinqi «alnilaiwi Hfmu
spnssbta^ nhna regionale und Tntatli»

Eigenarten zu unterdrücken, ist für

Präsident Suharto wichtiger als die

Phäenmg auf ein Glaubensbekennt-
nis.

Schwieriger kann man steh ein sol-

ches Unterfangen allerdings kaum
varstellen, zieht man die sehr unglei-

che Verteilung der Bevölkerung auf

6000 bewohnte Inseln in einem Ge-

biet von fest zwei Millionen Quadrat-

kflometem. die Verschiedenheiten in

der ethnischen Herkunft und die
VfeMMt von weiteren Sprachen

und Dialekten in Betracht Hohe
Wirtschaflswachstumsraten ermög-

lichten in den 70er Jahren aber die

Erschließung «k,i» entlegenster In-

seln, 94 Prozent der Sieben- bis

Zwölfjährigen besuchen hotte eine

vereinheitlichte Grundschule, in der

ausschließlich die Naticmalspzache

nBah»<a> Indonesia“ — ursprüng-
lich aus Sumatra stammende Form
des Malaysischen - gelehrt wird; der
Anteil der absolut Armen an der Ge-
samtbevnlkenmg hat laut der Welt-
bank zwischen 1970 und 1980 von 57
auf rund 40 Prozent abgenommen.

Indonesien wurde in den letzten

Jahren dank verbesserter Anbanme-
thoden und durch die weitverbreitete

Anwendung von Düngemitteln zum
Selbstversorger in Reis. Auf der am
dichtesten besiedelten Insä Java -
hier leben aufsieben Prozent derGe-
samtfläche mehr als 50 Prozent der

Bevölkerung — gab es in der letzten

Ernte sogar einen Überschuß von
drei MüHonen Tonnen.

Die Steigerung der Nahrongsmit-
Mproduktksn war smgvsirhtsi eines

hohen Bevölhenrngswachstums von
24 Prozent in den 70er Jahren ein
Hflupfamtieggn der Wirtschaftspla-

nung. Dazu gysrfH«* «rieh nach imri

nach eine stark expandierende Erdöl-

förderung. dieumimm

W

achstumsra-
ten des Bruttosozialprodukte von ge-

gen Prozent und itip Anhänfiing

der Währungsreserven auf heute
rund 104 Milliarden Dollar ermög-
lichten.

Die weltweiten Probleme der erd-

apaoduzlerenden T-ändpr gingwi

aber auch am Opeo-Mitgfied Indone-
sien nicht spurios vorbei, das 70 Pro-

zent seiner Deviseneinnahmen und
über die Hälfte des Staatshaushaltes

aus dem Export von Rohöl und Erd-

gas erwirtschaftet Zwischen 1961
imd 1984 gingen die Einnahmen aus
diesan Beroch von jährlich 164Mil-
liarden auf 104 MiTTiardnn Dollar zu-

rück.

Die Bwilrtim da1 indonesischen

Wirtschaftspfeoer, allen voran „Koor-
rim*tir>n*min4wter für wfrtsrhftlteh«»,

finanaaelle wi mAii4ripn<> Angele-

genheiten", Ali Waxdhana, war kon-

lokorta Mwadrt, und 165 MHUomh auf 6000 lisela bemOhen sich, eine Nation zu bilden

sezvativ und zurückhaltend. Im Un-
terschied zu anderen Ländern wich

Indanadm TVfiritfiwimriA-

rung oder Wähmngsabwertung aus,

sondern verordnete Budgetem-
schränkungen und - vor allem 1983 -

die zeitliche Verschiebung von Groß-
projekten.

Das aufetwa vier Prozentgesunte-

ne Wirtschaftswachstum und die da-

mit verbundenen Budgetkürzungen
wirken sich weniger auf die Land-
wirtschaft und die Rohstofljnoduk-

tkm als vielmehr auf die verarbeiten-

de Industrie aus. So nahm zum Bei-

spidim ersten Halbjahr 1985 derWert

der Exporte an Nkhl-Öl-Produklen
nur nodium 24 Prozent zu, weit un-

ter ri«n Planziel von 17 Prozent für

das ganw» Jahr. Tyi rinn ersten drei

Monaten dieses Jahres vermeldete

die 7-anfmThamlr engnr «riwan Rück-
gang um 64 Prozent gegenüber der

Vorjahresperiode. Zahheicbe Entlas-

sungen in der «»niriwtoiton Indu-

strie sind die Folge. Dies in einem
Arbeitsmarkt, der wnwi jährlichen

Zustrom von 14 Millionen jungen Ihr

donesiem verkraften muß. Gerade
aufderamweitestenentwickelten In-

sd Java mft ihren 100 Millionen Men-
schen, mit der Hauptstadt Jakarta
und der zweitgrößten Industriestadt

Surabaya, wird die Axbeiislosigkezt

mghr imd mehr ein drmgwidpg Pro-

blem. Auch der Weggang von über
zmwirinhalh MiTKnivm Mwnphwi «arit

1969 im Rahmpn der Transmigra-

tionspolitik reicht nicht aus, die zu-

nehmende Rngp ZU mildern.

Die wirtschaftliche Lage Indone-

siens ist bei weitem nicht frei von

Sorgen. Sowohl die Regierung als

auch Internationale Gremien wie die

Weltbank und die „Zwischenstaat-

hebe Gruppe für Indonesien“ (IGGD,
das von den Niederlanden angeführte
Geldgeber-Konsortium der Industrie-

länder, trauen Tand aber zu,

auch „schwere See“ zu bewältigen

Zwei Mflliardgn Dollar an hishw

nicht benutzten Krediten und 2,4 wei-

tere Milliarden an zugesprochenen
Darlehen wnri nicht rückzahlbaren
Geldern zeugen vom Vertrauen, das

die internationale Gemeinschaftnach
wie vor in die wirtschaftliche Ge-
sundheit des südostasiatischen Insel-

reiches setzt, aber aneh in die poli-

tische Stabilität unter Präsident Su-

harto.

Tm vergangenenJahrhatte Indone-
sien an einigen Gedenktagen Gele-

genheit, die Errungenschaften Revue

pa«yy»r»»n zu tn«*»n- 40 Jahre Unab-
hängigkeit, 30 Jahre seit der denk-

würdigen Afro-Asiatischen Konfe-

renzvon Bandung, dem Ursprung der
Bewegung der blockfreien Länder. 20

Jahre seit der Machtübernahme der
yfaipw Staatsfuhrung. Neben stol-

zen Feiern über Erfolge wurden aber

durch <*i™» Serie von Ereignissen

auch Erinnerungen an dunklere Zei-

ten wach: Ein Bombenanschlag auf
eines der bedeutendsten buddhisti-

schen Denkmäler, den Tempel von
Borobudur in Zentraljava, Brände
imd Explosionen in von Chinesen ge-

führten Hanken und Geschäften,
ehristüehen Kirchen »nd militäri-

schen Einrichtungen schreckten

nicht nur Einheimische auf und zeig-

ten, daß in Indonesien trotz der fort-

geschrittenen Einbindung der sozia-

len und politischen Kräfte in den na-

tionalen Konsens nicht alle Kritiker-

loschen ist

Offiziell existiert in Indonesien kei-

ne Opposition mehr. Kandidat«» für

das Ejukammerpariament kommen
entweder aus der regierungsgestütz-

ten „Golkar-Gruppe" oder aus der
„Vereinigten Entwicklungspartei“

CPPF) oder der Jlemokratischeo Par-
tei Indonesiens“ (PDI). Alte drei

Gruppierungen stellten sich im ver-

gangenen Jahr hinter die St&tsphüo-

sophie JPancasüa*. Von den 364 ge-

wählten Abgeordneten im 460sitzigen

Pariament - 96 werden vom Präsi-

denten zumeist aus dm» Reihen des
Militärs ernannt -stellt „Golkar“ 246,

die PPP 94 und die PDI 24. Paria-

mentsentscheidungen weiden in
Knmmissinnwi im Knnjwnswprfahrpn
vorbereitet Basisarbeit der politi-

schen Gruppen ist mitAusnahme der
sehr kurzen offiziellen Wahlkampa-
gnen verboten. Der Begriff der „libe-

ralen Demokratie“ hat für viele Indo-

nesier einen negativen Beige-

schmack, wird er doch mit der Sukar-
no-Zeit der 50er Jahre in Verbindung
gebracht und als Wegbereiter des
fcnmmiiniitischen ITmatairzvgrguches

von 1965 angesehen.

Dissidenten-Gruppierungen wie et-

wa die „Petition EQ“ scheuen den
Begriff Opposition: „Reformer“ oder

„Korrektur" sind akzeptablere Be-

zeichnungen. Die ^Neue Ordnung“
Suhartos wird dabei allerdings kaum
grundsätzlich in Frage gestellt Ande-
rerseits lost aber die zunehmend sä-

kulare Ausrichtung von „Pancasüa“ -

im vergangenen Jahr beschränkten

fimf Regterungseriassc die Möglich-

keit von Parteien und Basisorganisa-

tionen noch zusätzlich, sich auf reli-

giöse Werte zu berufen Unzufrie-

itenhät über die Wirtschaftslage imd

Neid gegenüber einflußreichen Chi-

nesen Spannungen aus, die sich sät
dem Herbst 1984 in Unruhen und An-
schlägen entladen. Daß der Rahmen
des Konsenses zunehmend enger

wird, zeigt die scharfe Reaktion der

Behörden: Prominente Persönlich-

keiten wie der frühere Generalsekre-

tär der Asean, Generalleutnant Dhar-

sono, oder der frühere Minister für

Leichtindustrie, Sanusi, wurden we-
gen ihrerangeblichen Verwicklung in
fiinriameritaHiitimhA Verschwörun-

gen zu g»hn beziehungsweise 19 Jah-

ren Zuchthaus verurteilt
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Deutsche Firmen konnten ihren

AUF EINEN BLICK

Marktanteil sogar noch steigern

D as Opec-Land Indonesien bietet

für die deutsche Wirtschaft viel.L/ für die deutsche Wirtschaft viel-

fältige und interessante Koopera-

tronsmogSchkäten. Dies gOt nicht

nur für das reine Liefergeschäft, son-

dern im wachsenden Maße auch für

sonstige betriebliche Kooperationen,

sei es in der Form von Joint-venture,

im Rahmen von Lizenzabkommen
oder beim Transfer von technisch an-
spruchsvollem Know-how. Nachdem
die Inselrepublik Indonesien in den
vergangenen zwei Jahrzehnten be-

achtliche Erfolge insbesondere bei

der Nahmngsmittf»]grzBngung,
Ausbau der Infrastruktur pnd dwp
Aufbau einiger Basisindustrien er-

zielt hat, liegt nun der Schwerpunkt
der Wirtschaftsplanung auf der Ent-

wicklung einer eigenen weiterverar-

beitenden Industrie.

Zwar sind Japan und die USA mit

großem Abstand die wichtigstem

Handelspartner indflnAsfens, doch ist

die Bundesrepublik Deutschland tra-

ditionell unter den EG-Mitgliedstaa-

ten führend. 1965 exportierten

deutsche Unternehmen nach Indone-

sien Warenm Wertvon über 1,7 Milli-

anden D-Mark. Überwiegend handel-

te es sich dabei um Maschinen (514

Millionen Marte), elektrotechnische

Erzeugnisse (337 MiTiinn«»« Mark),

Wasser-, Luft- und Kraftfahrzeuge

(231 Millionen Mark), chemische Vor-

erzeugnisse (119 Millionen Mark) und
fhAmiachi» Endprodukte (115 Millio-

nen Mark).

Gegenüber dem Vorjahr weist 1985

der deutsche Export nach Indonesien
einen Rückgang um knapp 21 Pro-

zent auf, Gleichzeitig verminderte

sich aber aufjgrund der Sparmaßnah-
men der Regierung und einer in eini-

gen Bereichen sjchabschwächenden
Binnenkonjunkturda Wert derindo-

nesischen Importe insgesamt um
über 26 Prozent Gemessen am indo-

nesischen Gesamtimport konnten da-
durch deutsche Finnen 1985 ihren

Marktanteil nichtnur halten, sondern

ihren Anteil sogar von 5,9 auf 6,8 Pro-

zent erhoben.

Die deutschen Einfuhren aus Indo-

nesien mit über LI D-
Mark weisen 1985 einen Rekordzu-

wachs um 43 Prozent Traditio-

nell bestehen diese Einfuhren über-

wiegend aus Nahrungs- und Gerzuß-

mitteln wie Kaffee (103 Mfllinirai

Mark), pflanzlichen Ölen und Fetten

(101 MflHnnei) Mark), Ölkuchen (94

MÜUonen Mark), (77 MTTfmnpn

Mark), Gewüraen04Millionen Mark),

Tabak (23 Millionen Mark) und Tee
(12 Millionen Mark) sowie aus Roh-

stoffen und Balbwaren wie Zinn (108

Millionen Mark, Kautschuk (99 Mil-

lionen Mark), Schnittholz (33 Millio-

nen Marie) und Ferrolegierungen (27

Mfllinngp Mayk), Tto Ma.

ße importiat Deutschland aus Indo-

nesien aber sich Vorerzeugnisse wie

Furniere und Sperrholz (22 Millionen
yprb), IH” (6 Mflliomn Martr) SO-

wie Enderzeugnisse wie Kleidung (35

Miltionen Mark, elektrotechnische

Erzeugnisse (27 Millionen Mark),

Strickwaren (11 Millionen Mark),

phmnmitifci (7 Äßflionen
und Holzwaren (45 MiiHnngn MaT~k)-

Die deutschen Eisflihren von techni-

schen Fetten und ölen erhöhten sich

1985 auf 104 Millionen Mark (1984:

400 000 MariO.

Als Produktionsstandort ist Indo-

nesien in deutschen Unternebmer-

kreisen noch relativ wenig bekannt
Lediglich 29 deutsch-indonesische

CtaKimjteftrontenebmnpgen
genehmigten Grundkapital

von 486 MüL US-Dollar and bä da
indono«tiw-hpn Investitionsbehörde

BKPM registriert. Damit steht die

Bundesrepublik Deutschland in der

Rangliste der größten Auslandsmve-

storen nach Japan, Hongkong, USA,
Holland, Großbritannien und Indien
nur attfdem nehten Plat?

Oft Überseen, weil statistisch

nicht erfaßt, wird auch die Tatsache,

daß bereits schon viele deutsche Un-
ternehmer seit langem mit indonesi-

schen linnen im Rahmen von Li
zenz- und Know-how-Verträgen so-

wie „technical assistance agree-

naents“ erfolgreich 71 »«wimwiarfipi.

ten. Angesichts mnrimimrfH- Maß-
nahmen Mini Sfohute und Aufbau ei-

ner lokalen Industrie und damit ver-

bundener RmftThrhpsffhranfamppn

wird die Bedeutung der Zusammen-
arbeit in dieser Form weiter zuneh-
men. Gerade fürmittlereund Mehrere
deutsche Unternehmen, die das Risi-

ko eines großen Kapitalengagements

scheuen, bieten sich diese Formen
der Zusammenarbeit an. Das Spek-
trum der in Frage kommenden Ko-
operatiansbereiche ist vielfältig

Das Zeigende Interesse deutscher

Unternehmer am indonesischen

Markt spiegelt sich auch in der Bun-

desbankstatistik über den Netto-

Kapitaltransfer ins Ansland wider.

Die Erhöhung des Netto-Kapital-

transfpTR von 29 Millionen Mark

(1984) auf96 MülionenMarkimJahre

1985 stellt, verwichen mit anderen

Schweßenläcdem, eineda höchsten

Zuwachsratei dar. Insgesamt erhöh-

te sich dadurch der deutsche Netto-

kapitaltransfer npnh Indonesien ku-

muliert sät 1952 per Ende 1985 auf
insgesamt 329 Millionen Mark.

• rar die finanzielle und technische

Zusammenarbeit der Bundesregie-

rung ist Indonesien traditionell ein

Schwerpunkt Zwischen 1961 und
1985 wurden im ft*hmen der finanzi-

ellen Zusammenarbeit knapp 2£ Mil-

liarden Mark zu günstigen Bedingun-
gen für Projekte besonders aus den
Bereichen Landwirtschaft, Wasser-

versorgung,
Infrastruktur Schiffbau

und Industrie zugesagt Für die tech-

nische Zusammenarbeit wurden

rund 400 Millionen Marie bewilligt

Die deutsch-indonesischen Wirt-

schaftsbeziehungen sind in rine Rei-

he von Abkommen eingebettet, wie

das HanddsaMmmmen von 1953, der

Vertrag über die Förderung und den
gegenseitigen Schutz von Kapitalan-

lagen sowie ein Wissenschafts- und
Tedmotogie-Abkommm.

Ungeachtet des beachtlichen Wirt-

schaftspotentials und der daraus re-

suitierenden günstigen Voraussä-

zungen für einen weiteren Ausbau
da <jjntwli.miton«ngpln>n Wirt-

schaftsbeziehungen aschließt sich

da indonesische Markt dem Frem-
den in aller Regel nicht teieht Es gilt

nicht nur die geographische Entfer-

nung zu überwinden, sondern «»eh

den Zugang zu der anderen Lebens-
nnd Denkweise zu finden Vor aTlam

«mllte man sich aufeinen erheblichen

Zeitaufwand änstdien, sä es,um die

erforderlichen Inftwmafannen zu be-

schaffen, oder sä es, um die guten

persönlichen Kontakte zu entwic-

keln, die überall ln Asien als die ent-

scheidende Voraussetzung für eine
wfhigrpjphp geschäftliche Zusam-
menarbeit gehen. Ktrpnid, die

deutsch-indonesische Industrie- und
HandrfairammPT bietet dabei gerne

ihreHilfean. ULRICHZIMPEL

GEOGRAPHIE
5 193 250 qkm, davon rund 2 MUL qkm
LaadflSehg, verteilt auf 13 887 Inseln,

zwischen 6 Grad nördlicher und 11

Grad sfldBcfag Breite sowie zwischen
9 Grad und 141 Grad östHcher Länge.
Bund 6000 Inseln sind permanent be-
wohnt Das Staatsgebiet Indonesiens
omtaBt den Hanptteü des Malaiischen
Archipels mH den Großen Sunda-ln-
sein (Sumatra, Java, Kalimantan, Su-
lawesi), da Kleinen Sunda-Insehx
(Bah, Lombok, Sumbswa, Flores, Atar,

Bott Tbnor), denMMnkkwi („Gewürz-
inseln“) und Irian Jaya (früher West-

EXNWOHNER
185 |pn liibpfi»«, davon 102MOL auf
Java (7 Prozent der Landföche) und 32
MÜL auf Sumatra (25 Prozent der
Landflficbe). BevdücerusgBzowachs:
ca. 2J2 Prozent p. a.Alterspyramide: <2
Prozent unter 15 Jahre, fünf Prozent
über 65 Jahre. Die wichtigsten Städte
sind: Jakarta Ifi MÜL Einwohner, Su-
rabaja 15 MÜL Einwohner,
1,7 M3L Einwohner, Medan L5 MüL
Einwohner, Semarang U wpi Ein-
wohner, P&lembang 0,9 ypt Efswoh-
ner, Tijrmg pandang 0,0 vin Mmanh-

£
fw.tjr

$•&«MmMtMMdMOSobasto *«• Gwaddck*

BEVÖLKERUNGSDICHTE
748 Einwohner pro Quadratkilometer.
BRUTTOSOZIALPRODUKT
Pro Anwohner 483 US-DoSsr (1984).
AnteilderLandwirtschaft 25,7 Prozent
0984).
STAATSFORM
PthUhlrtjiliHIr rtf«»

Gewalt Hegt beim Repräsentanten-
haus (Parament), die Souveränität
lwim Beratenden f»fl der
sich aus denAbgeordneten des Reprä-
sentantenhauses sowie aus Vertretern
der Funktionellen Gruppen (Streit-
kräfte, Arbeiter, Bauern etc.) zosam-

STAATSOBERBAUPT
im) gjddudtil Beggnmpdaf ist

seit 1967 Suharto. Im MHrz 1883 wurde
Präsident Suharto vom Beratenden
Volkskongreß für weitere fünf Jahre
in Amt bestätigt.

WICHTIGE PARTEIEN
GoDcar, Vereinigte Aufbaupartei, De-
mokratische Partei Indonesiens.
MITGLIEDSCHAFT ZN
INTERNATIONALEN
WIRTSCHAFTSORGANISATIONEN
UNO, Weltbank, IWF, Gatt, Unctarf.
AO, Escap. Colomboplan. AEB, Asean.
Opec, MsBdsdl« VftwtorpnT (assoi.)

ABKOMMEN MIT DER BUNDES-
REPUBLIK DEUTSCHLAND/EG
Hmjehrtikomnen vom 22.4. 1853,
automatische Verttagenmg um je ein
Jahr. Vertrag über die Förderung und
lUm Jggm»»itlyfiiM«n*TW>n r«rdt«L
anlagen. Doppelbesteoeriingsabkom-
menwmLS. 1977,Abkommenvom 14.

6. 1978 über die Zusammenarbeit bei
der friedlichen Nutzung der Atom-
energie, Abkommen vom 28.3.1979
über Zusammenarbeit in der wisaen-

Forschung >*^mnln.
drlifn Entwicklung.
Tnitmimdwi lrf in die »llpniiihipn antn-
Tifwr^w ZoMutiucum der EGefnbe-
zogen. Abkommen über handwerk-
liche Erzeugnisse seit L 9. 1971 sowie
OberhandgewebteSeiden- tzadBaum-
wollstoffe ab L L 1978. Textüabkom-

men inKraft seitLL 1963, gültigbis3L.
12. 2988.
Kooperationsabkommen tzdt dar Ase-
an seit L UL 1S80.

INFLATIONSBATE
tmgrflhr neun Prozent (1984) gegen-
über U Prozent (1983L Verhältnis der
AnSaxverscbxddungznmHXP34J0Pn>-
•nmmt (1984). VCdliltBb
<fienstes """ 22,0 Pn»—

M

(1984/1985).

GESAMTXMPORT
13jt Dollar, ans der
ftmHuwippihDlf pgrt>CMW8d
iwnni<wffip Dollar.
GraAMTKyPfMRT
91 O lBUhniton DoOST. JiVOB m iW>

^mdesrepabük Deutschland 246,4
TunTHnwi Dollar.
INDONESIAAIRSHOW
Die Indonesda AirShow 1988 gärt vom
28. Juni Zdr L Jufi 2988 hn Ke-
mayoran Airport in Jakarta. Es ist die
grüßte Flagshow des Jahres. Ihr Ziel
ist es, die lAifttalu tindustrie der Wrtt
mit Hw« Interesse der Na-
tion zu mehr und aktuellem Know-

how ln^r1" Bereich ssuuammr

t^BEP. TetaokJEwi PL, TW.
322393. 3042182. 394 2181,83435«,
Telex: 4 8 141 nur jkt ia,F. KX. Boa4038
Jakarta.
WICHTIGE ADRESSEN
INDERBUNDZSBEPUBUK
Botschaft der Republik Indonesien,

Bernkasteler Str. 2. 5300 Bonn 2, Toi
Q22W310091. tx. 888780 fatdoneo&B
bann
Generalkonsulat, Bebä-ABee 15,

2000 Hanfouzg 60, TeL 0401512071,
512072
Ferner Konsulate kn Frankfurt/ML.

DüsaeidorL Hazmover, E2eL Ifilnchen,
Berün, Stuttgart und Bremen.
T«Hnn»f{»n TraH» PromotioElCentre.

Gtockengteßerwall 20, 3008 Hamburg
1, Tel 040/33063R 33 83 8»
Indonesisches Fremdenverkehrs-

amt, Wlesezzhüttenstr. 18, 6000 Frank-
furt L TfeL 0611/23 56 81
Investment Promotion Office of the

nf InOrmt^M, Rnefcewhe»-

mer Landstr. fl*rtö0. SOOOPraokfurtTt

L, TeL miflin 23,Xx. 4Hf«
INDGHAM
HaabOT-üMhwn stertia laaportgeseß-

ectaft mbH, Pi^itwwWr . X
2090 ÄmburgLÄt MM» Te-

kg 3 IS7» a tod dtxodobaa JaUtttat,

S Sfaddaanpn Bk, 55, P. O. BMC
3084,Jakarta lOOOLWLII 66ÄW»
4 7 232 indOfc jkt.

ININDONESIEN
Deutsche BotfcbaftJL SC R, Tbamrta

1, Jakarta Pusat, TeL 323908

Hooocuteusui taMedn,K Sdreef*

der. Jl UtieaL S; Pwaam *W.
Medan/Nordsmnatra; TeL 061/3340 73,

Tx. 5 1 127.

EKONZD - Deutscb>Zndooesische
and HaadeMtammar Wts-

ma MetropöHtah. 4. Stege; JL Jend.

Sadknu Kav. 29, Jakarta -Sefartan;
' TeL5i 1206, Tx. 4S780ekonikia.

Deutsche T nWomsa Pxate ende*.
JL Jend. Sudinnan 1. Jakarta Sekte»;
TeL 71 02 47-31

TWSFORSmSKDZ
KLIMA
XMe Lage Indonesiens ln der Aäjus-

toRone nedlugt das Überwlegwai
troptscb feucht-heiße Klima der In-

sekt. Die Jahresdurcbschnittstempe-
zatur hegt bei 27 Grad GeUws uad
verrechnet lying wesentliche ofcW-
Yir*+ AMrnKhTT,g oder Jahresze itHebe
Schwankungen. Wetterbestimmend
sind der Ortmonsun, der von Juni.bto

September die Trockenzeit mit sich

bringt, und der Westmonsun mit der

Regenzeit (Dezember - MSre).

ZBTVSBSCHIKBUNO
Westsone: Java. Sumatra. Bah “ MEZ
pkzssechs Strt. Zentralsolle: Kaüioan-
tm, Sulawesi MEZ plus sieben SttL.

Ostzone: Molukken und Irina Jaya -
mtw> phxs acht Std.
gfMyinse
Deutsche Touristen, die sich nicht Jün-

ger als zwei Monate in Indonesien suf-

Men wollen, benötigen für die Ein-

reise kein Vaum.
INDONESIEN HANDBUCH
Im Verlag Gisela E. Walther erschien
1985 in deotscher Übersetzung das In-

dcuttfb?1" Handbuch von BiU Daltou,

ein 813 Seiten starkes Kompendium,
Hat für »fam Preis von 39,80 Mark für

Tourirten und Geschäftsreisende um-
fassend Auskünfte gibt.

KREUZFAHRTEN
Die Reederei Lumha Lumba Fermai
hat von der indonemschen Regkentag
d*nhngfnriigan Auftrag, ein Netz VOO
Kreuzfahrten zwischen den 13 000 In-
seln Indonesiens aufzubaucn. Betrie-

ben wird von Lumtw» Lumba Permai
srfiHT Explorer, ein 40AMe-

tra: hing»« Schiff mit 12 Kabinen und
fünf Suiten. Vertreten wird die Reede-
rei in der Bundesrepublik durch Sea-
tours International, Weißfrauensfcr. 3,

6000 Frankfurt 1, TeL 069/1 3331, Te-
lex 4 13 836.

KONGRESSREISEN
Mit der Messe in Jakarta, der Jakarta
Convention HaU und einer Vielzahl
von Hotels, die entsprechend ausgerü-
stet sind, in der Hauptstadt Jakarta, in

Bali und an einigen anderen Orten be-
müht sich Indonesien um den BrtHfj
in den rnngr»fltuui Lmms. Auskünfte
über die Botschaft in Bonn und das
Tourismusbüro in Frankfurt.

Kr bi
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WIR RIETEN SPITZENTECHNOLOGIE
IM FLUGZEUGBAU MIT VERSCHIEDENEN

VARIANTEN IN GESTALTUNG
UND EINSATZ.

NACH FERTIGSTELLUNG STEHEN IHNEN UNSERE WARTUNGS- UND REPARATUR-
niENSTE ZUR VERFÜGUNG. WIR BERATEN SIE AUCH GERN IN ALLEN TECHNISCHEN

ANGELEGENHEITEN:

NBO-105 NSA-330, NAS-332 SUPER PUMA, NBELL412, NBK-117 (HUBSCHRAUBER)
* UND NC-212, CN-235 (FLUGZEUGE)

iPTM |m
BANDUNG
JAKARTA:

NUR. JKT. IA SH» JKT. 46141^-.PHONS
OGI BLD. 20th FLOOi
1-334354-304Z181. Pj

, JALAN M.H. THAMRIN
kBC«:40364Kt^T
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AUSSENMINISTER / Politische Tour d’Horizont
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INVESITOONEN / Die Regierung paßte sich der nejien Situation schnell an

III

WISSENSCHAFTSMINISTER HABIBIE

1
„Ichsehe Hoffnung
für Kambodscha“

Der Verfall der Ölpreise führte

zu einem sinkenden Wachstum
O bwohl. Indonesien ein weitge-

hend moslemisches Land istund
auch inden wichtigsten internationa-

len Organisationen der Staaten im
Banne des Koran mitarbeitEt, so als

assoziiertes Mitglied der Islamischen.

Konferenz und Vollmitglied der
OPEC verspürt das Land keinerlei

Neigung, wie AwflenTnimHtpr TCuFUm-
aatmadja Mocfatar der WELT bei ei-

nem Gespräch erklärte, sich an den
terroristischen Unternehmungen
moslemischer Bruderiänder zu betei-

ligen.

So bestehen- insbesondere zu
Khadhaffs Libyen keine diplomati-

schen Beziehun-

gen und auf den
militärischen

Schlag der Ameri-
kaner angespro-

mprntj» der

Minister.

„Wenn Khadba-
fi den Amerika-
nern den Krieg er-

klärt, ' dann;
braucht er sich

nicht zu wundem,
daß diese militä-

risch aktiv wer-

den.“

Wobei sich der

Minister nicht da-

zu äußern wollte,,

ob der Angriff der

Amerikaner die

„richtige Maßnah-
me“ war. So glaubt der Minister auch
nicht, daß es im Rahmen der OPEC
pinp gemeinsame Antwort an die Ver-

einigtei Staaten etwa in Form eines

Boykotts geben werde, selbst wenn
aus unterschiedlichen Quellen Ge-
genteiliges zuhoren sei.

Auf die Philippinen angesprochen

glaubt der Minister nicht, daß die de-

mokratische Revolution von Cory
Aquino zu einer größeren politischen

Stabilität und Ruhe in der Region
führt

Was auf den Philippmen in den
letzten Jahren vorgefallen sei und
heute geschehe, habe von da politi-

schen Auswirkung herjeweils nur na-

tionale, aufdasLand beschränkte Be-
deutung gehabt

Von größerer regionaler Bedeu-

tung seien die Vorgänge in Kambo-
dscha.

Der ipdnn«»gim»frp AuBwnminiglw
wül sichere Hinweise hahm, daR in
die Haltung da Vietnamesen Bewe-
gung gekommen sei Er könne sich

vorstellen, daß Kambodscha „bald“,
ohne daß er sich aufeinen konkreten
Zeitpunkt festlegen wollte, seine Un-
abhängigkeit' zurückgewinnen kön-
ne.

Natürlich sei an die Vietnamesen
ein Preis zu zahlen - vielleicht in

Form von politischer Mitsprache
aber immerhin ohne die Präsenz
fremder Truppen in Kambodscha.

Da Minister ver-

wahrte sich awgf
gegen den Vor-

wurf; daß die Hal-

tung seines Lan-

des gegenüber der

kommunistischen
Regierung in Ha-
noi schwächlich

und auf Nachge-
ben angelegt sei

Sicherlich sei

die Haltung Jakar-

tas anders be-

schaffen als etwa
die Bangkoks, das
«rum härteren

Kurs fährt, aber

niemand könne
Indonesien das

Recht absprechen,

die ' Situation
selbst zu beurtei-

len, »nd man dürfe dwm» Beuiteflung
nicht als Appeasement-Politik wie
seinerzeit in München mißverstehen.

Den Grund dafür, daß Vietnam
sein Kambodscha-Abenteuer alsbald

beenden könnte, rieht er darin, daß
die Vietnamesen des Krieges müde
geworden seien. JUte Länderda Re-
gion haben sich die industrielle Neu-
gestaltung zur wichtigsten Aufgabe
gemacht, selbst die Volksrepublik
China“ meint Minista MnrhtaT.

Und vor allen Dingen mit Hinblick
auf diesen mächtigen Nachbar im
Norden hätte Hanoi überhaupt keine

Lust, durch eine Verlängerung mili-

tärischer Abenteuer außerhalb da
Grenzen des eigenen Landes wirt-

schaftlich ins Hintertreffen zu gera-

ten trad Hati industriellen AnschluB

zu verpassen. hhh

AofleHBtfaritter Mocfctar
FOTO; CHEWELT

Von a KARTASASMITA
Tk Jf it Sorge hat man in Indonesien

lYLseit 1984 einen stetigen Rück-
gang bei dffn ausländischen Investi-

tionen beobachtet Die daraus resul-

tierende negative Wirkung auf das
Wirtsdüftswachshmi ist verstärkt

worden durch den unerwartet dragti-

schen Verfall da ölpreise.

Nah jahriinhwi WachstumsrHten

von rieben Prozent in den 70a Jahr
ren beziehungsweise fünfProzent bis

1984 ist auch fH
.

if’gnmd diw»»r Fakto-

ren 1985 nur eine Rate von2^ Prozent

erzieh worden.

Die indonesische Regierung paßte
mph grhru»ii imd entschlossen da
neuen Situation an. Die seit 1983 zu-

rückgehenden öffentlichen Investi-

tionen werden auch im VnmiTH»iyk»n

Fiskaljahr 1986/87 weher schrump-
fen. Eine Vielzahl weiterer fiskali-

scherund monetärerMaßnahmen ge-

währleistete, daß sich die Entwick-
lung des Landes auf solidem Grund
vollzieht.

Besondere Beachtung findet dabei

die Schaffung günstiger Rahmenbe-
dingungen für den privaten Sektor.

Nicht zuletzt muß a eine Hauptver-

antwortxzng bei der Absorption von
1*8 Millionen Menschen tragen, die

jährlich neu auf den Aiheftsmarkt

strömen. -
i

Wie der Wettbewerb
verbessert werden soll

Am 6. Mai wurde das bisher umfes-

sendste einzelne MaBnahmenhündel
zur Beferm da indonesischen Wirt-

schaft verabschiedet Es ist das Er-

gebnis wnnatolawgw TTnnwiWatinnwi

mit Betroffenen »mH Fachleuten im
In-und Ausland Seine Ziele sind!

-Verbesserung da Wettbewabspo-
rition mdmnpmmhw Nichterdöl- und
Nichlerdgas-Expoite;

—he<w.rRs TC1mia ffrr AmdaTwirinwtrfi-

tionen;

-Förderung kleingewerblicher und

genossenstfeaftiicha Betriebe;

- Schaffung neuer Arbeitsplätze.

Besonders vorteilhaft für Aus-
landsinvestoren sind folgende Ände-
rungen;

L niAl'r-hhAhamihing von AUS-

huads- und Inlandsinvestoren

(PMÄ/PMDN), wenn
-75 Prozent des Eigenkapitals von
indonesischen Partnern gehalten

woden;
-51 Prozent da Kapitalanteile über
die Börse angebotenfoexkauft wur-

den;

-51 Prozent des Eigenkapitals von
Indoneriem gehalten werden, wovon
20 Prozent flba die Börse angeboten
wurden.

Das Recht auf

eigenes Marketing

lern den Zugang zu Krediten nationa-

ler Banken, das Recht auf eigenes

Marketing und aufInvestieren inPro-

jekte, die bisha nationalen Betrieben

Vorbehalten waren.

2. Verminderung des geforderten
lnkaton Kapitalanteil« bei Gründung
eines Joint-ventures auf fünfProzent

bei einem Exportanteil von wenig-

stens 85 Prozent da Produktion, in

Geschäftsbereichen mit hohem Risi-

ko oder Kapitalbedarf, mit Einaate

von High-Tech oda bei abgelegenem

Standort

3. Entlastung von Auflagen des Be-

zugs lokal hergesteDter Anlagen, Ma-
schinen und Vonnaterialten wieder-

um für den Faß von 85 Prozent

Exportanteil am Umsatz. Konkret ha-

ben derartige Unternehmen An.

Spruch auf Rückerstattung von
Importabgaben, die in den Preisen

solcher Warenkategorien enthalten

sind.

4. Reinvestienmg da Gewinne
oda anderer Finanzmittel von Joint-

ventures in Neuprojdcte oda in an-

dere indonesische Unternehmen,

'

während vorher nur die Repatriie-

rung oda die Reinvestition im eige-

nen Betrieb möglich war. Falls hier-

von wie erwartet Gebrauch gemacht
wird, kann es zu einer Vielzahl von
NtMtgrfiwHimgAn Tiaeh dem Scfanee-

ballsystem knmnwn.

5. Erhebliche Erweiterung da
durch die Prioritätsliste (DSP) defi-

nierten offenen Sektoren für Joint-

ventures beziehungsweise Irrelevanz

des DSPim Falle reina Espartunter-

nehmen.

Die Auflage, nach da bisher die

GesamtinvestMonwumne neuer Jo-

intventures mindestens 1 MUL US-
Dollar betragen mußte, ist entschärft

worden.

Die neuen Regelungen schaffen

diese Auflage für eine Reihe von Ge-
schäftsbereichen, etwa bei Enginee-

ring- und Boatungsuntemehmen, ab.

Tw
fl
w T?frmhjflatinn der Krrirtitung

twipt 7>
pibv»»i7!nnpn in Jakarta mit

da Freistellung von lokalen Bezugs-

auflagen sieht die indonesische Re-

gierung einen besonders wirksamen
Anreiz für den Aufbau export- und
veredelungsorientierter Projekte.

Weitere Änderungen sind u. a.: Die

für 30 Jahre erteilte Genehmigung ei-

nes Jointventures kann um weitere

30 Jahre verlängert werden, felis die-

ses eine Erweiterung da Investition

durch Diversifikation, Kapazitäts-

oda „Local Content*-Ausdehnung

nachweist

Ist mn*b vphn Jahren da Iftknte

Partner nicht imstande, bis 51 Pro-

zent des Eigenkapitals zu überneh-

men, so kann nun da ausländische

Investor diese Kapitalanteile auch an-

deren lokalen Partnern anbieten (Pri-

vatpersonen, Unternehmen, Banken,

Hnanzfarungrinstttute, Börse).

Ein entscheidender Schritt

auf dem richtigen Weg

Das Kabinett von Bundeskanzler

Helmut KnM verfolgt.die Politik, den
Landern da Dritten Welt zu helfen,

starke Wirtschaftspartner da Bun-
desrepublik Deutschland zu woden.
Auf dem Wege dahm sind die verbes-

serte Wettbewerbsfähigkeit indonesi-

scher Exporte und die verstärkte Prä-

senz deutscher Investoren im Falle

Indonesiens wichtige Markstone.

Die indonesische Regierung hofft,

daBrrntdum MaRnahmgnh5ndrivnm

6.

Mai ein entscheidender Schritt zur

Erreichung dieser Ziele gemacht wor-

den ist

G. Kartmasmita ist Vorsitzender der
Staatseben InvesthkxnbehSrde
BKPM

Neues Know-how ist

der Schlüssel zum Erfolg
11Jissenschaft und Technologie istW ein unverzichtbarer Bestandteil

im umfassenden Prozeß des Aufbaus
da Nation", unterstrich Professor B.

J. Habibie, Minister für Forschung
und Technologie unlängst in Kuala
Lumpur seine Position.

Beim dritten Treffen da ASEAN-
Minister für Wissenschaft und For-

schung sagte Habibie, daß es nicht

die natürlichen Ressourcen seien,

sondern zukunftgewandtes Know-
how, die den Schlüssel für den Erfolg

einer Nation bilden: „Sich selbst in

ein Land mit einer starken und wach-
senden Wirtschaft

umzugestalten".

Diese Position des
Mannes, da als

„da Deutsche" im
Kabinett in Jakar-

ta güt, weil a
lange Zeit als Inge-

nieur in da Bun-
desrepublik arbei-

tete, ik nicht ohne
Widerspruch im
eigenen Kabinett
und darüber hin.

aus geblieben.

Die Gegenposi-

tion sagt, <i»R <»1*1

in weiten Berei-

chen noch rück-

ständiges Land,
da« kämpfen müs-
se, die grundle-

gendsten Bedürfnisse seiner Bevöl-

kerung zu befriedigen, sich den Lu-
xus einer eigenen Flugzeugindustrie,

um Habibies Lieblingsprojekt zu nen-

nen, nicht leisten könne.

„Aber nur, wenn wir selbst techno-

logisch tätig sind“, hielt Habibie dem
in Kuala Lumpur entgegen „sind wir

auch imstande, die vorhandenen

Fachkräfte auszubilden, daß sie ver-

nünftig eingesetzt wild und eine ver-

nünftige Verwendung da Boden-
schätze betreibt

Optimierung da Ressourcen und
Optimierung wissenschaftlicher Frei-

heit sind die Ecksteine unserer Poli-

tik“, sagte Habibie und teilte der -Öf-

fentlichkeit mit daß Indonesien ein

Zentrum für Wissenschaft, For-

schung und Technologie Puspitek in

Serpong, etwa 30 Kilometer südwest-

lich von Jakarta betreibe. Puspitek

umfaßt eine Räche von 1000 Hektar,

die Hälfte davon soll multidisziplinfi-

ren Laboratorien und Forschungsein-

richtungen modernster Instrumentie-

rung zur Verfügung stehen.

Mit seiner Hilfe sollen die Proble-

me Indonesiens aber auch da ge-

samten ASEAN-Regfon - so Habibie
- als da sind ungenügende Arbeits-

kräfte, ungenügende Büttel, unzurei-

chende Infrastruktur, unkoordinierte

Programme und unzureichende ge-

sellschaftliche Unterstützung und
schließlich geringe Einkommen in-

nerhalb da wis-

senschaftlichen

Welt da Region zu
bekämpfen.

Im Bereich von

Wissenschaft und
Technologie ist die

Zusammenarbeit
mit da Bundesre-

gierung in Bonn
besonders eng.

Schwerpunkte in

diesem Bereich

sind die Fakultät

für Schiffsbau an
da Technischen

Hochschule Sura-

baya, das Material-

prüfamt Serpon,

der Aufbau da
Forstfakultät da
Mulawarman, die

Herstellung und Verbreitung von
Lehrmaterial für Naturkunde an Pri-

mär- und Sekundarschulen, die Tech-

nische Hochschule in Bandung und
anderes mehr.

Insgesamt hat die Bundesregie-

rung an Indonesien Entwicklungshil-

feleistungen in Höhe von rund 2£
Milliarden Mark zugesagt. Damit
steht Indonesien dem finanziellen

Volumen nach unter den Empfän-
gern deutscher Entwicklungshilfe an
vierter Stelle weltweit, in Asien nach
Indien an zweiter.

Ungleich höher sind die Zahlen im
Bereich privatwirtschaftlicher Ko-
operationen. So konnte Habibie seine
ehemalige Firma in da Bundesrepu-
blik, MBB, zur Kooperation für das
indonesische Luftfahrtunternehmen

Nurtano gewinnen. MM

Wlssenscboftsmiaister Habibie
FOTO: DIEWH.T
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- Indonesischer Kaffee bedeutet eine der beeten

Robusta-Sorten auf dem WeftmarkL Zur Zeit

«beiten 10 Mitäonen Menschen im KaffieageschäfL

- Bwa90% des indonesischen KaffeeswW von
(deinen Pflanzern erzeugt £r wächst nicht etwa

-
- auf riesigen Plantagen. „

- Der gesamte för den Export besti/nmte Kaffee

geht durch die Hände des Department of Tratte

unddes AiCE. Diee garantiert gutes Marketing

und optimale Quahtitskontrollen.

- kaftee steht untBr Indonesiens Exportretfistoffen

an dritter Steife, gerade hmta Nutzholz und Gummi-.

- Mit der Einführung des „StandartiDstect-System'* •

wurde der Qualität Indonesischen Kaffees^^intomationale

toerkennung zuteiL

- EJurthden Bettrfttzwn fntemaftjittden K&ffawbkomnwn
(tetemationa! Goffee Agreement) erfüllt Indonesien

(Segeganwfirtig güttigen Auflagen desICA. -

iüü
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e AICE
ASSOCIATION OF
1NOONESMN
COFF^e EXPORTS»

BANK
DAGANG
NEGARA
STATE CXÖ^BERCIAL BANK

. Jiead Office : JL MJi. Thamrin No. S, Jakarta

Phone : 321707 (18 diaoeb),

P.O. Box : 338 Jkt., Cable : Stacopos.
• Telex : 44149 BDNKP-JKT, 44148 BDNLN-JKT.

45372 BDNUDN-JKT, 46444 BDNLN-JKT,

\Ve knöw who’swho
inthe
Indonesian Business

i
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V '"lj eis ist dasGninrinahningigmiE.

1^ tel der rund 160 MULionen Ein-
AVwohper des TnsoistaatAs Indo-
nesien . Erst 1964 gelang es President

Suharto, durch verstärkte Anreize für

die Bauern den Reisanbau so 2U stei-

gern, daß das Land zum Selbstversor-

ger wurde.

Oie Reisimporte betrugen noch
1980 rund zwei Millionen Tonnen.
Heute werden rund 25 Millionen Ton-
nen mühlenfertiger Reis produziert,

genug, um das Land nicht nur selbst

zu versorgen, sondern auch noch Reis
zu exportieren.

Diese Produktionssteigerung wur-
de hauptsächlich durch ein enormes
Intensmenmgsprogramm erreicht.

Viele neue, hochleistungsfähige, resi-

stente Reisarten wurden entwickelt

und angepflanzt Saatgut, Düngemit-
tel und Pestizide wurden den Bauern
über das «Büro für Logistik“ (Bulog)

günstig zur Verfügungyst^nt
,
Schu-

lungskurse für die Erhöhung der Pro-
duktivität durchgeführt
Der Erfolg des letzten Jahres gab

der Regierung recht und Mut zu
neuen Programmen in der Landwirt-

schaft

Von einer Gesamtfläche von 2,027
jianinnffl Quadratkilometern sind et-

wa 243 000 Quadratkilometer oder

zwölfProzent Nutzflächen. Diese Flä-

chen sch MiTlinnm von Klein-

bauern, die auf Höfen von oft nicht

mehr als 0,6 Hektar wirtschaften.

DerWandel Indonesiens von einem
der größten Reisimporteure zu einem
Netto-Exporteur ist einer der bedeu-

tendsten Erfolge, zu denen ein Ent-

wicklungsland fähig ist Dabei sind

die Fortschritte inda- Landwirtschaft

Indonesien» keineswegs nur auf den

Reisanbau beschränkt Im Jahre 1964
nahm d» Landwirtschaft mit einer

Wachstumsrate von 10,2 Prozent ge-

genüber 6,4 Prozent im Jahr davor
ne Spitzenposition ein. Dieses

Wachstum ist das Ergebnis einer ziel-

gerichteten Agrarpolitik, die bestrebt

ist, die mnfangTMPhein natalrliehen

Ressourcen des Landes optimal zu

nutzen.

Indonesien verfügt über ein reiches

natürliches Nahrungsangebot, über
Plant^ganarmngnisse und großen
Fischreichtum. Obwohl Erdöl und
Türrigay Tanga Zprt IndonesiensHaupt-
devisenbringer waren, ist nach wie
vor die Landwirtschaft das Rückgrat

des Landes, macht sie doch ungefähr
ein Drittel des Bruttosozialproduktes

aus und stellt 55 Prozent der Arbeits-

plätze. Ern«* zweite große Gruppe der

Bevölkerung arbeitet als Zulieferer

für die Landwirtschaft

Indonesiens gesamte TEndfläche

beträgt rund zwei Millionen Quadrat-

LANDWIRTSCHAFT / Bleibt Rückgrat der Wirtschaft

Nur wenige schaffen es:

Reis wird exportiert
küometer,wovon 243 000 oder 12 Pro-

zent landwirtschaftlich genutzt wer-
den. Die Regierung unterstützt ge-

zielt die Kleinbauern; denn sie stellen

das Fundament der Agrarentwick-

lung des Landes dar. Über 85 Prozent

der landwirtschaftlichen Nutzfläche

des Staates Hegt in den Händen von
Kleinbetrieben mit weniger als zwei

Hektar Anbaufläche. Der Rest wird

von Agraruntemehmen bebaut, die

va (Maniokwurzel), Sojabohnen,

Süßkartoffeln, Gemüse und zahl-

reiche Früchte.

Nach Malaysia ist Indonesien der

zweitgrößte Produzent von Natur-

kautschuk. ln den letzten Jahren

wurden neue Anbauflächen erschlos-

sen und Pläne in Angriff genommen,
mphr als 2,4 Millionen Hektar mit ei-

ner neuen, besonders ertragreichen

Hae wfcfeffae Schlacht gegen das ftenrglfceroagswacfcsttiin wurde auf
dea Reisfera aesddaaea: Es <dt»t genug. fotocamera press

jeweils mehrere tausend Hektar besit-

zen. Acht Prozent diesem Unterneh-
men befinden sich im Besitzdes Staa-

tes.

Indonesien baut in erster Linie

Reis an. Die Erträge machen rund die

Hälfte der Getreideproduktion aus.

Zwischen 1983 und 1984 stiegen die

Erträge aus dem Reisanbau um mehr
als sechs Prozent In den letzten zehn
Jahren haben sich die Ernteerträge

bei Reis insgesamt mehr als var-

doppelt von 11,3 Millionen Tonnen
(1975/76) auf 25 Millionen im Jahre

1984/85. Der Verbrauch an Mais und
Futtermais zagte 1984 ebenfalls ein-

drucksvolle Zuwachsraten: die Pro-

duktion betrog fünf Millionen Ton-
nen; gegenüber dem Vorjahr ein Plus

von sechs Prozent Weitere wichtige

Agrarprodukte sind Erdnüsse, Cassa-

Züchtungzu bepflanzen (rund 40 Pro-

zent der derzeitigen Flache).

Die Produktion indonesischen

Palmöls hat«nefcontiauierilcheSteä-

gerung aufeuweisen. Es wird erwar-

tet daß 1985 erstmals die Grenze von
einer Million Tonnen überschritten

wird. Palmöl dient als Rohstoff für

die Herstellung von Seife, Margarine
und Speiseöl Die Regierung fördert

die Anlage neuer Plantagen und der
damit verbundenen Weiterverarbei-

tungsbetriebe.

Neben Gummibaumen und Ölpal-

men wird noch eine Reihe anderer

Pflanzen auf Plantagen angebaut
Kaffee, Tee, Kakao, Cashew-Nüsse,
Kokosnüsse, Baumwolle, Zucker-

rohr, Kapok und Kräuter. Besonders
der Kakao spieltfür die indonesische

Wirtschaft «*mp TimpVimpnd wichtige

Rolle; ähnlich ist es mit dem Anbau

der Kaffeesorte Robusta, die aufden
Weltmärkten hnnrpr beliebter wird.

Hiervon geben etwa50Prozentin den

Export Die Produktion von schwar-

zen und grünenTeeserreichte im ver-

gangenen Jahr Rekordhöhen. Der
Wert der indonesischen Tee-Exporte

übertraf 1984 das 83» Ergebnis am
gut 14 Prozent

Über 60 Prozent der gesamten

T-and flach«» Indonesiens sind von

tropischen Wäldern bedeckt Damit

gehört das fand zu den waldreich-

sten Gebieten in Südostasien. Da die

Urwälder wichtige Holzlieferanten

sind, werden Schonungen angelegt,

um diese Ressourcen zu schützen.

Zahlreiche Erwerbszweigelebenvom
Waldreichtum: Holzfäller,

Säge-

werke, Holzverarbeitung, Sperrhofe-

fabriken, Papierfaersteller, Möbel-

UOd Ratfanmfibri-HersteUer. Holz-

produkte sind nachErdölund Erdgas

die zweitgrößte Devisenquelle des

Landes. Indonesien ist der weltgrößte

Sperrholz-Produzent In den ersten
noi^n Mrmatgn des Jahres 1985 stieg

der Eheport von Sperrholz um 24,6

Prozent auf 2,67 Millionen Kubikme-
ter an. Die Exporterlöse stiegen da-

durch um 22^5 Prozentund erreichten

58145 Millionen Dollar. Als Produ-

zent von Rattan-Holz für den Mobel-

bau spielt Indonesien ebenfalls -eine

bedeutende Rolle.

Molkereiprodukte und Rinder-

zucht sind zwei Bereiche, die große

Wacbstumsraten aufweisen. Weiter-

hin unternimmt das Land Anstren-

gungen, um auch die Zucht von Scha-
fen, Ziegen, SchweinenundHühnern
zu fordern.

Indonesien exportiert mehr als

40 000 Tonnen frischer und gefrore-

ner Krabben und 15000 Tonnen
Thunfisch pro Jahr. Weitere Produk-
te and Aale und Schalentiere sowie

Ferien und Seetang:

Wegen miner Bedeutung für die
Ernährung riw irwTnnAsisnhAn Bevöl-

kerung wurde die Ausweitung des
Reisanhausm den vergangenen zehn
Jahren besonders intensiv gefördert

Gleichzeitig wurde aber auch die Di-

versifikation im landwirtschaftlichen

Anbau vorangetrieben.

Kooperativen spielen m« bedeu-

tende Rolle in der indonesischen

Landwirtschaft. Die ersten wurden
bereits Anfang des Jahrhundrats ge-

gründet und leisten noch heute einen

wichtigen Beitrag bei der Unterstüt-

zung der wirtschaftlich schwächeren
Gruppen des Tandes. In den Koope-
rativen arbeiten die Bauern zusam-

men, mitzen ihre Ressourcen gemein-

sam «"d «reichen damit, «»ine Pro-

duktivität, die sie allein nicht errei-

chen können. . E.S.

INVESTTnONSFÖRDERUNGSPAKETVOM 6. MAI /Neue Rahmenbwhngttngcn

Diversifikation fuhrt weg vom ÖL
Banken helfen dem Investor

Von GÜNTER F. STRAUCH

S
iehthaigr Ausdruck veränderter

wirtschaftlicher Rahmenbedin-
gnngen im Opec-Iand Indonesien ist

das Export- und Investitionsförde-

nmgspaketvom6.Mai 1986. Konfron-

tiert mit stark rückläufiges Erdöl-

imd Etdgaseriösen - sie brachten

noch 1985 etwa 65 Prozent der Devi-

sen- und Budgetefoaahmea sind

Maßnahmen zur Förde-

rung nicht ölbezogener

Exporte and Erieiehte-

rungen für AusHandsinve-

stitionen ein von der Re-

gierung besehrittener

Weg zur notwendigen
wirtschaftlichen Diversi-

fikation. TnHnrwxräan
fyfr

kaum ein Land der Inve-

stition für eine »verlän-

gerte Werkbank*. Auch
eine primär dem Export
dienende Investition hat

sicher längerfristig mit

rentabflitätsbelastraiden

Standortproblemen zu
kämpfen. Drain Indone-

sien kannman trotzNied-

riglöhnen nicht als billi-

ges Prodoktionsland an-

sehen. In vielen Indu-

striezweigen, ob mit oder

tefligung. Hegen die Hra-

stellungskosten 15 bis 30

Prozent übraWeltmaiiiiiiveaiL. Indo-

nesien ist in erster Linie pm Land mit
einem sehr bedeutsamen Absatzpo-

tentiaL Nicht nur seine 165 Millionen

Einwohner, sondern seine politische
nnri wirtschaftliche Stabilität ma-
chen Tjawri zil einem interessan-

ten imA rokunftsträchtigm Markt. Tn

den letzten 15 Jahren hat sich auch
gezeigt^ daß man in schwierigen wirt-

schaftlichen Zeiten über ein effekti-

ves Krisenmanagement verfügt. Aber
jeder, und vor allem der mit seinem
Produkt im Markt erfolgreiche

dwrtsrhe Lieferant
, muß ebenso wie

der Investor wissen, daß die Palette

der lokal gefertigen Produkte ständig

größer wird und die indonesischeRe-
gierung daran interessiert ist, die lo-

kale Fertigung ausznbanen. Wie die

Praxis belegt, kann die« durchausda.

zu führen, daß eine solche lokale Pro-

duktion vor
- AnMaTOkkftnkmTg12' ab«

geschirmt wird.

Für die bankmäßige Abwicklung

all dieser Aktivitäten bietet Indone-

sien ehvm unschätzbaren Vorteil hn

Vergleich zu anderen Entwicklungs-

ländern: das Fehlen jedweder Devi-

sen- und Transferbeschrankungwi.

Dies gflt für alle Währungen ein-

schließlich der Landeswährung und

ebenso für die möglichen Kxeditauf-

die Fflafrn amSndierhfT Geschäfts-

Vmnifan janp TVirhraiikttni- <ße

nicht such für lokale Banken Gffltig.

keit haL Die üblicherweise auf LfC-

Baris erfolgende Abwicklung von

Handelsgeschäften wie auch die Qao.

tietung.von Wechselkursen von Ru-

piah gegenüber aßen intenatiotal

gängig« Wahrungen sind weitere

Tätigkeitsfelder der Auslandsban-

ken, Während die ErateQung von

Voist&kt gefcmgea oed» Mckt-Of-Prodoicto in das Export, foto vjsum

nahmen privater UnfpmWimpn rm

Ausland. Der Preis für dieses Maß an
Liberalität item trotz niedriger Icfla-

tionszale (im Augenblick etwa 5 Pro-

zent) hohes inländisches Zinsniveau
von derzeit ungefähr 20 Prozent

Zu den Geschäftsbanken gehören

neben den fünf staatlichen Banken
und den Privatbanken mit Foreign-
ErrbangA-T .fawiTun auch die elf aus-

ländischen Bankfilialen in Jakarta.

Unter ümrai befindet sich die Filiale

der Hamburger European Asian
Bank AG C&urasbarik), raue Tochter-

geseßschaft der Deutschen Bank, die

seit 1969 als einzige Niederlassung ei-

ner deutschen Bank äße Dienstlei-

stungen anbietet-

Außradra Bestimmung, daß Kredi-
te in inkaW Währung lediglich für

Ehmen im Großraum Jakarta bereit-

gestellt werden dürfen, unteriiegeii

FnrandWährungsgarantien gegenüber

sog. Non-residents allen Banken in

Indonesien untersagt ist - nur Zen-

tralbank und Finanzministerium sind

davon ausgenommen —, können auch

Anslandsbankfilialen Garantien ge-

genüber staatlichen Stellen für offi-

zielle Tender erstellen, vorausgesetzt,

ran entsprechender Garantieauftrag
einer ausländischen Bank (z. B. aus

Deutschland) liegt vor.

Die Eurasbank betreibt seit zwei

Jahren das Maschinen- und Anlagen-

leasing mit der unter ihrem Manage-

ment stehenden P.T. Ebli und hat

dadurch die Möglichkeit, auch außer-

halb Jakartas tätig zu sein, da - an-

ders als bei den Auslandsbankfilialen
- für die Leasing-Gesellschaften kei-

ne regionale Begrenzung güt.

Gunter F. Strauch ist Leiter der Eurac-
bank-Zemraie. Jakarta
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T
rotz des startenRückgaiffi.der
Weltmarktpreise Webt 01 In-

doneäais Hauptqnelfe ffirDe-

visenund Staatseinnahmen. Die N*
tion. hat sich dennoch seit einiger Zeit

darauf voibereitet,- diesen Einbruch
nhnp übermäßige wirtschaftöcbe

SfruktorveränderungenaufaifangiaL

Ali Wardhana, der indonesische

KboadmationsinHiBter für- Wirt-

schaft, Industrie, Finanzen und Enfc-

wicklungsüberwaehimg, gah eine
ausführliche BeurteRung der gegen-
wärtigem} wirtschaftlichen Loge des
landet und srntgr ZHfcnpfHyn Plä-

ne. Ec wies daxanf. hix^.daß die Auf-
rechterhattung dff fTnanrwngn RfaHi.
lität Indonesiens Hauptziel bleiben

wird. Die Regierong werde ihre Aus-
gabendm verringerten fitemrnhmpn
anpassen und die Rupie nicht abwer-
ten. „Wir werden uns nicht verausga-

ben“, sagte der Minister. „Wir haben
schon früher harte Zeilen bewältigt

und gingen jedesmal gestärkt daraus
hervor. Wir verfügen über alles Not-

wendige, um die derzeitige Ölpreissi-

tuation zu überstehen.“

Der Staatshaushalt für 198ß®7, den
Indnntxnprw Prärätent Snhnrtn im Ja-

nuar dem Parlament vorlegte, sah für

dieses Jahr eine sjebenproaentigeBe-
doäaung der stMfa^>n^gitiwi vor.

Das Budget trat nach der Bewilligung
riiiTph das Parlament iw TTrafli

Der Ministerbetonte, daß Indone-
sien zusätzlich zur Kürzung von Ans-
ehen eine Vielzahl von MngHehfew-

ten - „sozusagen eine zweite Vertei-

digungslinie" — habe, i™ die vecrin-

chen. Dazu gehören der noch nicht

KrriHnhnign, erhöh-

te Steuereinnahmen und nwgücher-
weise höhereÖLGaxlerung ebenso wie
ausreichende Anstondsreserven.

Minister Wlldfaa ' »rirKTte, rin ft

Indonesien sieb weiterhinzum freien

Welthandel bekenne. Eriäumte aller-

dings ein, daß diese Haltung unver-

meidlich zu einemRückgang derDe-
visenreserven des Landes führen

würde; dennoch fühle sich Indone-
sien der liberalen Ver&sstmg des
Weltwährongssystems verpflichtet

„Wir müssen das freie Wahrungssy-

stem aufrechlerhaüen“, sagte er..

„Wenn man «nmal die Tür ZU-

schließt, bedeutet dies dasEnde ohne
die Chance zur Rückkehr. Wir sind

eines der wenigen Länder, in denen
die Währungssbome völlig frei flie-

ßen. dürfen. Es gibtinIndonesien kei-

ne Restriktionen für Besitz und
Transfer von Devisen.“

Das Wachstum der indonesischen

Wirtschaft hinge sowohlvon nationa-

len als auch ausländischen Faktoren

HAUSHALT / Probleme mit dem rapide sinkenden Ölpreis aufdem Weltmarkt

„Wir verfügen über alles, um die

derzeitige Situation zu überstehen“
ab. „1984 beispielsweise «holte sich

die amerikanische Wirtschaft Dieses

Wachstum regte die wirtschaftliche

Aktivität m Japan und einigen euro-

päischen Ländern an. Tmlnwpiäpn,

Wirtschaft verzeichnete 1984 ein

Wachstum von 5£ Prozent Jeder

glaubte, daß die Rezession endgültig

vorüber sei und daß eine Wiederbele-

bung eingesetzt habe. Die internatio-

nale Wirtschaft stagniertejedoch 1985

and wir auf diesem Gelnet außeror-

dentlich stark.“

Tgn sphHiwtflfchw hierfür sei die

innere politische Stabilität Indone-

siens: .Manchmal glauben Investo-

ren, daß politische Stabilität etwas
Selbstverständliches sei. Aber ohne
sie bat es kern***1 Swn, m »inwn Land
zu investieren. In dieser Rin.dcbt hat

Indonesien einen ausgezeichneten
Wirf.« Die hohe Zahlan Facharbeitern

aktive Rolle übernehmen könne
. Er

bemerkte,daß dip privaten Investitio-

nen diejenigen des Staates inzwi-

schen überträfen. Der Minister räum-

te ein, daß die Privatwirtschaft im
AnRpmViandp] aufschwachen interna-

tionalen Märkten gpgpn harte Kon-

kurrenz anzutreten habe. Deshalb un-
fpmphnv> Tnd#wipgjpn intensive An-
strengungen, um seineausländischen

Märkte zu erweitern. Dies betreffe die

*

VoidsrEMiadi

erneut, und jetzt ist es schwierigvor-
ancmgagpn

l
wie sich die Situation in-

rierhalb der nächsten Jahre entwik-

kßln wird.“

Bei realistischer ffina»hätmng des
aktuellen Trends in der Weltwirt-

schaft sei es für Indonesien unwahr-
scheinlich, sein Ziel von durch-

schnittlich fflnf Prozent Wirtschafts-

wachstum im laiifamfen Haushalts-

jahr zu «reichen. Nach dieser Pro-

gnose, so derMinister; seieserforder-

lich, in der EntwiddnngspUmung
„flexibel“ zu sein.

Indonesien bleibe, versicherte der

Minister, ein wichtiger Bewerberum
ausländische Investitionen. „Wir ha-

ben «phr intensiv darüber nachge-
rfarht, was Investoren für ihr Aus-
landsgeschäft brauchen. Verglichen

mit den mmnton anderen Ländern,

»mH angelernten Kräften, rfnp« der
niedrüpten Lohnniveaus Asiens »mH

der Reichtum natürlicher Rohstoffe
«Krlrtm Tndungpww! Position als zu-

verlässigen Partner zusätzlich.

Der Minister regte an, unter den
gegenwärtigen wirtschaftlichen Be-

dingungen die Rolle der Privatwirt-

schaft für die Entwicklung Indone-

siens zu stärken. „Während des ÖL-

boorns investierte der Staat stark in

Wirtschaftszweige, die eng mit der

Privatwirtschaft verbunden waren.

Nach dpm fimkpn der Ölpreise kön-

nen wir im* Ha<? jedoch mp^r
leisten, und wir ermutigen die Privat-

wirtschaft, ihre Investitionen zu ver-

stärken.“

Diese Politik sä nichtneu. DerUn-
terschied zu früher sei jedoch, daß
Indonesiens Privatwirtschaft sich so

weit entwickelt habe, daß sie eine

traditionellen Märkte wie USA, West-

europa und Südostasien als auch
neuere Märkte wie China, Osteuropa
und iten Mittleren Osten-

Der mdnnpgicphp Tndiistripmtni-

ster Hartarto nahm Mitte Dezember
die nffiyfipTlp Eröffhung ernes newn
IndnstriduHnplezes vor. Der Indu-

Striepaikm TTjimgPamiang,
rinwder

größten Städte Indonesiens, stellt ö-

ne Investition von über acht Millio-

nen Dollar dar und schafft in Sulawe-

si 12 000 neue Arbeitsplätze.

Neun Unternehmen haben bereits

ihre Produktion ausgenommen. Sie

repräsentieren verschiedene Indu-
striezweige; drei von ihnen - sie smd
tätig im Bereich Krabbenverarbei-
timg

,
Rattan und Möbelherstellung —

erwarten jährfieh Erträge in Höhe
von 15 Mfflionen Dollar allein ausDe-

Jndonesiens größtes Interesse ist

es zur Zeit“, sagte Minister Hartarto

während der Eröffnung, „öhinabhän-

gige Exporte zu fördern. Aus diesem

Grunde unterstützt die Regierungex-

portorientierte Industrien.“

Die neun Unternehmen im neuen

Ujung-Pandang-Industriepark sind:

P. T. Carakaitira: Es beschäftigt

6700 Mitarbeiter. Erforderlich war ei-

ne Investition in Hohe von drei Mil-

fionen Dollar. Das Unternehmen be-

treibt zwei Fabrikanlagen: eine stellt

Möbel her, die andere montiert

Radio- und Fernsehgeräte. Vier Mil-

lionen Dollar jährlich wird der

Exportwert von Gütern aus beiden

Produktionszweigen betrag«!.

P. T. Mahkota Maju Sejati: 900 000

Dollar wurden in dieses Unterneh-
men investiert; die Firma wird jähr-

lich nahezu sieben Tonnen handge-

fertigter Rattanprodukte hersteüen.

Sie beschäftigt 140 Mitarbieter und
hatein Erportpotentialvon 4,4 Millio-

nen Dollar,

P, T. Dataran Bosowa: Dieses Un-
ternehmen verarbeitet Krabben und
tipstpM «iff «npw itümimmm und ei-

ne1 Weiterverarbeitungsanlage; 1,5

Millionen Dollar wurden investiert

Exporte in Hohe von 6,5 Millionen

Dollar weiden erwartet Das Unter-

nehmei beschäftigt 110 Mitarbeiter.

P. T. Malragar Praha Kimia TnHn-

stri: 275 000 Dollar wurden in die Fa-

brikationsstätte für Insektizide inve-

stiert Das Unternehmen beschäftigt

imgpfähr 10fl Mrterbeiter.

P. T. Gfluhur Das Unternehmen
produziert Streichholz« und hat die

Kapazität für die Herstellung von 72

Jahr. Mit einer Investition in Höhe
von 1,2 Millionen Dollar wurden Ar-

beitsplätze für 60Mitarbeit«geschaf-
‘

fen. I

P. T. Daya Sakti! Ser and 45 Mit-

arbeiter beschäftigt, die Dachziegel

produzieren. Die jührKche Kapazität
beträgt ung»Shr 350 000 Stuck. Er-

forderlich war eine Investition von
75 000 Ddlar.

P. T. Sari tnHah Pack&gmg Indu-
stry: 660 Tonnen Kartons werden
jährlich von 40 Mitarbeitern herge-
stent; dam war «oe Investition von
190 000 Dollar nötig.

P. T. Jansen: Mit 20 Mitarbeitern

wird dieses Unternehmen 160 000

Stück dekoratives Sperrholz herstei-

len (Investitionssumme: 185 000 Dol-

lar).

P. T. Eastindo Utama Industxi

Corp.: Das Unternehmen wird mit 10

Mitarbeitern 600 Tonnen PVC-Röh-
ren jährlich produzieren. Investiert

wurden410 000 Dollar. M. M.

STAHLINDUSTRIE

Ein Stützpfeiler der

Volkswirtschaft
Krakatau steht in Indonesien für

ein Wirtschaftswunder Noch
vor Jahren kränkelte der Stahlgigant,

heute ist Krakatau ein Stützpfeiler

der indonesischen Volkswirtschaft

Krakatau steht auch für den Beginn
ein« eigenen, nationalen Stahlindu-

strie.

Nach vorsichtigen Schätzungen

der Regierung in Jakarta wird der

Bedarfan Stahl bis 1990 erst auf fünf
Millionen Tonnen pro Jahr steigen.

Im Rahmen des Entwicklungsplanes
Repelita IV ist es das Ziel, die Maschi-
nenbau- und Zuliefererindustrie im
Inselreich mit Stahl aus eigenen Wer-
ken zu versorgen.

Vornehmlich versorgt Krakatau
den Bausektor mit Baustahl, in stei-

gendem Maße werden aberauch Roh-
re für Pipeline-Systeme produziert.

Jahr für Jahr steigt der Ausstoß, da
die Nachfrage nach Stahl naturge-

mäß in Indonesien stark ansteigt

Dies, obwohl auch Indonesien stark

von BilHgstahl aus Europa oder den
USA überschwemmt wird.

Die Regierung unternahm strenge
MnfinnhmP-n, um rten heimischen
Markt vor Billigimporten abzuschot-

ten und so die nationale Stahlindu-

strie zu schützen. Wer im Ausland
Stahl ordern wollte, mußte so viele

Tonnen abnehmen, daß dafür kaum
eine Absatzchance bestand.

Trotz starker Abschottung gegen-

über Stahlimporten rechnet die Re-

gierung aber erst zur Jahrtausend-

wende damit, daß Krakatau, das

größte Stahlwerk in Indonesien, aus-

gelastet ist Andere Stahlwerke sind

dort geplant, wo billige Energie, wie
das überreiche Gas, vorhanden ist

Das ist entweder in Nord-Sumatra,

Rajat oder in Süd-Sulawesi der Fall

Schließlich wurde 1971 ein Koope-
rationsvertrag mit der deutschen Fir-

ma Fenostaal in Essen abgeschlos-

sen. Dabei wurde eine Erhöhung der

Jahreskapazität auf 500 000 Tonnen
beschlossen. Schließlich wurde die

Jahreskapazität auf zwei Millionen

Tonnen erhöht

Mit Hilfe der Importrestriktionen

hat ach die Situation für Krakatau in
einigen Bereichen schon erheblich

verbessert Im Bereich von Weiß-
blech etwa wird Indonesien vom
kommenden Jahre ab auf Kinftihren

weitgehend oder ganz verzichten

können. Weißblech soll von der er-

sten im vergangenen Jahr in Betrieb

genommenen Zinnblechanlage des

Landes hergestellt werden, die von
der P. T. Pelat Timah Nusantara in

Cilegon betrieben wird. Für dieses

Jahr wird immerhin schon eine Ge-
samtproduktion von 115 000 Tonnen
erwartet

An der Pelat Timah Nusantara sind

die beiden staatlichen Firmen P. T.

Tarnbang Timah, ein Zinnproduzent
die P. T. Krakatau Steel sowie die P.

T. Nusantara Axnpera Bhakti, eine

Privatfirma, beteiligt Gebaut wurde
die Anlage von Mannesmann, DE-
MAG und der japanischen Hitach Zo-
sen. Abnehmer für die Weißbleche ist

vor allem die lokale Konservenindu-
strie. Ein Konsortium bestehend aus
der niederländischen Bredero Pipe
Coating BV und den drei indonesi-

schen Firmen will mit einerAnlage in

Westjava jährlich 10 000 beschichtete

Röhren und 10 000 Tonnen Schwel-
len, Eisenbahnstahlplatten und Gleis-

balken herstellen.

Ebenfalls in Westjava hat eine an-

dere niederländisch-indonesische

Gruppe, an der P. C. Krakatau betei-

ligt ist mit dem Bau einer Produk-
tionsanlage für Stahlbauteile und
Stahlkonstruktionen begonnen. Ein

drittes Vorhaben hat die Herstellung

von Stahlknüppeln und Armierungs-

stahlstäben zum ZieL Es soll in der

Nähe von Jakarta errichtet werden.

Im Bereich von Stahlblechen für

die Schiffsindustrie hat die P. T. Kra-

katau Steel schon vor zwei Jahren die
Klassifizierung RateAvom Londoner
Lloyd Schiffsregister erhalten und ist

heute imstande, den Bedarf der
Werftindustrie an Schiffsblechen aus
der eigenen Produktion decken zu
können. Auch hier kann jetzt aufden
Import verzichtet werden. Im Schiffs-

bau müssen nur noch besondere
Stahlplatten und Bleche bestimmter

Größen und Qualitäten sowieWinkel-

eisen und Winkelbleche importiert

werden. Der Stahlwerkskomplex der

P. T. Krakatau Steel in Cilegon ist

zugleich das bislang größte Projekt

der deutschen Industrie in Indone-
sien. Die Produktion liefim Juni 1983

an und hat bereits mehr als 100 000

Tonnen, Bleche, Platten und Coils fin-

den inlSnHigrhpn Markt geliefert
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V
fNDOCEMENT ist Indonesiens größter Herstel-

ler und Exporteur von Zement .

Mit Phase 1 eröffnte INDOCEMENT 1975 eine
heue Produktionsära. Seit Phase 8 1985 in

Kraft trat hat INDOCEMENT seinen Produk-
tionsausstoß auf Insgesamt 7,7 Mio. Tonnen
pro Jahr, erhöht Mit seinen acht Fertigungs-
straßen zählt das tterstellungswerk des Unter-
nehmens- zu den größten der Welt Hier wird
nur mit Spitzentechnofogie unter Einbezie-
hung modernster Ausrüstungen gearbeitet.

INDOCEMENT steift her;
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'Weißen Zement

.
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Über den internationalen Qualitätsnormen.
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Aus der Ferne ist frires

Brummen vernehmbar. Es
nähert sich sehnM un^j
wird zu ohrenbetäubendem

Lärm, dessen Echo mehrfachvon den
Felswänden widerhaDL Nach einer
waghalsigen Schleife am wolkenlo-
sen Himmel verschwindet das weiße
Rieseninsekt hinter eirwm Bügd .

Augenblicke später roht es aufwack-
ligen Beinen über die Graspiste.

Wenn Emüe Borne aufdm Flugfeld
von Sungai Barang landet, ist das im-
mer eine Sensation. Nichtmir, weiler
jedesmal tatsächlich hol herunter-

kommt Die holprige Landebahn mit
dem Knickin der Mitte istnichtunge-
fährlich.

Die Sensation besteht vor allem

darin, daß er überhaupt kommt
Durchschnittlich ist das zweimal im
Mnnat der Fall. Es hängt; von der

Menge der Ladung ab. Erst mit voller

Maschine lohnt «prfr ein Flug von der

330 Kilometer entfernten Provinz-
hauptstadt Samarinda in das abgele-
gene Apakayan-Gebieti Sät Anfang
der achtziger Jahre fliegen Piloten ei-

ner amwihatliwhw» Migiifiniynpll.

scbaft isoliert hegende Dörfer in
' Ost-Kalimantan an.

Nach Apokayan ander Grenzezum
malaysischen Sarawak bringt der
ahowiglig» ViatoamfKpgpr Emfle ne-

ben Sal*

ai«»h Kpmgin
l
Zucker, Kochgeschirr,

Kleidung und sogar Geld: spärliche

Einnahmen aus dem Reisrerkauf

durch die Kirche, aus d«»m gdegdät
eben Verkauf von Gold, das in den
Flüssen gefunden wird und ab und zu
auch ein paar Scheine von Verwand-
ten aus der Stadt

Säten sind Passagiere an Bord,

kaum jemand kann sich den Fhig lei-

sten. Krankentransport allerdings

wird von der Mission subventioniert.

Gegenüber früher haben Schwer-

kranke dadurch reelle Überiebens-

chancen. Die Strecke nach Samarin-

da, (he das Flugzeug in eineinhalb

Stunden zurücklegt beansprucht zu
Fuß und mit dem Boot gut vier Wo-
chen: Der Weg führt durch dichten,

gebirgigen Dschungel, per Kanu den
i reißenden Sungai Boh entlang, des-
I «ct1 StromschneHen mit geschulter-

' tem Boot umgangen werden müssen,
lirvi srhlioRHrh mit rfwn T.infangrhiff

den gewundenenMahakam hinunter.
Kmim jemand aus dem Dorf hat die

Reise je unternommen, genauso sä-
ten gelangt umgekehrt ein Fremder
in diese Gegend. Verständlich, daß
jeder Gast Aufsehen erregt, nodh da-

zu, warn er weißhäutig ist

Das ganze Dort hat §drh mm
Srhaiim und Staunen am Flugplatz
vnnammelfc Frauen in bunten Hüft-

tüchern, den Sarongs, die Ohren
durch schwere Miessinggewichte

langgezogen bis auf die SchuHem.
'»Die Männer tragen die gleiche Oh-
rentracht, aßerdings in Kombination

ausgeblichenen westlichen Ho-
sen imH T-Sirirts.

Künftige Heimat für

Tausende von Neusiedlern

Eine lange, hagere Gestaltüberragt

die Menge um gut zwei Kopflängen:

Timothy Jessup, Ökologe und An-
thropologe an einer Universität in

New Jersey. Bl» in Sungai Barang
hat er drei Jahre lang für seine Dok-
torarbeit geforscht Die gesammelten
Daten sind inzwischen ausgewertet

und lim&Qrfot nach einjährigerPau-
se zum erstenmal wieder zu Besuch
hier - zu Besuch bei seiner Frau und
den Kindern. Diese außergewöhn-

liche Verbindung zweier Menschen
aus völlig unterschiedlichen Kultu-

rell -ja Welten - war Auslöser für die

Idee, Sungai Barang und TSnen, TSm-

mys Frau, einen Besuch abzustatten.

Wie leben die Mpnsrhpn in der Ein-

samkeit der homerischen Urwälder?
Was denken sie, was fühlen sie - sind

sie die „nackten Wilden“ unserer

westlichen Vorurteile und Klischees,

oder sie Mitglieder der moder-
nen Welt und integrierter Bestandteil

der indonesischen Gesellschaft?

Die Leute aus Sungai Barang sind

Dayak. Sie gehören zum Stamm der
Kenyah, dem größten Dayak-Stamm
in Ost-Kalimantan. Kalimantan ist

der indonesische Teil der Insel Bor-

neo, nach Grönland und Neu-Gumea
die drittgrößte Insel der Erde. Die
Provinz Ost-Kalimantan ist nurdünn
besiedelt Auf einer Fläche, fast so

groß wie die Bundesrepublik, leben

nur 1,4 Menschen. Ledig-

lich in der Umgebung der baden

Städte Balikpapan und Samarinda

haben sich Industrien im ÖL, Gas-

und Holzsektor angesiedeft. Der

Großteil der Bevölkerung muß mit

kargen Erträgen aus der Landwirt-

schaft amfenrnmen. Trotzdem sollen

in den nächsten Jahren hierHundert-

tausende von Menschen angprädett

werden.

Durch dieum&ngreidien Transmi-

grationsprogramme, die Indonesien

schon seit Jahren betreibt, will man

die g^gpnnnnten „Außerönsdn“ Ka-

limantan, Sumatra, Irian Jaya und

Sulawesi erschließen und dort neue

Lebens- und Wirtscbaftsraume schaf-

fen. Transmigration soll aber auch

dem immer stärker werdenden Be-

volkerungsdruck auf Java entgegen-

wirken, wo rund 80 Prozent der 160

Miitinnen Indonesier aisammenge-
dringt leben. Drei Millionen Javaner

wurden in den vergangenen Jahren

bereits umgesiedelt; allein eine halbe

MiTKnn von ihnen kamen nach Ost-

Kalimantan. Das ist ein Viertel der

Bevölkerung dieser Provinz, deren

Bewohnerzahlreichen verschiedenen

ethnischeGruppen sngehoremEben-

fells ein Viertel stammt aus Süd-Ka-

ijppgntan pin Zehntel sind aus Sula-

OST-KALIMANTAN / Besuch bei den ehemaligen Kopfjägern im dichten Dschungel von Borneo

Bei den Dayaks wird das Land
wesi zugezogene Buginesen, ver-

schwindend gering ist der Anteil der
Chinesen.

Die einheimischen Deutero-Ma-
laien — die Kufen — sinJ mit nind 40
Prozent die größte Bevölkerungs-

gruppe. Sie siedeln vorwiegend an
den Flüssen, während die eigentli-

chen Ureinwohner Kalimantans, die

Dayak, immer weiter in die Wälder

abgedrängt werden. Nur noch zehn

Prozent- rund 140 000 Menschen -in
Ost-Kalimantan sind Dayak, Proto-

malaien unterschiedlicher Volks-

stämme. In derBorneo-Literatursind

sie vor allem als Kopfiäger berühmt-
berüchtigt.

In seinem Reisetagebuch „Unter
den Kannibalen aufBorneo“ schreibt

der Hänisrhp Geograph Cad Bock
1879: JDer barbarische Gebrauch der
Kopfjagd, der bä allen Dayakstäm-
men vorherrschend ist, gehört we-
sentlich zu ihren religiösen Gebräu-
chen. Geburtstageund Taufen, Hoch-
zeiten und Begräbnisse, der weniger

wichtigen Ereignisse nicht zu geden-

ken, können nicht in geeigneter Wei-

se begangen werden, wenn nicht

mehr oder weniger feindliche Köpfe
zur Erhöhung der Festlichkeit und
Feierlichkeit beschafft worden and.
Demnach bildet die KopQagd die

größte Schwierigkeit in dem Verhält-

nis, in welchem die unterworfenen
Rassen zu ihren weißen Herren ste-

hen, und die schwerste Aufgabe, weL
che die Zivilisation zu lösen hat, Sa-

men und Betelpalmen auf der Haus-

rückseite gehört.

Alte Frauen hocken aufden breiten

Holzplankenund flickenNetze, flech-

ten Körbe oder besticken Hüte mit

bunten Glasperlen. Kaum eine, die

dabei nicht Betel kaut, deren Saft die

7Shr& mit denJahren dunkelrotoder

sogar schwarz färbt. Junge Mädchen
dreschen Reis in langen Eisenholztrö-

gen. Das dumpfe, rhythmische

Stampfen beginnt schon am frühen

Morgen und endet kaum vor der

Dunkelheit Dazwischen spielende

oder singende Kinder, gackernde

Hfifrner nnri das Onirrzprt der HailS-

schweine Bambusverschlä-
gen im Hof.

Tn« Innere nur wenig Licht.

Die Augen müssen sich erst an die

Dunkelheitgewöhnen. Es riecht nach
Rauch und Feuer. Die tragenden Bal-
ken werden von Rattanschnüren zu-

fgunmengehalten, Zwei mit Tüchern
verhängte, hnfcpmg Bettgestelle sind

das einzige Mobiliar.

Mehrere Reiskiepen mit einge-

flochtenen Mustern stehen in einer
gcltp, dan<»hi»n gns»nwm»ng»»mTH SitZ-

matten aus Rattan. Außerdem ent-

decke ich ein getrocknetesPalmhlatt,
das als Regenschutz di^n^ Kürbiska-

lebassen zum Aufbewahren von Salz

oder Hirse, verrußtes Kochgeschirr

an der Feuerstelle und das unent-

behrliche Mflprian, rfqg Busch- »nd
Arbeitsmesser. Sein Griff ist oft

hnwhri^ii geschnitzt «nd mff Her-

Der Grund für den Umzugwar das
knapper werdende Holz, das von im-

mer weiter her aus dem Wald heran-

geschleppt werden mußte. Der Wald
ist die Lebensquelle der Dayak. Ne-

ben dem wertvollen Holz liefert er

ihnen das Fleisch der Hirsche und
Schweine, das neben dem Fisch

wichtiger Eiweißspender ist, und
zahlreiche Pflanzen, die ihnen als

Nahrung di**™**) Schweinefett ist au-

ßerdem Brennstoff für Lampen. Tm

Wald“, erzählt Amei Daut, „leben die
Affen. Wir töten sie, um ihre Gallen-

steine zu bekommen. Wir verkaufen

sie schon seit vielen, vielen Jahren an

die Chinesen. Sie roaf*h»n daraus Me-
dizin, glaube ich. Genau weiß ich es
nicht“

Carl Bock notierte dazu vor hun-
dert Jahren: „Ein merkwürdiger In-

Galiga oder Bezoarstemen. Diese Ga-
üga werden zu arzneilichem Gebrau-
che sehr geschätztund zufabelhaften
Preisen an die Bugis verhandelt, wel-

che sie wieder an die nimesen ver-

kaufen. Die ,Galigabuhis* findetman,
wie mirdieDayaksagten, inverschie-

denen KörpPT+ofiAn der Bubis-Affen.

Sie von verschiedener, meistens
grünlich-brauner Farbe, oft schönpo-
liert und gewöhnlich von röerenfor-
mipw Gestalt und sind <*igWTt^pb

nichts anderes als die Gallensteine,

die rnan im menschlichen Körper fin-

det Die Chinesen zermahlen die Ga-
liga tu wiwm P^frywrmwj «»hnttjiw »in

wenig davon in einen BecherWasser.

flauen der anderen Famihen be-

kocht JOas war keine gute Lösung“,

erinnert sich Timmy. »Jede Woche

mußte ich von neuen erklären, wd-

ches Essen mir schmeckte und wiees

zubereitet werden sollte. Manche wa-

ren nett und brachten mir viele gute

Sachen, manche wieder brachten mir

jeden Abend nur Kassavablätter und
winzige Kschchen, die ich gar nicht
mochte.“ Bis Maria auftauchte.

Timmy war ihr schon öfter in den

Reisfeldern begegnet und mochte sie

g)pM-h_ Von ihr lernte er die ersten

Brocken der Kenyah-Sprache, half

ihr bei der Ernte ihres kteioen Reis-

feldes, freundete sich mit ihrem klei-

nen Sohn Kuley an. Sie bekochte ihn
.und traf seinen Geschmack, Maria

lebte wie die meisten Frauen in Sun-

gni Rara^gnW Warm.

Die Hälfte derMänner- etwa vier-

zig-arbeitenalsHolzfälleroderFlan-
tagenarbeiter in der angrenzendöl

Provinz Sarawak. Es ist die einage
‘MngHriiVpit

, Geld zu verdienen. Der
Weg dorthin ist weit, mehr als eine

Woche istmanunterwegs. DfeVerträ-

ge gehen über ein oder zwei Jahre;

viele bleibenlängeroderkommengar
nicht zurück, so wie Kuleys Vater. Er
hat seinen funfiahrigen Sohn noch
nie gpgEfopn Mariae Vater *md ein

Bruder sind auch schon lange fort

Als sie Timmy kennenlemte, war sie

aTfefn für dife Familie verantwortlich,

für ihre Mutter, deren Schwesterund
zehn Geschwister, Cousins und Cou-
sinen.

im Waid, aufder Jagd, bei derArbeit

im Häsfeld. Die kleine Kenn sitzt

ftfedBch to einerRmitoentagg, die ih-

re Mutter selbst mit Periöl bestickt

und. mit .Leopsuriettähnen ge-

schmückt hat

Das Motiv auf den Babytragm
west auf den gesellschaftlichen

Stand desBeateshinundwiid mei-
stens über Generationen weiterver-

erbt. Adelige -.die Paren - sefamük-

ken ihreBabytragen mitFiguren, die
Arme und Bene haben, während die

Pany«i,dk Bürgerlichen-nur einen
Kppf als vor Krankheit: und
bösen Geistern auf die Tröge sticken

dürfen. Aristokraten verwenden als

aisätdjchf-n Schmuck TSgerrabne;
Hia Tiiiity

sichmitLeopazdenzafanen begnügen.

Beide Tierarten sind heute sehen

geworden. Deshalb sich

inzwischen oft mit Hastflnähnpn, die
in Samarinda*hergestellt werden. S-
nen wätaen Hinweis auf die

ScMcbtrogphfirigtarit gäben die

kunstvollen Tätowieningezi auf Ar-

Men ywl H3wiwi nnri

Diese Kunst stirbtaQerdings langsam
aus. In Sungai Barang sind nur noch
einige alte Frauen tätowiert, unter ih-

nen die ftau des kepala kampong,
des Bürgermeisters.

Die Bürgömasterund auch dieje-

nig»*w, die jedem T.imgha«g vorste-

hen, fcnmmen ai»f der Adelsschicht.

Trotzdem ist ihre Porition nicht tin-

bedingt verezbbar. Sie werden ge-

Dos ChrUtantom veidiöagte bfatige Utsoto: Dayaks bei der Jagd im Dschungel von Borneo

Wnl^ gie künftighin die noch unab-
hängigen Stämme des inneren Bor-

neo regieren soll“

Die Zivilisation hatdieAufgabe ge-

löst Zu Beginn dieses Jahrhunderts
«ebton holländische Annee-Einbei-

ten das Verbot der KopQagd durch.

Sie kontrollierten die Day^> indem
sie ihnen Land und Besitz Wegnah-
men — und brachten ihnen da«; Chri-

stentum, dm vide, auch unblutige

Rituale, weichen mußten. Und dabei
ist es gebheben. Die geographische
Lage setztederweiteren Entwicklung
enge Grenzen. Für die Dayak im
Apokayan und anderen Gebieten ist

das schwer zu akzeptieren: Wie ande-
rewollen sieamFortschrittteilhaben,

wollen Handel treiben, Schulbildung
genießen, medizinisch versorgt sein.

Sie erfahren das Gegenteil; Die in-

donesische Regierung scheint sie

schlicht zu vergessen. Kein Wund«,
daß die Bevölkerung im Apokayan
seit 1930 um die Hälfte zurürkgegan-
gen ist Das DorfSungai Barang ver-

lor durch Abwanderung in nur 20
Jahren sogar vier Fünftel seiner Be-
wohner. Heute leben gerade noch 320
Menschen an einer der Flußbiegun-

gen des 800 Meter hoch gelegenen

Kayan. Eine schwankende Hänge-
brücke aus Rattan verbindet die bei-

den Ufer miteinander; ein schmaler,
tehTnjget Pfad führt unter Bambus-
Stauden vom FiaB weg und endet

nach einigöi hundert Metern vor ei-

nem der vier Langhäuser des Dorfes.

Die Lebensform im Langhaus hat

Tradition. Sie bietet Schutz vor An-
greifern - Menschen oder Tieren -

und sie ermöglicht eine sinnvolle Ar-

beitsteilung, vor allem bei der Kin-

deranfcicht
. Im zugänglicheren Tief-

land sind die meisten Langhäuser
winzigen Emfamniwihütten gewi-

chen. Sie passen nicht zum indonesi-

schen Fortschrittsbild, das die Ze&-

tralregienmg in Jakarta nach außen

zudem leichter kontrollierbar als das

bunte Durch- und Mfainamfar eines

Langhauses. Bis nach Sungai Barang

rächen die Fäden der Regierung

scheinbar nicht

Erst im vergangenen Jahr haben

die Dörfler ein neues Langhaus auf

da- anderen Flußsäte gebaut Jede

der etwa zehn Familien pro Haus be-

wohnt einen eigenen Bereich, zudem
ein kleines Gärtchen mit Obstbäu-

haarbüscheln verziert. Hier also

wohnt Amei Daut- mein Gastgeber.

„Amei“ heißt „Vater“, „Daut" ist

der Name des ältesten Sohnes. Die
Dayak haben keine verbindliche Na-
mensregelung. Männer wie Frauen
nehmen nach der Geburt ihres ersten
Kmcfeg doffspn Namen an, «md also

„Vater* oder „Mutter“ von. ..Nach
schweren Schicksalsschlägen wie

.
Krankheit oder Tod eines Familien-

mitglieds ändern sie den Namen wie-

der, so daß einDayakimLaufe seines
Lebens eine Reihe ganz verschiede-

nerNamen haben kann.

Amei Daut ist 55. SeineFrauSinam
oder Tinen Daut ist zwanzig Jahre
jünger. Sie lacht viel und zeigt dabei
stolz ihre blitzenden Goldzähne Dir
linkes Ohrläppchen ist ausgerissen,

das rechte ist noch lang und prächtig

geschmückt Der älteste Sohn Daut
verließ das Dorf vor drei Jahren und
gehtimTiefland gurMittglsghnlp n»
lßjabrige Tochter Tuto hat bereits

selbst ein einjähriges Baby. Dann ist

da noch die kleine Nachzüglerin Di-
wing: Sie ist erst fünf Tinen Daut
bringt das Mittagessen: Reis, trocke-
nen Salzfisri^ Gemüse aus Famkräu-
tem und Ananasstaudenwurzeln, ein
Glas abgekochtes Flußwasser. Die
Mahlzeiten ähneln sieh

Selten wird ein Huhn geschlachtet,

ein Hausschwein nur zu sehr festli-

che Anlässen. Wild im Speiseplan
ist abhängig vom Jägerglück. Dafür
gibt es öfter mal Kürbisse, Tomaten
oder Bohnen. Sehr schmackhaft sind
die Ananas, die zu Hundertenaufden
FddemamDorfrandwachsen.Außer
ZuckerohrundwildemHonig gibtes

keine Süßigkeiten.

Ebenfalls nur zu Feierlichkeiten

wirdArrak getrunken, Selbstgebrann-
ter Reisschnaps. Als Köstlichkeit güt
gegorener Reis, den Tinen Daut als

Nachspeise serviert. Es ißtimmer erst

der Gast, dann die Familie.Nachden
Essen versammeln ach alle um die

noch glimmende FboersteDe. Amei
Daut erzählt, wie das ganze Dorfvor
vierzigJahrenhierherumgezogen sei.

Eigentlich dauert derWegvomJama-
hang-Fhzß bis an diese Flußschleife
mir bpw StimJwi-damals hranrhton
die Leute den ganzen Tag, weil sie

immer wieder tanzten, sangen und
die Gongs schlugen, um die bösen
Geister zu vertreiben.

Der bittere Gesdunack ist dem Chi-

nin ähnTirh und schon wahrzuneh-
Twpyi, sobald man ein Stück in die
“Pfand nimmt und mit der Zunge be-

rührt Die heflsamen Wirkungen, die

man diesem Tranke zuschreibt, sind

unzählig es gibt keine Krankheit, die

sich damit nichtheilenheße. Ichhabe
allerdings nu’ht gpfinyfen, daß die

Dayak selbst den Galiga oder Bezo-

arstcanen irgendeine Wirkung zu-

schrieben.“

Außer den kuriosen Gallensteinen

und einem bißchen Gold gibt es

nichts, womit Handel zu treiben wä-

re. Die Menschen im Apokayan be-

treiben Subistenzwirtschaffc Die ge-

rodeten Waldböden enthalten genü-

gend Nährstoffe für den Anbau von
BeisundAnanas. DieRegierung^wirft
den Dayak rücksichtslosen Wander-

feldbau und Waldzerstörung vor.

Timothy Jessup hat sich in seiner

Doktorarbeit mit den Wirtschafts-

uzxi Lebenabedingungen der Dayak
im Apokayan beschäftigt undkommt
zu einemanderenSchluß: Sie pflegen
nnrl niifann Tand mehrere Jahre

und betreiben Ackerbau nur in Se-

kundärwäldecQ, in denen schon seit

Jahrhunderten Landwirtschaft exi-

stiert Primärwakier lassen sie unbe-

rührt. Sie wandern ab, so der Wissen-

schaftier, weil sie aufgrund ihrer iso-

lierten Lage die ökonomischen Pro-

bleme nicht mehr meistern können

und nicht etwa deshalb, weflihrLand
knappwird.Wasdie indonesische Re-

gierung gern verschweigt Der dra-

stische Rückgang von Borneos Wäl-

dern geht allergrößten Teil auf

das Konto der Loggmgfinncn, die

üb» ihre Lizenzen hinaus illegal Holz

Anschlägen. Eine geregelte Forst-

wirtschaft fehlt in Kalimantan, Wald-

pflege und Wiederaufforstung wer-

den so gut wie nicht betrieben.

11100017 Jessup, 32 Jahre alt, be-

gann mit seiner Forschungsarbeit in

Sungai Barang 1979. Außer einem
Missionar ist er bisher der einzige

Weiße, der dort für längere Zeit ge-

lebt hat Nach da- ersten, anstrengen-

la kampung, des Bürgermeisters, in

dem es keinerlei Rückzugsmöglich-
keiten gab, fiel die Eingewöhnung
dann in der eigenen „Wohnung“ im
gteirhgn Tjmghang leichter. Im Rotft-

tionssystem wurde Timmy von den

In Timmy batte nicht nur
einen Freund gefunden, sondern

auch jemanden, der ihr einige der
schweren Arbeiten abnahm. Für die

Leute im Dorf war es nichts Unge-
wöhnliches, AaB die Beziehung zwi-

schen dem jungen Weißen und einer

,
ihrer Frauen enger wurde. TSmmy:
„Eines Tages war ich draußen in den
Wäldern mit pirym attew “Mann, der
mir bei der Arbeit half und die Na-
men aller Baume kannte. Bei einer

Rast zwischendurch sagte er. „Warn
du mit einer Frau leben willst, tu es
ruhig, das ist «*hp» in Ordnung!“

Ich erklärte ihm, ich sei ja nurfür
begrenzte Zeit hier, und eswäremög-
licherweise keine Beziehung auf
Dauer. Er winkte ab und bekräftigte

mirh: “Er sm wnO gar», normale SitUB-

tion, daß eine Frau und ein Mann für
«n> WeÜe giifflwmwiMrtun und giph

dann wieder trennten. Das sei eine

Vereinbarung, die man tdinn vorher
träfe. Daraufhin «agf» irh fVim

|
daB da

schon eine Frau wäre, die ich sehr

gern hätte und mit der ich gerne Zu-

sammenleben würde.“

Emen Monat nach dem Gespräch
mit dem alten Mann heiratetenTimo-

thy Jessup »nid Maria Marias Mutter,

der Ältestenrat des Dorfes und der
Bürgermeister wurden um ihr £3n-

verständnis gebeten.Timmy besorgte

Schwane, und man feierte eingroßes

Fest Amei Daut „Ob es eine Verbin-

dung für immer ist, wissen wirröcht

Das hä auch nicht wichtig. Pak Tim-
my ist gut zu den Leuten im Dort Er
bringt uns auch Salz. Wir freuenuns,

daß er grimmmen ist Zu »ns in die

Einsamkeit kommt niemand so ger-

ne. Wir freuen uns, wenn jemand
kommt, wir sind traurig, wenn nie-

mand kmnmt Und dann rignfcen wir,

wir eigentlich woanders leben.“

Maria ist eine zierliche, schwarz-

haarigeFraumitebenmäßigenZügen

und fröhlichen, dunklen Augen. Sie

ist ungefähr 25, genau weiß se es

nicht Sohn Kuleyjedenfalls ist fünf
Trmmys Tochter Kenn inzwischen

zwei Kenn wurde ein Jahr nach der
Hochzeit geboren. Kurz nach ihrer

Geburt vedieß Timmy Sungai Bar
rang, um jetzt zum erstenmal wieder

zurüekzukonunen. Maria - oder bes-

ser Tinen Kenn, wie sie seit Kerins

Geburt heißt -hat die Kleine bei je-

der Arbeit dabei, beim Hofechlagen

- fotos: Dff war

wählt und können genauso wieder
abgewählt werden. Heute haben die
Paren, dieAdeligen, keinePrivilegien
mehr. Die unterste gesellschaftliche

Schicht - die dritte Klasse der Skla-

ven - ist schon seit langem abge-

schafft. Wie die Panyen, die bürgerli-

chen Bauern, bestehen die Paren ihre

Reisfelder selbst Nur derBürgermei-
ster kann zusätzliche Hülfe beanspru-
chen: Er braucht m*>hr Ufi» als die
anderen, wefl er alleGäste desDorfes
bei sich bewirtei muß.

So, wie sich die gesellschaftlichen

Strukturen verändert haben, verän-

dern sich auch die traditionellen Mo-
den. Das Aussterben der TStowie-
rongskunst ist ein Beispiel, ein ande-
res der Wunsch nach westlicherKlei-
dung. Immer mehr junge Leute ver-

zichten auf die schweren Ohrringe:
Die langgezogenen Ohrläppchen sind
das auffälligste Zeichen der Stam-
meszugehörigkeit zu den Dayak. Sie
gehör in Ost-Kalimantan als die „Un-
terentwickelten” und sind wenig ge-
achtet

Auch Tinen Kenn bevorzugt Wei-
ne, moderne Ohrringe aus Gold. Sie
ist eine der wenigenimDort die eine
Armbanduhrund eine Taschenlampe
besitzen. Beides hat ihr Timmy ge-
schenkt Er hat auch das Langhaus-
abteü umgebaut Die Rückwand hat
jetzt Fensteröffnungen, so daß es in-

nen viel heHergewordenist Dierm-
hrtionärste Neuerung aber ist der
Tisch, der einzige im Dorf. Tinen Ke-
nn kommt auch weiterhin gut ohne
ihn aus. Nur gemeinsam mit Timmy
nimmt sie die Mahlzeiten am Tisch
ein. Bei einem Spaziergang durch die
Reisfelder frage ich Timmy nach den
größten Unterschieden zwisrhen ihm
und Maria und nach den Schwierig-
keiten, dfe daraus möglicherweise
entstehen:

„Ein Unterschied ist der, daß ich
alsLernend«-herkam,umetwas über
Marias Kultur und ihre Axt zu leben
zu erfahren. Siekam nichtnachAme-
rika, um etwas über meine Kultur zu
lernen. Sie hat natürlich auch nie da-
mit gerechnet, daß einmal pin Ameri-
kaner in ihrLebentreten würde. Von
Anfang an war ich der Außenstehen-
de, der Fremde. Ich bin der Forschen-
de und Fragende von uns beiden. Ich
versuche also, midi an sie und ihr
Leben anzupassen und an das da:
Leute in Sungai Barang. Eine da

Schwierigkeiten ist die, daß ich K^-

rysbäodinirött ffitsßeiid^wchfc^r

frnbon manchmal Kwwflhidtoftwtt»

probfeme. Oft bin ich fiiiÄwt, wenn

ich etwas zu «hören verwehend»

komphriert oder abstrakt ist Dafür

kenne ich die Worte nicht; und wenn

ich sie kenne, hat Mira kaneErfte-

tisag mit dem, was kh ihr ««Sren

w3k Wenn sie mich *um Bespiet

fragt, worüber im Radio

wad, und es ist europäische «km*
oderd» ameriksmijdtenBaseball-Er-

gebnisse . . ..dann wird es schwer, zu

erklären, worum« geW- Undumgo-

krönt, wenn ich etwa* über ihre ar-

fehnmgen wissen möchte oderegw
über die Kenyah-KuRuf. hat sie Pro*

frtuTft», es mir zu erklären, weil *ch

nicht die Erfahrungen ihres Lehens

habe*

g^ntag in Sungai Barang- Schon

am frühen Morgen herrscht rege Ge-

schäftigkeit: Mädchen und Flauen

ihre schönsten Kleider an.

qnhfnjwfep'n ihre Gesicber mit hrölen*

Rasmehlpuder und roter Lippen-

faxbe, Männer schlüpfen in die Sonn-

taggboaai EinZugvonetwa hundert
Krmtem und ebenso vielen Erwach-

senen bewegt sich über die schwan-

kende Hängebrücke auf das Holz.

khddefnam anderen Flußufer zu. Es

ist in «ten Kenyah-Farben Gelb, Weiß

und Türkis aufschwarzemGrund mit

schwungvollen Ornamenten bemalt

Die baden Türflügel zieren zwei

freundlich dreinblickendeTiger. Son-

nenlicht durchflutet den mit gelb und
Mm* gestrichenen Fenstern versehe-

*wi Tnfwminm. Der kleine Altar ist

*mt einer weißen Spitzendecke, fri-

schen Biiiman und einem Holzkreuz

geschmückt Statt einer Hetze flak-

kert ein Schweinefettlämpchen. Ein

verschmitzter Jesus Christus mit Hei-

ligenschein und weißem Engelsge-

wand schmunzelt von der Wand her-

unter. Die Predigt wird auf Indone-

&

i-

Währenddessen klettert ein kleiner

Junge unverdrossen an den Hosen-

banen des Predigers herum. Nie-

mand scheint so recht zuzuhören.

Erst als der M»™ hinter dem Altar

die Geschichte in Kenyah übersetzt

verstummt das Murmeln. Alle lau-

schen gespannt Dievier Dorfaltesten

bockennebendem Altar aufdem Bo-

den. Ihre zerfurchten Gesichterstrah-

len Wurde aus. Obwohl sie ganz bei

derSachesind, passen sieund dieum
sie herum rieh abspielende Szenerie

nicht so recht zusammen.

„Jetzt gibt es bei uns
keinen Streit mehr“

Etwas Archetypisches haftet die-,

aen Männern an, eine Form vonjahr-

hundertealter Ur-Lebenskraft v und
Ur-Weisheit, die nichts mit den Ue-
dem zu tun hat, die die Gemeinde
zwischen Predigt und Gebeten zur--

Musik zweier selbstgebauter Gitarren

singt Ob es seft derChristianisierung
noch das „adat“, die alten Bräuche
von früher gäbe, frage ich nach dem
Gottesdienst Amei Daut Er weicht
aus, halbe, halbe, meint er, und es ist

an mir, diese Antwort zu deuten. -

Nein, in Sungai Barang sei man
zufrieden, wie es ist Erst kamen die
protestantischenMissionare, 1968 trat

dann die noch röcht getaufte Dorfbe-
völkenmg zum Katholizismus über,

.

der mit das holländischen Pastor
Gramm nach Apokayan kam. „Jetzt“,

sagtAmrö Daul, „gibtes keinen Streit

mehr. Wir folgen gemeinsam
Glauben. Natürlich gibt es Unter-
schiede zu früher. Aber der größte
Unterschied ist der,daß wirheute das
Evangelium haben, das uns zusam-
menbringt“

„Adat“ ist ein Sammelbegriff für
die Riten und Gebrauche der Dayak.
Die Kopfjagd war ein wesentliches
Merkmal des „adat* und hatte in er-
ster Linie zeremonielle Bedeutung.
»Adat* beinhaltet rfgn Glauben au
Geisterund den Glauben an Zeichcni
der Natur; Als Omen gelten beispiels-
weise Richtung und Flugart des Ha-
bichts und des Nashornvogels. Bä
Totenfesten schlachten die Benuag-
Dayak im Tiefland auch heute noch
Büffel, damit derenKraftaufdieVer-
storbenen übergeht und sie leichter
den Weg ins Reich der Toten finden.
Auch da- Namenswechsel ist noch
heute gebräuchliches „adat“, um die
bösen Geister abzuhalten. Geschnitz-
te Talismane, am den Hals getragen,
sollen vor Krankheit und Tod schüt-
zen, Holzfiguren bewachen Hauser
und GräbervorGeisternundandmen
unerwünschten Ejndringtingen

In Sungai Barang hält ein mann»,
hoho- Holzwichter mit seinen toten
Augen Ausschau über den Fluß. Von
Wind und Regen zerfressen, von <fef
Tropensoone ausgebleicht, ist er
Sinnbild für das langsame Sterben ’

der Dayak-Kuhur. Die D^yak wollen
den Fortschritt Was sie nicht wollen,
ist der Verlust ihrer Identität
Tfeü ihrer Traditionen imd Weste hat
Amen das Cfcristentum genommen.
Andererseits verdanken sie der Kir-
che mA WHiioni TTmJuüU. :

xjcucüa. uie «ussromerung
hateine Sitwirfrlungyn f;^
dfe nicht mehr aufcuhatten oder gar
rückgängigzu machen ist

Wenn wir heute glanfaen, der Fort-

frSLZ 0“ V* ZaatÜrnnar
gfeicnfipfawn _ onTfco

a

m.
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Heute

.

Wir bieten nicht nur Naturgummi,
Kaffee, Tee und Gewürze,
sondern auch Textilien, Sperrholz,
kunsthandwerkliche Erzeugnisse
und elektronische Artikel ...

Indonesien ist mehr als die alten Tempel von Borobudur, von Palmen gesäumte Sandstrände
oder . ... Bali. Heute bietet Indonesien Geschäftsleuten und Investoren einzigartige Möglich-
keiten.

Indonesien produziert und exportiert ein breitgefächertes Angebot von Erzeugnissen:

Aus der Landwirtschaft, Naturgummi, Tee, Keffee, Palmöl, Tabak, medizinische Kräufer,
Meerssfruchte und exotische Fische., Schnittblumen und Orchideen sowie dekorative
Hauspfianzen.
Aus der Industrie: Holz- und Holzprdukte wie Sperrholz, Parkettböden, Zierleisten, Furnier-
holz, Möbel und Textilien, Glaswaren, Papier- und Papiererzeugnisse, Elektronik, verarbeitete
Nahrungsmittel usw.

Kunsthandwerk: handgewebte und gefärbte Stoffe, Strickereien, Batik, geschnitzte Möbel,
Rattanmöbel, Lederwaren, Keramik, Halbedelsteine, Silberartikel und Zinn.
Wegen weiterer Auskünfte und Hilfestellung beim Aufbau geschäftlicher Beziehungen zu
indonesischen Exportentemehmen sowie bei der Ein- und Ausfuhr von Gütern werden Sie
sich bitte an die Außenstelle des Indonesian Trade Promotion Centre in Ihrer Nähe. Unsere
Mitarbeiter werden sich glücklich schätzen, Ihnen In jeder Hinsicht behilflich zu sein.

• BAGHDAD

Indonesian Trade Promotion
Contra
34/6/33 AJ-Walhllq Street Alwlyah
P. 0. Box 420 Baghdad, fraq
Telefon: 988 77/0 6679/
88680/90260.
719 43 23 /71
Telex: 2517 tNDON HC

Indoneaten Trade Promotion Center
ArfieJ Tower, 12lh ftoor/1208
Bin Yas Street

Telefon: 2147 68
Telex: 47954 FTPC EM

• DALLAS

Indonesian Trade Promotion Centre
c/o World Trade Centre -168
2300 Stemmens Freeway Sta
MSI IQ/AM DALLAS USA.

• HAMBURG

indonesian Trade Promotion Centre
GtockangMerwall 20
D-2000 Hamburg 1

Bundesrepublik Deutschland

Telefon: (0 40) 33 06 39
Telex: 213 993 Ipch d
Telegrammadresse: ITEPECEHA HAM-
BURG

• JEDDAH

Indonesian Trade Promotion Centre
c/0 Indonesian Consutete
Khalid Bin Walid Street, Sharafiah
P. O. Box 10
Jeddah. Saudi Arabia
Telegrammadresse: iridonasta Jeddah

• LONDON

Indonesian Trade Promotion Centre
Sherbone House (ground floor)

13. Saw'Ue Ftow
London WlXiAE
United Kingdom
Telefon: 01 - 4380189 / 07/07 67
Telex: 299238 INDJRC G.

Telegrammadresse: tndonesia Trade
LONDON WIXIAE

• LOS ANGELES

Indonesian Trade Promotion eentro
3457 Wildhrra Bfvd. C 101
Lee AngelesCA 90010
Telefon: (2 13) 738-8955
Telex: 194 IKfTPC LA

Indonesian Trade Promotion Centre
I 8* Floor Mteut Building. Midoehjldorl
5-1 Bingo 1

Machi. Higashl-ku

OSAKA JAPAN

• ROTTERDAM

Indonesian Trade Promotion Centre
cfoC. B.L
Beuregebouw. 5th Floor Coobtngal 56
meent 132 The NetheHands
Telefon (D10) 13 07 87
Telex: 27151 cbtbz
Postanschrift: P. O. Box 3009
3001 DA Rotterdam höederlande

• SYDNEY

Indonesien Trade Promotion Centre
17th National Mutual Centre
Corner Marke! and York Streets

Sydney. N. S. W. 2000
Telefon: (02) 29 77 41

Telex:TPCS-AA 22788
GL P. O.: 2699 Sydney N. S. W. 2001

Besuchen Sie unsere Leistungsschau

Resource Indonesia
Nationale Rohstoff- und Warenschau - Djakarta -10.19. Oktober 1 986

Zeit: 10.-19. Oktober 1986
Ort: Monas Ausstellungsgelände im historischen Djakarta
(nur 5 Minuten vom Stadtkern entfernt)

Blickpunkt: Indonesiens Hauptexportprodukte, Rohstoffe

und Waren einschließlich:

Textilien and BoklehUng
Gewebe und Stoffabschnrtte, Baumwolle, Kunstfasern, bearbeitete und bedruckte Baumwolle, handge-
webte Stoffe, Seide, Ikat, Lurik, Batik.

Damen- und Herrenbekleidung, Textilien für Jungen und Mädchen, Konfektionskleidung, Modeliklei-
dung und modische Untenwäsche, Nachthemden und -anzüge, Strandkleidung und Badeanzüge,
Brautausstattungen, Handschuhe, Schuhe usw.

MM Hd ZubeHr Br Haas mal Gaitan

Standardmobiliar und elegante Möbel aus Hartholz, Rattan, Metall, kombin. Materialien. Möbel für

Hotels und Restaurants, nach Kundenangaben gefertigtes Mobiliar, Korbmöbel. Geschenkartikel,

dekoratives Zubehör, Haushaltwaren, Möbel für Garten und Patio, Schreibwaren, künstlerisch gestalte-

te Gegenstände.

Kawa—

M

er

Kleine elektronische Geräte, Kassetten, Radios, Lederwaren, Reiseutensilien, Vorratsbehälter, Kosmeti-
ka usw.

——» - « - --

1 >uRSu18QHii

Farben, Alkohol, Lacke, Düngemittel, Chemikalien, Arzneimittel und andere Produkte der pharmazeuti-
schen Industrie, Papiererzeugnisse, Gummiprodukte, Stahl, PVC-Beläge, Aluminiumwaren, Zinn,

Kupfer, Holzkohle, Batterien.

BanalerlaliM
Sperrholz, Sägeholz, Zierleisten, Fußböden, Parkett, Holzblöcke, Zement, Gußeisen, Glas, Verkleidung,

Rohre und Abzugsrohre.

Speiseöle, ätherische öle, Häute und Fälle, verarbeitete Nahrungsmittel, Gemüse, Obst, Thunfisch,

Krabben und Garnelen, See- und Frischwasserfische, Austern.

MnvzHpifsse
Kaffee, Tee, Kakao, Zucker, Gewürze wie z. B. Vanille, Zimt, Cassiavera, Muskatblüte, Pfeffer, Ingwer,

Muskatnüsse, usw., Gummi, Kohle, Aluminium, Bauxit, Phosphate, öl, LNG.

Gewürze
Indonesien Ist einer der führenden Erzeuger von
Gewürzen auf der Wett Allerdings schlägt diese
Sparta lediglich mit 2% am Gesamtvolumen indo-

nesischer Nicht-Öl-Exporte zu Buche. *

Die Regierung hat den Versuch unternommen, die

Gewürzerzeugung zu intensivieren, indem sie Spe-

zialprogramme für Kleinbauern entwickelte, die

den größten Beitrag an der Gesamtproduktion lei-

sten. Den Gewürzausfuhren Indonesiens haben
diese Maßnahmen allerdings bisher wenig genützt

Darüber hinaus beschränkt sich die Exporttätigkeit

noch immer auf Pfeffer, Vanille, Cassiavera, Mus-
katblüte, Zimt und Muskatnüsse.

Produktion
Gewürzplantagen existieren im wesentlichen Im
Westen und Süden Sumatras, in Lampung, Mina-

has, auf den Molukken und im Westen Javas.

Pfeffer gedeiht zur Hauptsache in Südsumatra und
Lampung. Diese beiden Provinzen produzieren im
Jahresdurchschnitt 40 000 Ws 50 000 Tonnen. Mus-

katblüte und Muskatnüsse werden größtenteils auf

den Molukken, in Minahasa (Nordsulawesi) und
Irian Java erzeugt Produktion p. a. 16000 bis

19000 Tonnen.

Nord- und Wastsumatre, Jambi und Java sind die

grö8ten Produzenten von Cassiavera mit einer Jah-

reskapazität von 14 000 bis 19 000 Tonnen.

Tee ist eine vorrangige Exportware. Er rangiert an

siebter Stelle der Devisenbringer unter den Nicht-

ÖI-Exporten hinter Holz, Gummi. Kaffee, Zinn,

Shrimps und NickeL

Indonesien entwickelt seine Teeindustrie weiter

durah die Schafhing neuer Plantagen in-den Pro-

duktionsZentren Westjava, Nordsumatra und
Jambi. -

fontierbolz (SpenlmlZ)
Im Laufe der letztenvierJahre hat sich Indonesiens
Fumierholzindustrie enorm entwickelt Dies ist in

erster Linie einer Initiative der Regierung zu ver-

danken, die I960 den Export von Rohholz (Baum-
stämme) stark einschrflnkte und gleichzeitig die
Konzessionäre in der einheimischen Forstwirt-

schaft beim Bau von Fumierhofzwerken großzügig
unterstützte.

Die Entwicklung der Fumierholzindustrie schritt so
schnell voran, daß Indonesien inzwischen dergröß-
te Fumierhotzproduzent der Weit ist Die Indone-
sian Wood Panel Association (APK1NDO) beziffert

Indonesiens Anteil an der Weltproduktion von Fur-

nierholz auf 67%.

.Indonesien hat in der Zwischenzeit so bedeutende
Fumierhoiztieferanten wie Singapur, Japan, Tai-

wan und Südkorea von ihren führenden Pützen
verdrängt In diesen Ländern haben viele Fumier-
holzwerke entweder Bankrott gemacht oder muß-
ten wegen drastischer Beschneidungen in der Aus-
fuhr von Rohholz von seiten Indonesiens ihre Tore
schließen.

Allerdings müssen viele der indonesischen Fumier-
hofcrfabnken immer noch ihre Erzeugnisse zum
Selbstkostenpreis ausführen wegen der gegenwär-
tig schlechten Wirtschaftslage auf den Weltmärk-
ten. Hinzu kommmen mangelnde Erfahrungen dar
indonesischen Produzenten im internationalen Ge-
schäft Die drastische Ausweitung der indonesi-

schen Fumierholzproduktion zu einer Zeit schwa-
cher wirtschaftlicher Entwicklung versetzt auslän-

dische Importeure in eine starke Verhandlungspo-
sition. Somit werden Indonesiens FumlarholzpreJ-.

se trotz seiner Rolle als der Welt größter Exporteur
immer noch im wesentlichen von den ausländi-

schen Importeuren bestimmt

Die Zahl der indonesischen 4=umierhotzwerke, die

1973 aus Produktionseinheiten mit einer kombi-
nierten Kapazität von 28 000 m5 bestanden, er-

höhte sich auf 29 mit einer Gesamtkapazität
von 1,95 Mio. m5 im Jahre 1960. Inzwischen gibt es

95 Fabriken mit einer kombinierten Kapazität von
53 Mio. m5 pro Jahr.

Die Fumierholzproduktion Indonesiens erhöhte

sich von 9 000 m5 1973 auf 1 Mio. m5 und auf 3,7

Mio. rr? 1984 (Aufschlüsselung s. Tafel 1).

formhülzBr (Zierleisten,

Das Reg lernngsdekret aus dem Jahre 1980 über die

allmähliche Einstellung von Rohholzexporten hatte

ein bedeutendes Wachstum in Indonesiens Holz-

verarbeitungsbetrieben zur Folge. In erster Linie

schossen Säge- und Fumieitioizwerke aus dem
Boden. Andere auf Holz basierende Industrien, die

zwar noch relativ Jung sind, aber große Britwick-

tungsmöglichteten haben, beinhaften die Herstel-

lung von Fußböden, Wandbeschichtungen, Holztä-

felungen, Zierleisten, Brettern usw.

Begünstigt durch reichlich vorhandenes Rohmate-
rial und expandierende Exportmärkte wird Indone-

siens fanmhofeindustrie sicherlich ein gesundes

Wachstum beschjeden sein.

Die Formholzindustrie stellt Produkte wie Türrah-

men, Türpfosten, Bodenbretter, Mobiliarteile, Ver-

kleidungen, Kücheneinrichtungen, Spielzeug, Ten-

nis- und Golfschläger, Schachspiele, Bilderreh-

men, Lampenfüße usw. her. Ein Formholzbetrieb ist

normalerweise Bestandteil eines Sägewerkes. Es

wird geschätzt, daß Indonesien über insgesamt 20

Formhotzwerke verfügt ln dieser Zahl sind auch

die noch nicht fertkrästeliten Betriebe beinhaltet

Ihre gesamte Kapazität befeuft sich aufschätzungs-

weise 500000 m5 pro Jahr.

Fonmhotzbetriebe sind zum größten Teil auf West-,

Zentral- und Ostjava sowie auf Ost- und Südkeli-

mantan angasfedett

Förmhoizbetrfebe verarbeiten unterschiedliche
Hölzer'- so z. B. Hämin, Teak, Meranti, Agathis,
Kiefer und Jelutung. Eine neuere Untersuchung
ergab, daß die Maschinen und technischen Ausrü-
stungen für Formhotzbetriebe hierzulande zum
größten Teil aus der Bundesrepublik Deutschland,
den USA, Italien und Taiwan stammen.

Sofort nach Inkrafttreten des ersten Fünfjahrespla-

nes im Jahre 1969 wurde der Textilindustrie holte

Priorität singeräumt Dies geschah in Übereinstim-

mung mit dem von der Regierung verabschiedeten
Programm, zunächst einmal den Bedarf an Grund-
kiefdung zu befriedigen.

Die Industrie ist heute in der Lage, das notwendige
Grundmaterial herzustellen - Baumwolle, Kunstfa-

sern sowie ein breites Spektrum an Textilien für

den einheimischen Bedarf und überseeische
Märkte.

ln den letzten Jahren wurde die Entwicklung der
Textilindustrie jedoch stark beeinträchtigt durah
die allgemein schlechte Geschäftsfege. Verschie-

dene Textilfebriken haben ihre Produktion einge-
schränkt, manche mußten schließen und sich ande-

es verschiedene Unternehmen, die auch^weiter
expandieren und ihre Produktion stark diversifizie-

ren.

Produktion
Die Textilindustrie in Indonesien begann ihren Auf-
stieg mit dem Bau von Webereien. Dann folgten

Spinnereien und Kunstfaserwerke. Indonesiens
Textilindustrie wurde dadurch außerordentlich viel-

seitig. Sie produziert Garn, Stoffe und Kleidung.

Die Abhängigkeit des Landes von Importierten
Grundmaterialfen für Kunstfasern wird ein Ende
kfnden, wenn das zur Zeit noch im Bau befindliche

Aromatic Centre in Patombang auf Südsumatra in

den nächsten Jahren seinen Betrieb aufnimmt

Es gibt zur Zeit zehn Kunstfaserfabriken im Lande,
die über eine kombinierte Produktionskapazität
von 176950 Tonnen pro Jahr verfügen, davon
75 550 Tonnen NF und 36 000 Tonnen RS.

Exporte
Das Zentrale Büro für Statistiken berichtet daß
Indonesiens Taxtilexporte 1960 in Höhe von 15 993
Tonnen, die sich auf einen Wert von 136,41 Mio.

US-S beliefen, im Jahre 1981 um 13,6% auf 18 099
Tonnen anstiegen und einen Gesamtwert von
126,29 Mio. US-S erreichten. 1982 wurden 24093
Tonnen 15235 Mio. US-S), 1963 50 717 Tonnen
$26334 Mio. US-S) und 1984 76 221 Tonnen (469,1

Mio. US-S) registriert

Indonesien hätte sogar noch größere Mengen aus-

führen können, wenn die Hersteller ihr Angebot
weiter diversifiziert hätten. Die Produktion konzen-
triert sich zur Zelt hauptsächlich auf Kategorie 6
(Hosen), Kategorie 7 (Blusen) und Kategorie 8
(Hemden).

Indonesiens Textilausfuhren von 1980 bis 1984
entwickelten sich nach Auskunft des Zentralen
Büros für Statistiken (Central Bureau of Statist!cs)

wie folgt:

ladonesisclies Rattan
Indonesien ist der größte Rattanproduzent der Er-

de. 60% des weltweiten Aufkommens stammen von
hier.

Verschiedene Charakteristika der indonesischen
Rattanindustrie sind für ausländische Käufer von
Rattanprodukten - das gilt ganz besonders für

Möbel - sehr interessant.

Da ist zunächst einmal der technologische Fort-

schritt in der Möbelindustrie während der letzten

Jahre. Er beeinflußte nicht nur die Produktionsprei-

se, sondern auch die Qualität der Arbeitskräfte.

Es liegt in der Natur der Dinge, daß die Herstellung

von Rattanmöbeln sehr arbeitsintensiv ist Die Qua-

lität hängt häufig im gleichen Maße von der ange-

borenen Geschicklichkeit der Arbeitskräfte und

den gegenwärtigen Holzbearbeitungsmethoden ab.

Hieraus ergibt sich eine gewisse quantitative Pro-

duktionsbeschränkung. Da die Käufer aber hand-

werkliche Arbeit immer mehr zu schätzen wissen,

den geht, steigt die Nachfrage.

Es kommt hinzu, daß Rattanmobiliar heutzutage

eine wesentlich vielseitigere Verwendung findet als

früher. Man stellt es sowohl im Haus als auch im
Garten und auf der Terrasse auf. Rattanmöbel
werden somit zu einem angemessenen Ersatz her-

kömmlicher Möbel.

Die Relation zwischen den Ausfuhren von Rattan-

möbeln und rohem Rattan war lange Zeit sehr

unausgeglichen. Die indonesische Regierung for-

dert jetzt die Industrie auf, sich den veränderten
Verhältnissen anzupassen und sich mehr der Her-

stellung von Fertigerzeugnissen zu widmen.

Indonesien ist gut gerüstet und kann jetzt einen
langfristigen Anpassungsprozeß in Angriff nehmen.
Seine Rohmaterialausfuhren sind beträchtlich; ca.

80% das Wettaufkommens an Rattan stammen aus
Indonesien. Zudem verfügt das Land über ein

bedeutendes Potential geschickter Arbeitskräfte.

Verarbeitete Nahrungsmittel
Nahrungsmitteiverarbeitende indonesische Unter-
nehmen haben im Laufe der letzten Jahre ein

bedeutendes Wachstum erfahren.

Indonesien als tropisches Agrarland hält ein breites

Angebot landwirtschaftlicher Produkte bereit, u. a.

Fischereierzeugnisse und Viehzucht Das Land bie-

tet eine Vielzahl an Rohstoffen für nahrungsmittel-
1

verarbeitende Industrien, die sowohl auf dem ein-
heimischen Markt als auch in den Nachbarländern
und fn Übersee ihren Absatz rinden.

Rohmaterial wie Obst Gemüse, Nüsse, Gewürze,
Fisch, Shrimps und andere Meeresfrüchte, Frosch-
schenkel, Schildkröten, Schnecken usw. bietet In-

donesien im Überfluß.

Nachfolgend eine Aufstellung der Produktionsmen-
gen einiger indonesischer Unternehmen der nah-
rungsmittefverarbeitenden Industrie

Sind Sie anderEinfuhrindonesischerNicht-Öl-Produkte interessiert?Benötigen Sie
Hilfe bei VerhandlungenundAbsohlußgesprächen mit indonesischen Exporteuren?

Brauchen Sie Informationen und Hilfestellung, ganzgleich welcherArt, fürGeschäfte
mit Indonesien?Dann nehmen Sie bitte Verbindung mit derNATIONALAGENCYFOR

EXPORTDEVELOPMENT(NAFED) auf.

NATIONAL AGENCYFOR EXPORTDEVELOPMENT (NAFED) MINISTRYOFTRADE
JL QAJAH MADA 8, JAKARTA PUSAT. INDONESIA, P.O. BOX: 443/JKT

TEL: (021) 362686, 345096, 340640, TELEX: 46279DAGLN IA744210DEPDAG JKT.
TELEGRAMMADRESSE: NAFEDJKT.
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S
üdostasien gehört harte «ihn*

Zweifel zu den interessantesten

Und 7ukimftt^är»htiggtp^ WlTt-
schaftsräumen der Welt Führende
Industrienationen wie die USA »?nH

Japan haben dies erkannt und ihre

Investitionstätigkeit in dieser Region
gezielt verstärkt Obwohl immw
mehr deutsche Unternehmen - dar-

unter zahlreiche mittelständische Be-

triebe - in Südostaäe Fuß Jhssen,

scheint die Bundesrepublik Deutsch-
land in diesem bedeutenden Wirt-

schaftsraum noch unterreprasentieit

Das gilt auch für Indonesien, das

größte Land Südostasiens. Hinter

Japan, den USA, Hongkong, Belgien,

Kanada und TToiianrinehmen
tionen aus der Bundesrepublik mit

Abstand erst den sechste Rang ein.

Die Republik Indonesien, ein Land
mit über 160 Millionen Einwohnern
und überaus reichen Rohstoffvor-

kommen, wächst in der Wirtschafts-

region Südostasien zunehmend in ei-

ne Schlüsselposition hmgin. Dank ei-

ner pragmatischen und eher konser-

vativen Wirtschaftspolitik konnte das
Land die Schlage der Weltrezession

1982/83 wesentlich besser verkraften
als die meisten FnfarirfrhingwläTutor

vergleichbarer Größenordnung.

Heute steht Indonesien ohne über-

höhte Schuldenlast auf soliden Fü-

ßen und genißt das volle Vertrauen

von Weltbank und IMF. Die indone-

sische Regierung unternimmt alle er-

denklichen Anstrengungen, um den
Aufschwung kontinuierlich auszu-

bauen.

Gerade an Investitionsprojekten

aus der Bundesrepublik Deutschland
ist Indonesien sehr interessiert Der
deutsche Investor findet^Ideale Be-

dingungen für arbeitsintensive Pro-

duktionen.
- Die Herstellungskosten bei Grund-

industrien in der Bundesrepublik
sind hoch
- Der Inlands- bzw. europäische

Nachbarmarkt wird aflmähiw-h eng
- Der Kostenanteil für den Export-

Transport der Güter ist unverhältnis-

mäßig groß
- Ein schier unerschöpfliches Reser-

voir preiswerter und teilweise bereits

ausgebildeter Arbeitskräfte
— Rinigg und ausreichende Rohstoffe
- Günstige Konditionen für Produk-

tionsstätten bzw. Grundstücke
- Ein geradezu maßgeschneidertes

Steuersystem, das langfristige aus-

ländische Investitionen in großem
Rahmen sichert und unterstützt

Darüber hinaus bietet die indone-

sische Regierung Anlegern aus dem
Ausland«w Fülle von Anreizen und
Garantien. Besondere Unterstützung

erfahren dabei Projekte, die im Be-

INVESTmONSANREira /Was deutsche Unternehmen beachten müssen

Indonesien gelang es, die Rezession

ohne Sehuldenberg zu überwinden
reich des aktuellen Fünf-Jahres-

Plans 1984-1989 liegen.

Folgende Wirtschaftszweige und
Technologien haben heute in Indone-

sien ttie größten Chancen:

- Maschinen sowie technische Aus-

rüstungei

- Herstellung von Basis-Chemikalien
- Schiffbau, Transportgeräte (Bautei-

le)

- Land- und Forstwirtschaft Fisch-

fang

mpn die HiifesteHiwig aifff%Hiischen

Kapitals und Wissens benötigt Indo-

nesien bietet ein schier unerschöpfli-

ches Potential an Arbeitskräften,

Rohstoffen und Unterstützung.

Mit der Förderung der Warenpro-

duktion im Lande verfolgt die Regie-

rung folgende Ziele:

- Spfraffiing Tusatrlicher Arfagitsplat-

ze durch Entwicklung arbeitskräft-

emtensiver Produktionszweige

— Ermutigung der »ngiändwrhan An-

forderung weiteren industriellen

Wachstums aufweisen. Beispielswei-

se die Gewinnung und Primärverar-

beitungvon Bodenschätzen.

Die zweite Prioritätsstufe wurde
Wirtschaftszweigen zugewiesen, die

den Wert der im Inland gewonnenen

Rohstoffe durch Dekundärverarbei-

famg anheben, die ein realisierbares

Exportpotential aufweisen, arbeits-

kräfteintensiv sind oder mit denen

die BnfBhmng neuer bzw. höheren!-

:? Ceramah ;
Pr Helmut Schmidt

Bank Dut% Jakarta 1986

fr*

- Emährungs-, Getränke- und Ta-

bakindustrie, Textilindustrie, Bau-

materialien, Elektronik sowie elektri-

sche Haushaltsgeräte

- Petrochemie, Produktion von Che-
mikalien aufKnhk.HaMü
- Förderung von Erdöl und Erdgas
- Grubenbau
- Glas, Flaschen und Keramik-Er-

zeugnisse

Mit Hieagm Plflnvnfhahpn will die
Bggiwimg die Tnrinstrinligipnmg des

Landes kontinuierlich muftienen Wie
die meisten „Schwellenländer“ ist

auch Indonesien bemüht, seine

Volkswirtschaft durch die Entwick-

lung warenproduzierender Industrie-

zweige auf eine breite Plattform zu
stellen.

Man sucht Kapitol und Technik zu
Arbeitskräften und Rohstoffen, die
man hat. Dazu wird in großem Rah-

leger, ihre Betriebe auch außerhalb

dar Hauptstadt bzwi der Hauptinsel

Java in entfernteren Inselregionen
anwig^pln
- Stagerung der Devisen-Einnah-

men durch Exporte sowie gleichzeiti-

ge Verringerung der Einfahren durch

im Lande hergesteOte Waren
- Erhöhung des Wales ausgeführter

Waren durch Weiterverarbeitung tra-

ditioneller Exportartikel aus d»n Be-

reichen Landwirtschaft und Bergbau
- Intensivierung der Entwicklung

von Wirtschaftszweigen, die die Be-

schäftigung Meineer Unternehmen
sowie Heimarbeitsbetriebe gewähr-
leisten.

Um diese Zielsetzung zu erreichen,

hat die indonesische Regierung Prio-

ritäten für industrielle Projekte fest-

gelegt Höchste Priorität haben dabei

Projekte, die das größte Potential zur

Diskassion miteinem
Gastaus der

Btatdesrepubäk:

AltbundeskanzlerHelmut
Schmidt(2.r.r.) inmitten
von indonesischen

Wirtsckefts- und
Agrarexperten bei
Gesprächen überdie

WirtschaftdesLandes
inderHauptstadt
Jakarta. foto:DIEwhj

wickelter Technologien verbunden

ist

Priorität der dritteStufe haben die-

jenigen Wirtschaftszweige, die über-

wiegend Verbrauchsgüier für den
Handsmarkt erzeugen.

Folgende .
Wachstumsregionen

wurden vorerst für den Fünf-Jahres-

Plan ausgewiesen: das nfipflinfa» Su-
matra <riww»M«»a7«Th der Provinzen
Nordsumatra, Ar«ph imd Rinn, das

südliche Sumatra, Java, Bali, Ost-Ka-

limantan sowie das südliche und süd-

westliche Sulawesi.

Für ein TjmH von der Größe Indo-

nesiens (allem dieProvinzOst-Kalim-

antan verfügt in etwa über die Flä-

chenausdehnung der Bundesrepu-

blik Deutschland) gehört ei»e gesun-

de Infrastruktur, die p» effiziente

Kommunikation und einen funktio-

nierenden Leistungsaustusch inner-

halb des Wirtschaftssystems ermög-

licht, zu den wichtigsten Vorausset-

zungen einer kontinuierlichen Ent-

wicklung. Dem Ausbau des Ver-

kehrsnetztes sowie des Fcrnmride-

wesens wird daher hohe Dringlich-

beit zugemessen.

Für investitionsfreudige Unterneh-

men aus Europa und den USA ist

hisfrn- nur Java von größerem Inter-

esse gewesen, geht es um neue An-

aedhnigsmvestitkfflen.
Gegenwärtig bemüht sich die Re-

gierung darum, das Interesse inneue,

bisher weniger oder gar nicht be-

kannte Regionen zu lenken. In Über-

einstimmung mit dem nationalen

Entwicklungsplan werden vor allem

solche Gebietegefordert, in denenna-

türliche Bodenschätze wie Minera-

lien
,
ölund Gas vorhanden sind, der

Ausbau der Infrastruktur keine gro-

ßen Schwierigkeitei macht und ein

leichter Zugang zu den nationalen

wie inP^vatinnfliAw Absatzmärkten

besteht

hi diesen »Industrie-Zonen“ wird
imtt)pr einer bestimmten Fertigung

Priorität eingeraumt, zum Beispiel

der Chemie, Zementherstelfnng,

Stahlindustrie, Holzverarbeitung.

Da Gedanke, der dahinter steckt, ist

simpel: Wo neue Industrien entste-

hen, werdaiArbeitskräftegebraucht,
kommen Barkm und andere Dienst-

leistungsbetriebe, entstehen Arbeits-

plätze, Dörfer und Städte. Neue Re-

gionen Antsti»hATi so ganz zwangsläu-
fig-

Inzwischenwurden eineganzeBä-
he dwvgpr Industrie-Zonen geschaf-

fen.

Zement, Kunstdünger, Petroche-

mie imri Holzverarbeitung gmd die

Standbeine der Aceh Zone, im Nor-

den von Sumatra.
FhpnfaTk irri Norden von Sumatra

liegt Asahan. Hier werden vornehm-

lich Palmöl nt>d Zucker verarbeitet

hi West-Sumatra hat sich die efek-

tro-chemische Industrieunddie Kbh-
teverarbeitung angesiedelt

Das Spektrum in den Zonen im
Süden von Sumatra ist groß: Petro-

chemie, Zement Kohle, Holz und Pa-
pier.

Atoralr
,
TVmgprang

,
HiTrinoreg

,
Ja-

karta und Cflcampek-Pnrwakaxta in

West-Java waren Anziehnngsregk>-
ngr» füf die Stahl- Gummändu-
stxie, für Chemie und Textüverarbei-

tung.

Auf CentraUava bei CDacap und
Pamotan werden Papier und Röhren
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DEUTSCH-INDONESISCHES PROJEKT

Experten verhelfen

Bauern zu mehr Milch

Anfang Juh 1985. Seit zwei Mona- scbaftsprojekt Pasmakop in Nordsu-

ten hat es in Air Runding nicht maöa sorgfältig vorbereitet worden

Im Osten von Kalimantan bei Bon-
tang undTandem dominieren die Pe-

trochemie und die Papierindustrie.

US

/\ten hat es in Air Runding nicht

gstgaet Man muß mit dem Wasser

sparsam umgehen. Die Büffriwasser-

stelle istausgetrockößiundman sieht

sie °»r-h njobt- Eine Kuhherde ist auf

dem Felde, Das Wispern des Windes

und andere Geräusche von Tier, Ge-

neratorund ab und zu vonAutos oder
Motorräder vermischen ach. Alltäg-

liche Atmosphäre in Air Runding.

Der Projektierter und seine Assisten-

ten, einigeAngestellte sowie ein deut-

scher Berater wohnen dort

Air Rimding liegt etwa 270 km von

Padang (130 km von Sukamenanti)

entfernt Die Straße kann nicht als

besonders gut bezeichnet werden,

aber seitdem die von ADP (Area De-

velopment Project) über den Bataxig

pataman fertig ist, istAirBuilding in

relativ kürzer Zeit zu erreichen.

Von 2000 Hektar Land werden

schon 800 Hektar als Gras-Wirt-

schaftsfelder genutzt Jeden Morgen
bekommen die 627 Kühe noch „de-

dak“, monatlich insgesamt 12 bis 15

Tonnen Mit dieser Fütterung

aus Deutschland will man die Kühe
so ernähren, daß sie in der Kondition

von West Pasaman gut leben können.

Die besten unter ihnen werden als

Zuchttiere benutzt; die zweitbesten

werden auf Kreditbasis oder im
*Seduaan“-System abgegeben, der

Rest wird geschlachtet

Die Zusammenarbeit zwischen der

Bundesrepublik und Indonesien auf •

dem Viehzucht-Sektor wurde 2980 in

Simpang Empat begonnen und 1982

in Air Runding erweitert Die Kühe
vonSimpangEmpatwurden nach Air
Runding gebracht und mit Sumba-
Kühen gekreuzt

Der Bauer Yapeth Sembiering ist

zufrieden. Er hatte seine Tomaten,
Erbsen und den Chinakohl bei der
SammelstefleftirGemüseabgeliefert,

beim Reinigen und Sortieren gehol-

fen und bereitsam nächstenTag Bar-

geld von seiner GenossenschaftSuib-
«kti erhalten. Auch die Preise stimm-

ten, lagen sie doch über den lokalen

Tagespreisen.

„Pa“ Sembiering ist einerden Bau-
ern aus dem Hochland von Karo, die

von den eisten erfolgreichen „trial

shipmeuts“ lmmftteThar profitieren,
die von dem vonderFriedrich-Ebert-

Stiftung geforderten Genossen-

scbaftsprojekt Pasmakop in Nordsu

matia sorgfältig vorbereitet worden

waren.

Das Gemüse warvon der genossen-

schaftlichen Warenzentrale iPuskudi

ohne weitere Zwischenhändler nach

Singapore exportiert worden. Dort

zeigte man sich nach den ersten Lie-

ferungen wegen dergkichbteibratkn

guten Qualität ebenfalls zufrieden

und zahlte gute Preise.

Durch das Projekt soll nun «ne
selbständige Vermarktungsketie auf-

gebaut werden, die Modellcharakter

für weitere genossenschaftliche Ver-

marktungsegirichtungeo in Ir.dnne-

sien haben solL Die Arbeit dieserEin-

richtungen soll unmittelbar zur Ein-

kommensverbesserung der Bauern

beitragen.

Ansatzpunkt für die Projeklarbeit

sind dörfliche Bauemgruppen
(„klompok“), die sich als aktiv erwie-

sen haben, deren Entfernung vom
Absatzmarkt. Produktionsmöglich'

keiten und Bereitschaft zur Selbst-

hilfe eine günstige Grundlage für den

Aufbau einer eigenen VeroiarkTungs-

einrichtung bieten. Den Bauern und

ihrer Genossenschaft werden Bera-

tungsleistungen bei der Produktion.

Ernte, Sammlung, Reinigung, Selek-

tion, Verpackung und Versand Ange-

boten.

Zufrieden zeigt sich auch Sersoy

Ginting aus Sirbakti. der sich mittler-

weile voll auf die Herstellung der

durch das Projekt verbesserten

Verpackung für das Gemüse speziali-

siert hat und für diese Arbeit mittler-

weile Arbeitskräfte eingestellt hat.

In der Zeit vom Mai 1984 bis jetzt

wurden ca. 300 1 Gemüse (13 Sorten]

per Schiff und Flugzeug nach Sing-

apore exportiert Die Phase der „trial

shipments“ soll bis Mitte 1986 dau-

ern. Erst wenn sich die Bauern selbst

an die Qualitätsnonnen. Einhaltung

von Lieferfristen und Regelmäßig-

keit der Lieferungen gewöhnt haben
und die Vermarktungstransaktionen

für die genossenschaftlichen Einrich-

tungen zur Routine geworden sind,

wird das Vermarktungsvolumen gra-

duell gesteigert werden.

Seit Februar 2985 erfolgt die konti-

nuierliche Belieferung eines Super-

marktes in Jakarta sowie für ein Ge-
bietin Süd-Sumatra. E.S.

. M 1'
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Die Rolle der P.T. Danareksa

in der Entwicklung des

indonesischen Kapitalmarktes
Bericht-von J. A. Sereh, Präsident und Direktor der P. T. Danareksa

Ems neu* An in dar Entwicklung de* Indonesischen Kapitalmarktes besann am 10. August
1977. An tfleeem Tags erÖffnete die Raderung tfle wieder mH ihrem ursprünglichen Status
atageatattete Börse. Zuvor hatte dfa Pott» dar Verstaatlichung sämtlicher holländischer

““ »<**«*•

Dar offizMe Wertpapiermarkt In Indonaaten wurde am 14. Daamber 1912 durch die Schaffung
dar .Vareaniging voor den Effecten HandeT (Vereinigung der Wettpepiertittndler) m Batavia,
dam häutigen Ofakarta, im Laben gendan. Am 11. JanuarlSZS folgten tfle Märkte m Semarang
und Surabeya.

ameta Entwicklung des Kaptahneilctes nach Ihren Vorstellungen schuf die Regierung einen
Rrt ar Durchtthrung einer apadaBan KapiMnarMpoBtiii. Oaser bot demlmamnwiiator
Richtlinien und pofitiaef« Atomwtwan bahn Auetwu daa Kapitalmarktes an.

Kapitalmarkt verkauft worden. aHa rech«leben Anforderungen für eine Notierung erfüllen.
Ferner wird untersucht, ob die Finnen finanziell gesund sind und Vorsch rift» nfl&g venmmt
werden. Dann nur so ist die Aufimiihw tiaPiing afnaa teiatunosHiiigan Kapitalmarktes und atnar
afiaWfvanBÖraa möglIch.Und nurao werden tfa Wetehan fürafnatSüftige positive Entwicklung
gestatt. Ein ratender Inveatmentfönds (Danaraksa} wurde gegrOndte zur Föroetung bnWof
MMutenAManbaeitzas. Dieaebaacbrinict haftende QeseflsdStht damit beoufbwtAi^mam
««iftateiaiia tu enwarban cum anachfiefianden Vwfonrf an die Öffentlichkeit. Danaraksa sorot

£uc* JU U,
tomm8n' ««««nO8M Regierung hierbei KtenerS

Die indonesieche Regierung gewährte den Unternehmen, die ihre Aktien auf dem Kapitalmarkt
der Öffentlichkeit anniet* n. enorme Steuererleichterungen. Auch Privatleute, daran Wunsch as
era; Akten zu erwarben, gengesan diese Vortade. Doch trotz dieser Anreize lat die Zahl dar
Fhman, die Untemehmareenteile aufdam freien Markt anbieten, sehr ktom:

Anzahl der
Unternehmen

1 2603
700

17257
16503
8718
46623

96404

Da die oben erwähnten Anreize nicht den pewdnochten
Erfolg brachten -d. h. dar Kapttaimarkt wurde nMtt mtt
^nOgandenGetdmengan wsorgl-. hat dte Regierung
mft Wiriajng vom 1. Januar 1984 diese Steuarantechte-
mngen wtaöar etngeeteOL

Es wurda alna andere Strategie zur MobiBeierung von
GeWam entwickelt Heute können sowohl jurtaSacha

Fereonan ab attoh Prhwöeute. <M» Geld wtsparen woBbti,

ttira Mftei tut den Banken deponieren. Dress SpareW*-
gan sind vorübergehend von dar OuaBanstouar bairett,

«röhrend Kaptttegewinne unbetfngt zu versteuern sind.

Erat Ende Dezember 1963 machten de Joint Vantura"-
l>n»mehman Gebrauch von den angebotenen Steuerer-

leichterungen. 1983 boten neun Gesellschaften ihre Ak-

tien auf damMan Markt an-de höchsteZaM innerhalb

ein»Jahns wftrnnd der Laufzeit der tntttative.

Durch dte Abwertung dar Rupiah im Jahre 1983, gefolgt
von höheren Energwprateaa verringerten sich da Ge-

winne dar Fttriwn gegenüber den Vorjahren. Darüber

hinaua haben schon S wtn inagaeamt 24 unternahmen.

daran Aktienan dar Börne notiert werden, in dieaam Jahr
Verluste hbinehmen itdsaan.

Zudem skKl Ktetnakttonäre inzwlachen vom Attttanmerkt

auf ZWtehüagan bei Banken umgagtlegen. Dia Zinsrate

für dien Entegen bewegt sk± zwischen 16 und 22 *.
Außerdem müssen hierauf zurZeit kaira Stauern entrich-

tet warcten.

Bn Indonesischer Kapitelfonds und ein sogenannter

_OTC - OvaMhgGounter MarkeT (Wenpeptertandei
im Frafverkshr) aoflen in Küss, ins Laben geraten

worden.
in Indonaaten werden gaganadrtig«ancMsdmt Möjt-

RchHsitan ausgatoM, da zum Ausbau d» ernhekn»-

schan Kapitalmärkte« beAsgan. Unter anderem wird

auch deSchafhmg ein» tedonastechan Ktettatfomte

sowie ata» OTC-Markte* In Eiwkming gsaogan - ao
der Piüektert und Direktor dar PT. PenarAa. JA
Sarah.

Dte votgewhanon MaBnahman sind Bestandteileein»

Plans, dar auf eine erhöhte AWlvttit d» Bataaidif-

merkte» afadtelL Dlaaer W z. ZL wenig betete. J. A
Sereh. derin aiiteDtekuaMcn Oberdie Entarictthing daa

Kapitalmarktes an der LMvenltfc vtm ttidoneMen hn

letzten Mira etafff. BMte. d« Zertirto am Wonrt-
sehen Fonds aeTein ateTDolter teutefldsrAnteftchate.

Bn aualindlsehsr Tnat mir atnar langen Eftehrang im

Verkauf von Zertifikaten ao» zur Verwaltung daa Fonds

Dte Akttenpratae an der Börse bröckeln ab. von Insge-
samt 24 Unternehmen sind nur 7 Aktien verblieben, the
noch über tttrem ursprünglichen Marktpreis notiert war-
den. S Attten sind gar unter Buen Noonnalwert gefallen.
Der Index der Börse von Otakada verfiel von 100 % im
Jahre 198Z«uf0&5 % Ende 1985.

Um den Kaottatmaria zu rattm, hat die Ragiarung das
Deioat No. ^KÜKMK. 011/1982 verabschiedet und disses
spiter durch Dekret No. B96/KMK. 01171985 novelliert
Dadurch lat es d*n Unternahmen Jtzt möglich. Schuki-
varschraibungen am Kapitalmarkt zu nmWlsiaiLVerschreibungen am

Jahr der
Enterten

1961
1982
1983
1984
1965

Insgesamt

Anzahl dar
Emissionen

Wart
flnlätejjpj

folgende Firmen SchuUvarechrettxmgsn

-JasaMarga
.

Rp. 60 000 Mio.
- Tetacommunicadons Rp. 82000 Mio.
- Bapkxfe Rp. SOQOOlflo.

Rp. 192 000 Mio.

Zlum Vergleich mit den amlnieittn Aktien:

Jahr der Anzahl dar wert
Emission . Entertonen fm Mte. Rpj

Zwischsnsumme
1977-1982 14 65404

1983 9 35390
198* 1 878
1985 - -

insgesamt 24 131 440~

ernannt werden. AnteBe an (fiesem Fonds können aber
euch auf dam einheimischen Markt erworben werden.
Min «wartet. daB dam indonesischen Fonds Mn
ebenso graBer Erfolg beacMeden ssln wbd wte dem
koreanteefun Fonds.

Der OTC-MarW IK nach Meinung von J. A Sereh ein
neuer Weg für Weine und mittlere Unternehmen, die
den Bfiraanbasömmungan nicht genügen und daher
midi nicht si der Börae notiert werden, Gelder aus
einem investmenttonds zu schöpfen. Hierdurch, so
unterctrefeia er. werden mahr Aktien auf den Marktauf den Markt
gebracht. Dtesa kommen wiederum In ander LMa der
OftefitUehicett zugute, rfie gern rtekentare Aktien
wirbt.£awhddavon ausgeeangan, daB derOTC-Markt
Ober kurz od« lang zum Tragen kommt, de «we 200
Unternehmen Ihn Aktien mögttoherwetee mnertialb
dar nÄchaten zwrt Jahre an der Börae znWsten wer-
den. ASerdinge Mnd mir wenige darunter, die den
BöTsenbesdnimungBn genOgao.

Middavon ausgerängan, daB derOTC-Uartt
; odar lang zum Tragen kommt, da «twa 200
man Ihn Aktien mögtioheruniee mnethalb

im Hlnböck aut eine Aktivierung des Kapitalmarktes hatäääcäsSBasss ssfflÄTÄs:
rieOan Dekreten, die etwa dreißig frühere Dakreta zur
Regulierung der Kapttaimfcrk» ersetzen. Unter den neu-
en Beeramungen nt es Privat- und Staatsbanken er-

^ga
g.
und Schuldvareehreibur*.ÄÄÄJSKS

^w^wDeta«bi trat wer^eenurden ahn
Nwm-Bank-Rnsrginatituten sowiedwDanarahaa oegab

^«agssgasBsaa^
fuhren wird. Ferner werden die RfaBtanaul

mehrScfiutemiwterit

totter dmneuen BMdmmungen nwB eine GeeaHsctaft.

der^wmsn^zwrt ^we betegt wendsn. & mni ferner

ouaipiunmq von einem anerkannten umhhänoioen

S'SÄ,‘S

danaraksa

M\DANAR0caA '
Tetapbooe*

SKÜSSSSHbö1^ SSL—
rot?-

• fc

v'-'fisi.,
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TRANSMIGRATTQN / Bevölkerungsproblem gelöst?

Der Kampf gegen das

Gleichnis vom Fisch
D ie EntwicUinigsaii^^ Indo-

nesiens-sind vielfältig and kom-
plex. Eines der schwersten Probleme
«drite. das rasche natüitiche Bevölke-

ningswachstam und die höchst un-
gleiche regionale Bevölkemngsver-
feflimg dar. Ißt rund 165 MXQionen
Menschen (1985) ist Indonesien nach
der Volksrepublik China ywd Ttvü^
das hwSTkprnnggrMrhgbi

Asiens.

Zwischen 1920 und 1989 hat sich

die Bevölkerung mehr als verdrta-

facht Während die mittlere jahrikhe
Wachstunisrate zwischen 1930 und
1961 nrchbei Prozent lag, betrug
die mittlere Zunahme zwischen 1971

und 1980 bereits 2,32 Prozent Dies
bedeutet; daß sich die Bevölkerung
gegenwärtig pro Jahr um etwa
Millionen Menschen vermehrt Mt
diPBpr Dynamik vermag die infra-

stniktureDe, wirtschaftliche und so-

ziale Entwicklung Raum Schritt zu
hatten. So müßten zwischen 1984 und
1988 beispielsweise allein rund 7,5

Millionen neuer Arbeitsplätze ge-

schaffen werdestum das jährlich um
annähernd lß Miltioran wachsende
Potential der Erwerbssuchenden be-

schäftigen zu können.

Ungleiche Verteilung

belastet Entwicklung

Außer A»m schnellen Bevölke-
rungswachstum belastenjedoch auch
die extremen Unterschiede in der re-

gkmalen Bevölkerungsverteilung die

Entwicklung T-amfefl nachdrück-
lich. Denn über 60 Prozent der indo-

nesischen Gesamtbevölkerung lohmi

auf der Insel Java, die aber mir 6,9.

Pmgwnt rfagiji TWritorhim« rnnfaftt TH*»

BevöDoennigszahl Javas erhöhte «feh

von schätzungsweise B MnUnvwn um
1800 auf rund 101 MilKnnen im Jahre
1985. Ke durchschnittliche Bevölke-

rungsdichte stieg von etwa 45 E/qkm
(1800) auf 761 E/qkm (1985) an. Diese
TVirphwhnitteuiiprte vermitteln je-

doch kein realistisches Bild der wah-
ren Problematik. Dom regional, wie
bäqadswesse in den überbevölker-

ten ländlichen Bezirken Zenlzal-Ja-

vas oder in der LandeshauptstadtJa-
karta mit ihrpw 8 Mühonen Snwoh-
nem (1985), finden sich erheblichhö-
here Bevölkerungslronzeiitrationen-

Demgegenüber andere Tmtrfn

wesentlich geringerbesiedelt So wei-

sen beispielsweise Sumatra durch-

schnittlich nur 70 E/qkm, Kalimantan
lediglich, 14 E/qkm und Irian Jaya
sogar nur 3 E/qkm auf (1985).

Daherwurden bereäs 1905 von der
pWinHpf) i)iwWän8wg’)iwiKnloni-

alverwahung Versiehe öngdötet,
die aus dem raschen Bevölkerungs-

wachstum Javas resultierenden gra-

vierenden wirtschaftlichen lind sozia-

len Falgeprobleme durch staatliche

zu venmndem. So gelangten zwi-

schen 1905 und 1941 im Rahmen die-

ser ursprünglich als „Kolonisation“

bezodmeten Programme rund
239 000 landlose oder landarme Java-

ner zur Umsiedlung. Diese wurden
als kfemhäuerifehe Agraikolomsten

vorallem aufSumatraund dortinsbe-

sondere in den haltigen Provinzen
T jiTnprmg und SÜd-Sumatra

ymacht Tn gp|ri>gpirB^ TTmfanga gj-

streckte sich di»«» Form da sfaurflirh

gelenkten und finanzierten Binnen-
wanderung auch aufBengkuhi, Nord-

und West-Sumatra, Süd- und (M-Ka-
limantan sowie Sulawesi Während
der japanischen Besatzungszeit

0942/45) beschränkte sich die Um-
äedlung auf 1867 Familien aus West-
Java und 355 Familien von der Insel

Bangka, die in 8 errichteten Dör-
fern in Lampung gemacht
wurden.

Nach Erlangung der voBen politi-

schen Unabhängigkeit (1949) setzte

die indonesische Regierung den skiz-

zierten - staatlichen Bevölkerungs-

transfer veretälkt fort Seit 1950 wird
er als ^TransmigrsitinTt

“ hugwAnrf
Dabei soll das Präfix „Trans“ ver-

deutlichen, daß diese binnenstaatli-

chen Mgrationen Wanderungen in

„überseeisch“ Regionen darstellen.

Unter den verschiedenen staatlichen,

halb-staatlichen, privatenund kirchli-

ehen UmatedlnngiprograinnMn
ifnmTnt (Jer sogenannten „Allgemei-

nen Transmigration'' (transmigrasi

umum) bis brate die größte Bedeu-
tung zu. Landwirtschaftliche Neu-
siedlungsprojekte bilden ihre

Schwerpunkte.

Voraussetzungen zur Einbezie-

hung in die staatliche Umsiedlung
sind gute Gesundbeat, legale Verehe-
lichung, ein Höchstalter des Fami-

lienoberhaupts von 40 Jahren, Erfah-

rung in dar Landwirtschaft, poli-

tische Zuverlässigkeit usw. Jede
TVimRimgrantetiftimn«» Arhatt hetue

landwirtschaftliche Nutzflächen, de-

ren Größe je nach Siedhingsmodefl
zwischen etwa 2 und 4 Hektar hegt
Ferner wird sie mit einem einfachen
TTnJgiunm, Nahrungsmitteln bis nrr

Einbringung der ersten Ernte, Geräte

'

ZUr Biyiwntywriwifarng imri mit Saat.

gut ausgestattet Ein Teil der agraren

Nutzflächen, die unter die Neusiedler

verlost werden, soll bei deren An-
kunft in den Dörfern bereits kulti-

viert sein. Ein weiterer muß von den
Umstedtem selbst gerodet werden.
Die Anlage von Wegen, Brunnen, Be-

wässerungsanlagen, der Bau von
Schulen, KTankimsbitkfflgn und anr

dererdörfticherlnfrastniktureintich-
timgpn tritt brate in der Regel hinzu.

Ferner tragt die Transmigrations-

behörde die Transportkosten. In Pro-

jekten, die mit Hilfe der Weltbank
finanziert werden, beliefen sich die

Gesamtairfwendungen pro umgesie-

delter Familie 1984 «uf mehr als

10000 US-Dollar. Um die Neusied-

lungen mogtichrtkostengünstigAnle-
genmkörmen,wirddaherinjüngster
Zeit versucht, etwa 2000 Familien in

Projekigebieten von rund 5000 bis

10 000 Hektaranzusiedeln.

Wie in der Vorkriegszeit rekrutiert

sich auch boxte noch die Mehrrahl

dg Umsiedler ans derlandlosen oder
landarmen Agrarbevölkerung Javas.

Seit 1953 sind aber auch die übervöl-

kerte „Touristeninsel" Bali und seit

1973 das benachbarte Lombok in das

allgemeine staatliche Transmigra-

jjpnsprogrammwnfemp« T\»myv->,

ist die Bereitschaft zur Umsiedlung,

insbesondere bei der Gruppe der Ak
lerännsten, inderRegalgering.Denn
aimh auf Bali ?md Lombok gilt noch
WnmAT das javanische Gleichnis vom
Fisch: „Leber daheim Not leiden, als

Herkunft der Siedler

autochthone

Bevölkerung

lokale

Transmigranten

Herkunft der Siedler

nach Provinzen:

West-Java

'Zentral-Java

Yogyakarta

Ost-Java

Malang

Herkunft der Siedler nach

Kabupaten (Distrikten)

Am dM tewb—

M

mtw Java tam dl« .TraniiilgiartaB" aach Malang. Ihn» Kultur, nach daa PravhnB
v—

e

cMad—. bflabnab—darbodaasttodlgeae«halt—

in dar Feame im Überfluß schwim-

men.“ Zwischen 1950 und 1983 konn-
tendemaifotetudl nnrnind 1,8 UfTL

honen Mgischra in Sumatra, Sulawe-

si und Kalimantan sowie unteigearä-

net auf d»n MninHmi nnH in Irian

Jaya angesiedelt werden. Während
des gegenwärtig laufenden vierten

Fünftaluesplanes (Repelita IV) ist

vorgesehen, zwischen 1984 und 1989

rund 800 000 Rumben umzusiedeln.

Die Projekte, die sich auf tropische
Regenwaldareale, schwer kultivierba-

re Ahng-Alang-Iianggrasflächen und
Sumpfgebiete im Küstenbereich er-

strecken, werden durch die Welt-

bank, FAO das World Food Pro-

gramm, die Asiatische Entwicklungs-

bank und andere an«länriiBrtM» Insti-

tutionen finanziellgefördert Bilatera-

le Hilfe kommt insbesondere aus den
USA, Niederlanden, Frankreich und
der Bundesrepublik Deutschland.

Deutsche helfen in

Ost-Kalimantan

Aig Beispiel für die deutsch-indo-

nesische Zusammenarbeit sei dasRe-
ginnatewtwirikliinggpnniektin Ost-Ka-

limnnfam (TAD) genannt Trotz erheb-

licher Verbesserungen in jüngster

Zeit, beeinträchtigen jedoch noch im-

mer finanzielle, wirtschaftliche, tech-

nisch-oiganisatorische, psycholo-

gische und sozio-kultuxelle Probleme
die staatliche Siedlungspolitiker.

Doch steift der Bevölkerangstrangfer

kein isoliertes Programm zur bloßen
demographischen Enflastung darAb-
wandexungsregkmen dar. Denn die

Transmigration wird heute primär als

ein wichtiges Instrument zur Er-

schließungderZuwandenmgirifr^^
das heißt als integraler Bestandteil

ffor Entwicklnngsplanung
mm Ahhan bestehender regionaler

Disparitätei in der Wirtschaftsent-

wtekhing Indonesiens, angesehen.

Darüber hinaus kommt der Umsied-

lung aber auch arm* nicht zu unter-

schätzende politische Bedeutung im
Prozeß des „Nation Buüding“ des

erst sät 40 Jahren imabhängigen,
weiträumigen Insä- und Vielvölker-

staates zu.

Neuguinea, mit 771 900 qkm die

nach Grönland zweitgrößte Insel der

Welt, ist eine der wenigen Regional,

denen noch da Hauch des Uner-

forschten anhaftet Audi hier gibt es

namhafte Tran<^nigrgtirtnwnrhflh»n
Obwohl die Insel bereits 1527 von
Portugiesen entdeckt und 1569 auf

da Weltkarte des Mercator darge-

stellt wurde, blieben doch große Tale
bis nach d«n Zweiten Weltkrieg un-

erschlossai. Selbst heute sind noch
einige Gebiete weitgehend uner-

forscht Dies gül insbesondere für
Teile des schwer amgängHrhwn, zen-

tralen Baglandes in indonesisch

West-Neuguinea. Dieses riesige Ge-
biet von rund 422000 qkm wurde
1828 von den Niederlanden in Besitz

genommen und UX3/&) unter Beteili-

gungdaVereinten Nationendem in-

donesischen Staat angegliedert

IrianJaya nftvonmehrerenparallel
zueinander verlaufenden Gebirgsket-

ten durchzogen. Sie erreichen in dem
schneebedeckten Puncak Jaya mit
5030m ihre höchste Erhebung. Insbe-

sondere im Süden und Westen schlie-

ßen sich den Faltengebirgen große

versumpfte und daher schwer zu
durchdringende Schwemmlandebe-
nen an. Sie werden von großen Flüs-

sen, wie etwadem Digul durchzogen.

Etwa 65 bis 70 Prozent da Provinz

sind noch mit verschiedenen, arten-

reichen tropischöl Waldfonnationen

bedeckt Die reiche Vegetation soll

allein etwa 3000 Orchideenarten um-
feggPTl

Aba auch kulturell ist West-Neu-

guinea ffPf da ftainiwrnrfm Tan-

desteüe Indonesiens. Denn in kaum
einer anderen Region des Vielvölker-

staates haben sich auch nur annä-

hernd so viele urtümliche Phäno-

mene »md Verhaltensweisen bis heu-

te behaupten können. Die nur rund

L3 MiQinnen Menschen zahlende

melanesische Bevölkerung (1985)

konzentriert sich übawiegend in den
Hochtälern und im Küstemaum. Sie

zerfallt traditionell in zahlreiche, viel-

fach isoliert nebeneinander lebende,

ethnische Gruppen. Fast jeder

Stemm bietet in Sprache, Religion,
ir«Tw«t und gegePachaftHcher Ord-

nung etwas Besonderes. Wichtigste

Wirtschaftsform da talweise noch
auf stemzwtlicha Rultuistufe leben-

den StemmBsgesePschaften ist die
mit Brandrodung verbundene Land-
Wechselwirtschaft Aus diesem

Grund gab es hier auch den heftigs-

ten Widerstand gegen die Ansiedlung

von Fremden. Viele Melanesier gin-

gen über die Grenze nach Neu-Gui-

nea. Es kam zu politischem Zwist

zwischen beiden Staaten, die inzwi-

schen aber ausgeräuznt «mH.

Neusiedler helfen

Irian Jaya zu entwickeln

Die mfrastrukturefle und wirt-

schaftliche Entwicklung stößt bis

hatte auf große Schwierigkeiten.

Exportwirtsdiafthch bedeutsam sind

neben Holz, Kopra und Fisch insbe-

sondere Nickel und Kupfer. Aber
auch Gold- und Erdöllägerstätten

werdenabgebaut Ausgangspunkt für

AJbenteuerreisen ist die Provinz-

hauptstadt Jayapura, das frühere Hol-

landia beziehungsweise Sukarnopu-

ra. Dieser rasch wachsende zentrale

Ort (1961:14 500; 1985: 60 000 Einwoh-
ner) mit seinem Flugplatz in Sentani

ist von Jakarte über die Insel Biak

mit der indonesischen Fluggesell-

schaft Gazuda heute fest mühelos zu

erreichen- Mit den Neusiedlern kam
auch das Interesse ander fernen Pro-

vinz. WERNER RÖLL

DEUTSCHE GTZ / ADP-Projekt in West-Pasaman

Den Beginn der Zukunft
markiert eine Straße

Norden, das Talamau-Massiv im Süd-M ajestätisch thront der Gunung
Talamau, ein erloschener Vul-

kan von fast 3000 m Höhe, über der
Landwirtschaftsstation Sukamenan-
ti. Dort wurde 1980 das Zentrum des
Area Development Project West Pa-
saman (ADP) eingerichtet, dort lebt

ein Teil der Experten der Deutschen
Gesellschaft für Technische Zusam-
menarbeit (GTZ) und ihre indonesi-

schen Counterparts, von dort werden
die Aktivitäten und Programme für

die Projektregion geplant und ausge-

führt, um die Entwicklung West-Pa-
samans voianzubringen.

West-Pasaman liegt im extremen
Nordwesten der Provinz West-Suma-
tra. Etwa 215 000 Einwohner zählt die

Region, deren Größe nahe an die Ge-
samtfläche Balis heranreicht Aber
im Gegensatz zu der „Insel der Göt-
ter“ ist West-Pasaman dünn besie-

delt Dies liegt an den natürlichen

Gegebenheiten, denn West-Pasaman
gliedert gfeh in eine sumpfige, teilwei-

se unbewohnte Küstenzone, der eine

mittlere Hügelzone folgt die das

Hauptsiedlungsgebiet darstellt. Diese
geht über in eine bewaldete Bergzo-

ne, die bis zur Gebirgskette der Bari-

san Berge an der Grenze zu Nord-Su-
matra reicht dominiert von dem Ma-
lmtang Vulkan (1983 m). Ebenso wie
die höheren Zonen des Talamau, des-

sen Kegel den Südwesten
überragt sind beträchtliche

Teile im Norden noch von
unberührtem Bergwald be-

herrscht. Menschen siedeln

hier kaum, aber eine vielfäl-

tige Pflanzen- und Tierwelt

ist zu finden, gekrönt vom
majestätischen Sumatra-Ti-

ger.

Abweichend vom restli-

chen West-Sumatra, der Pro-

vinz der Minangkabau, fin-

den sich in West-Pasaman,

neben einer Minangkabau-

Mehrheit auch Vertreter an-

derer indonesischer Volks-

gruppen. Von Norden, her
«änderten seit Jahrhunder-

ten eine große Zahl Familien
mit- Batak-Mand&üing-Ab-
stammung ein. Außerdem
wurden bereits zur Hollän-

derzeit Javaner nach West-

Pasaman gebracht um auf
der Ölpalmenplantage Ophir
zu arbeiten. Nach der Unabhängig-
keit kamen weitere javanische Fami-
lienimRahmendesUmsiedlungspro-
gramms „Transmigrasi“ in die Re-

gion, die meisten wurden am Fuße
des Talamans angesiedelt

In Zukunft soll das noch relativ

dünn besiedelte West-Pasaman neue
Heimat werden auch für eine größere

Anzahl von Siedlern aus den Bal-

lungsgebieten West-Sumatras, die

aufgrund von I^mdknappheit und
Naturkatastrophen in ihrem ange-

stammten Gebiet in Armut leben

müssen. Durch die Umsiedlung soll

ihnen eine bessere.Lebensgrundlage

gegeben werden; gleichzeitig können
die noch nicht ausgenutzten wirt-

schaftlichen Mngtiehltpitim — haupt-

sächlich in der Landwirtschaft -
West-Pasamans besser genutzt wer-

den.

Die Region ist vom übrigen West-

Sumatra nur schwer zugänglich, be-

hindert durch die Gebirgskette im

osten und den 120 km langen Küsten-

streifen im Westen. Hier soll die indo-

nesisch-deutsche Zusammenarbeit
Abhilfe schaffen: Entlang des Kü-
stenstreifens ist eine Verbindungs-
Straße zur Provinzhauptstadt Padang
im Bau; Ende 1984 wird man Suka-
menanti von dort aus in 3K Stunden
erreichen können, anstatt der 12
Stunden aufeiner holprigen, gefährli-

chen Wegstrecke über BukittinggL
Im Rahmen der Vorbereitung von

Repelita m wurde West-Pasaman -

neben den Mentawai Inseln - als zu-

rückgebliebene, ärmste Region der
Provinz West-Sumatra identifiziert.

Da die indonesische Entwicklungs-
planung eine Schwerpunktverlage-
rung in Richtung auf Verteilungsge-

rechtigkeit und regionalen Ausgleich

signalisierte, und sich auch in der
deutschen Entwicklungszusammen-
arbeit eine starke Hinwendung zum
Konzept „ländliche Entwicklung"
vollzogen hatte, wurde 1980 im An-
schluß an eine gemeinsame indone-

sisch-deutsche Projektfindungsmis-

sion das ADP-Projekt als ländliches

Regionalentwicklungsprojekt aus der
Taufe gehoben.

Voraussetzung sämtlicher Aktivi-

täten war der Bau der Verbindungs-
straße. Gemeinsam damit begann

ADP mit der Förderung des für

West-Pasaman wichtigsten wirt-

schaftlichen Bereichs: der kleinbäu-

erlichen Landwirtschaft. Dabei stan-

den Ausbau der Beratungsdienste für

Nahrungskulturen, einschließlich

Reis, Baumkulturen und Tierhaltung

zunächst im Vordergrund.

Gleichzeitig dazu wurden in dieser

ersten Phase weitere Zusatzinfonna-

tionen zu grob identifizierten Poten-
tialen und Möglichkeiten gesammelt
Küsten- und Teichfischerei, Genos-
senschaften und Selbsthilfeorganisa-

tionen, ländliches Kreditwesen,
Kleinindustrie, Forst, Reisbewässe-
rung, Ausbau der Küstenhäfen. Si-

tuation der Frauen. Außerdem wur-
den die vielfältigen Informationen

aufbereitet und ausgeweitet, die sich

aus den Maßnahmen vor Ort ergaben.

Eine Sonderaktivität war die Wieder-

eröffnung der von den Holländern er-

richteten Ölpalmenplantage Ophir.

KB.
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Andereinsein kidonesien

Idyllische Lage am Strand von Sa-

onr. yfl Tjmrner inklusive 26 Bun-

galows im Bali-Stil, die von schatte

'gen Palmen und tropischen Gärten

umgeben sind. Gemütliche Atmo-

sphäre mit stets freumfficbem Perso-

nal. Viele Möglichkeiten fax Sport

und Entspannung. Der Konferenz*

Raum mit modernster audiovisueller

InBali,

wo sonst übernachten

als im s
1

Hotel

Bä einer so ursprünglichen Gast*

freondschaft, wie de Ihre Kunden im

Sanur Beadr Hotel erwartet, flBt es

lään.demAßtag total zu entrinnen.

RESERVIERUNGEN: UTELL,

HcmXnBSSrajR]BEACH*Bb&
P.O. Box 279, Denpasar, Bali, Indonestt

Tel. 80 11, Tlx. 35 135 SITA: DPSHCGA
ANAJESOWKATAHOTEL

GOLDEN itit.11»
,
fhr Reisebüro, oder dmrkt an das Hotel

NUR EIN HOTEL IN JAKARTA
ÜBERLASST IHNEN DIE WAHL,

WIE LUXURIÖS
SIE WOHNEN MOCHTEN.

Im Jakarta Hilton International wohnen Sie im
Komfort eines 5-Steme-Hotels. Wünschen Sie

etwas mehr Luxus — Sie finden dies in dem neuen

v Garden Tower mit einer Auswahl
1 * X\ von Zimmern und Apartments bis

‘S&Äf /
‘ hin zur 800-m2-Penthouse-Suite

/
i 1^:^' - mit privatem Dachschwimmbad

undHeUpad.
’-'0

All dies'umgeben von 140 000 m2

.^ kultiviertem tropischen Grarten
• *& und Sportanlagen,

Swimmingpools und l3-km-
Fitness-Pfad m einer authentisch

indonesischen Atmosphäre. Mit

dem unübertroffenen Standard

von Gastfreundschaft und
Komfort, den Sie gewohnt sind, in

einem Hüton-Intemational-Hotel
vorzufinden.

Wenn es sichum Komfort und

Luxus dreht- Sie haben die Wahl.

Für Ihre Reservierungen wenden

Sie sich bitte an Ihr Reisebüro, Ihr

nächstes Hüton-Hotel oder an

HUton Reservation Service.

Jakarta Hilton International

For all your international

financial transactions

INDOVER BANK

N. V. De Indonesische

Overzeese Bank (INDO-
VER BANK) was foun-

ded in Amsterdam on July

1, 1965, as a limited liabüi-

ty Company ander Dntch

law, continuing the affairs

of the branch Office of

Bank Indonesia - the cen-

tral bank of Indonesia -

which had Operated in this

dty since 1891.

At the end of March 1985

total assets exceeded Dfl

5,600 million, white Capital fuods amounted to Dfl. 222
mfllion. The shaxes are being held by Bank Indonesia,

Jakarta.

The activities of INDOVER BANK are concentrated

on commodities trade fmancing, short and medium term

loans, foreign cxchange and money market operations,

securities business and syndicated loans. Our branch

Office in Hamburg and. our represeutative Office in

Jakarta are in a position to contribute to the commercial

traffic between the Netherlands, West Germany and
Indonesia and provide all information.

N.V. DE INDONESISCHE OVERZEESE BANK
(THE INDONESIA OVERSEAS BANK)

established in Amsterdam, 662-668, Keizersgracht

Hanrimrg Branch ofilcc; 55-57 FcrtUnandarasse. Td. (040) 32 23 21
Jakarta RepBaaimw Office: Prioce Cmn, Craand Boot. 3-4 Jahn Jeod.

Sutfirman

V
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AUSSENP0L1 llK / Nach den politischen Abenteuern der Sukamo-Ära setzte Präsident Suharto neue Akzente ;
s>rHUERS\5ifcM / Voraussetzung für reibungslose Tätigkeit der InduAUte

„Wir können auch heute eine Schlüsselrolle Reform schuf ideale Bedingungen

bei den Pazifik-Anrainerstaaten spielen" für ausländische Investoren
Von M. WETOENHILLER

I
ndonesiens Stolz war verletzt, sei-

ne Ehre gekrankt als PräsidentIne Ehre gekrankt, als Präsident
Reagan 2983 seinen Jakarta-Besuch
absagte. Do: Gipfel in Tokio Anfang
Mai bot eine neue Gelegenheit Der
.Wind der Freibeit“, so das Motto der
Elf-Tage-Tour des Präsidenten, „weh-
te" Ronald Reagan auf die Insel Bali

Sein Händedruck, sein Gespräch mit
Präsident Suharto erheischtehöchste

Aufmerksamkeit- ein Ereignis in der

ansonst wenig ereignisreichen Au-
ßenpolitik Indonesiens.

In den vergangenen 20 Jahren
nSmiirti konzentrierte sich das Tjind

aufsich selbst Espflegte «ne „intro-

vertierte Orientierung", wie es in Ja-

karta hieß. Das Interesse galt einer
innonpnlitSs^w»n Stabilisierung und
dem wirtschaftlichen Aufbau.

Man könnte auch sagen,
diese

selbstgewählte Isolation glich einer

Reaktion auf die bewegten Zeltender

Sukamo-Ära. Sukamo betrieb eine

Außenpolitik ständiger Abenteuer.

Mit Sukamo verband sich die Konfe-

renz der Blockfreien in Bandung,
aber auch die Konfrontation mit Ma-
laysia, der Flirt mit der Sowjetunion

und später mit China.

Nach dem gescheiterten Putsch-

versuch des Jahres 1965 setzte Sukar-

nos Nachfolger Suharto andere poli-

tische Akzente. Die Außenpolitik

Qberifeß er fshtgpn Technokraten. Er
selbst konzentrierte sich auf Indone-

sien, auf die Region. Vor etwa zwei

Jahren begann er umzudenhen. Er
reiste in die USA und erstmals auch
nach Osteuropa; er suchte die Annä-
herung an China. Den vorläufigen

Höhepunkt seiner Bemühungen er-

reichte er 1985 auf der Bandung n
Konferenz, an der 82 Nationen teil-

nahmen.

Auch sein sehr reger Außenmini-

sterMüchtar Kusmatmaadja warb für

s«>in Tjnd; er kräfigte Indonesiens
ÜHnfhiB innerhalb der Islamisch«!

Wellkonferenz. Er setzte sich für eine

Kooperation der Pazifik-Anrainer-

Staaten ein, und er ist Wortführer in-

nerhalb derAsean in SachenKambo-
dscha. Über diese neuen Aktivitäten

sagt er selbst: „Wir spielten eine

Schlüsselrolle in der narhknlmiialen

Zeit Wir können das auch heute.“

Suharto habe intön Ordnung ge-

schaffen, jetzt könne man sich der

Wett draußen widmen.
Verständlich derWunsch, daft In-

donesien, mit 160 Million«! Men-
schendas fünftgrößte(und das größte
islamisehA) Land der Wett, »dnw
Bevölkerung entsprechende Rolle

spielen will Die Aufhantefotungen in

der Landwirtschaftund der Industrie

ff
ipd Ah«* tmfa:d«* hisvor

kup»»m reichlich flfoBmdgn Ölmilli-

arden steht die Republik recht arm
da. IhrBSP ist gering, verglichen mit

Aussetzung für eine wirtschaftliche

Entwicklung zu schaffen.

Außenpolitische Initiativen sind

gleichwohl wünschenswert. Die Wett

um Indonesien herum hat ach nach-

haltig verändert: Der Niederlage der
AwiffritomPT in TnHnphrren folgte «»ine

sowjetische Machtentfaltung in der

Region. Das Kambodscha-Problem
ist eine ständige Herausforderung.

Auch dfe Modernisierung Chinas und

die Entwicklung aufden Philippinen
tann Jakarta »»rtit länger ignorieren.

Idyll« vor tropischer Küfern: Surfer vor der KBst* voa Bafi pototdiewhj

anderen Ländern Südostasiens, wie

etwa Malaysia oder Thailand, wird

unterschritten nur bei den kommuni-
stischen Nachbarn der Region.

Die Mehrheit der Bevölkerung hat
von dem Aufbauerfolg also nicht
nachhaltig profitiert. Die gegenwär-

tige Wirtschaftslage treibt außerdem
die Zahl derArbeitslosen indieHöhe.
Diese Tatsachen gilt es zu berück-

sichten, wenn von nationaler Stabili-

tät und Sicherheit die Rede ist Sie
«rind auch geeignet, *"*« möglichen

an BenpnlTtifichen Höhenflug ZU
bremsen.

Die These von der „nationalen und
regionalen Spannkraft“, die Jakarta
wt mehr als einem Jahrzehnt propa-

giert, bleibt somit gültig. Obwohl in-

terpretationsfähig, besagt sie, daB es

gQt, die eigenen Kräfte zu mobilisie-

ren, innere Rübe und dai^it die Vor-

Seit Jahren bemüht es sich als

Partner der Asean, Vietnam zu einem
Rnrienfeen - einem Abzug seiner

Truppen aus Kambodscha-zu bewe-
gen. Darüber hinaus pflegt es eine

rege bilaterale Diplomatie mit Hanoi.

lYotz der abweisenden Haltung Ha-
nois in der Kambodscha-Frage ist Ja-

karta darauf bedacht, die Tür zum
Dialog «ffpn ZU halten Ändert; als

Thailand das einermiRtärisehen viet-

namesischen Bedrohung unmittelbar
ausgesetzt ist, ist Indonesien über-

zeugt, daß die Hauptge&hr für die

Region nicht von Vietnam, sondern
von China ausgeht.

Noch pniftpr harscht die Meinung

vor, daß China die indonesischen

Kommunisten 1985 unterstützt hat.

Die 1967 eingefrorenen Beziehun-

genwurdenerstvoreinemJahretwas

aufgetaut: Statt über Drittländer wie

Singapur und Hongkong wird der

Handal mm abgewickelt Ein

weiterer „Durchbruch" folgte auf

Bandung n. Suharto und Chinas Au-

ßenminister Wu Xuequian reichten

sich die Hand. Zweifelsohne ein hi-

storischer Augenblick.

Chinas Öffnung nach

außen und die enger

werdende Kooperation

mit denUSA beunruhi-

gen 7»tipfafc-

Es gerät gewisserma-

ßen in Zugzwang, nach
Gleichgewicht zwi-

schendenin derRegion
anhaltenden Super-

macht-Rivalitäten za
suchen. Anders ausge-

drückt bedeutet dies,

da» Verhältnis Jakartas

ZU Moskau aufzulok-

kem und zu intensivie-

ren. ZwargeltendieBe-
ziehungen als korrekt,

imd pfr Handdsabkum-
men gibt es seit 1974.

Aber Suharto hat Mos-
kaus Afghanistan-Inva-

sion verurteilt, und er

rro: diewhi hat vor einigen Jahren
zwei Sowjets wegen

Spionage ausgewiesen. Eine pragma-
tische Haltung hat inzwischen die

Oberhand gewonnen. Die Handelsbe-
ziehungen wurden erweitert, Indone-

sien öffnete den Sowjets vier seiner

Häfen.

M it der Anfeng 1984 in Kraft ge-

tretenen Steuerreform hat Jfa-IVItretenen Steuerreform hat In-

donesien wesentliche Voraussetzun-

gen für den reibungslosen Ablauf ei-

ner in- wie «Bisländischen Investi-

tionstätigkeit geschaffen. Nach Mei-

nung jntAmftHnnaier Wirtschafts-

experten verfügt Indonesien hegte

über eines der einfachsten, gerechte-

sten und effizientesten Steuersyste-

me der Welt
Vorallem dreiwichtigeGesetzeha-

ben entscheidend zur Steuerreform

Die 84er Steuerreformen stellen

darüber Mraus den Staatshaushalt

da Republik aufeine breites* Basis.

Die nngpgnndp Abhängigkeit von

den Ertrügen aus Erdöl- und Ekdgas-

fBrdenmg konnte abgebaut werden.
‘ Kbiig» der wichtigsten Verände-

rungen durch die Steuerreform im
einzelnen:

Jahreseinkommen van Körper-

schaftenund Einzelperson«! inHöbe
von über 50WMoaea Rupien(44 OÖÖ

US-Dollar) unterliegen einem Steuer-

« —!#Ml I I9U0ÜH9II«
POTO: DtEWRT

beigetragen. Zum einen wurden die

Spitzensatze für Unternehmen wie
Emzetvezdümer sowie die Vielzahl

der Steuerklassen beträchtlich ver-

ringert.

Es mißtraut spinen langfristigen

Plänen in Südostasien. Es überrascht

daher nicht, daß vor altem den indo-

nesischen Militärs viel an pinpm sta-

bilen und i«nahhSngigwi Vietnam
liegt — als Puffer gegenüber China.

Den nach wie vorwichtigsten Platz
in der nwfanwdschen Außenpolitik
TipfwnpniiiffUSApip Xtritatiopenglbt

es aberauch hier. Indonesienhatsich

von Ampriirgg Versicherung nicht

ganzüberzeugenlassen, daß dieenge-
re Zusammenarbeit mit Peking nicht

auf Kosten Südostasiens gehen wer-

de. AnrigVftfllgTftiailanri lind Singapur

wartet es noch immer auf eine feste

Zusage über die Tjpfrmpg von F-16-

Flugzeugen. Trotzdem: Die Bezie-

hungen «mri besser als die'Jakartas

zu Moskau oder gar Peking. Reagans
WnÄrimA mitSuharto antHali war

dafür das äußere Zeichen.

Dennoch konnten mitden getroffe-

nen Maßnahmen die Steatacmlrihifto
angehoben werden, da bei verringer-

tem Verwattungsauferand nunmehr
ein größerer Bevcükenmgskreis ver-

anlagt wird. Im Juli 1984wurdeneine
Mehrwertsteuer sowie eine Umsatz-
steuer für spezielle Luxusgüteremge-
führt

satz von 35 Prozent Bei Einkommen
zwischen 10 arid 50 Millionen Rupfen
(zwischen 9000und 44 000 US-DaHar)
liegt der Satz bei 25 Prozent, bei Ein-

künften iwtw 10 Millionen Ruinen
bei 15 Prozent

Die Reform des ipdonewsefaen

Steuersystems war dringend notwen-
dig, da es «trn großen Teil noch aus

der TTnionialapit stammte. Seine kom-
plizierte und iiwjihprsiohtlichp Sbldt
tur war eingravierenderHemmschuh
für eine positive Wirisdrafisectwick-

kmg.

Vor den Reformen gab es für

Körperschaften drei Sträergrappen

mit Steuersätzen bis zu 45 Prozent,

für Einzelpersonen 19 verschiedene

Steuersätze bis za 50 Prozent Die
1984 eingefuhrte Mehrwertsteuer be-

tragt 10 Prozent, die Umsatzsteuer für

berännmteLuxnagüterßegtzwischen
10 und 20 Prozent

Bei Exporterzeugnissen aus Indo-

nesien ontfciten Mehrwert- nnfl Um-
satzsteuer. Sreret kann rina Rückver-
gütung dieser Abgaben beantragt

werden.

rnngsbesämmungen- gütm ffir Ufr

teroehzaen an inekm&riscbai Island,

Ntedafessrngen audfaxttKhcr Un*

{«nehmen in fadofletiai sowie die

erwatttütlge Seväkanfog In*»*
siens dnschüeßüchda Im Laude tä-

tigen auslipdischen Arfrdtaehratr.

- Sn eptscbeiderxtePtopuakt für

den Entschluß einet deutedi« tote-

stes, in IndonesienFuß zu fassen, ist

sichtlich die überaus positiveArbeit»-

aurktgtuation. Die Löte» üb Lande

gehörm zu den niedrigste! in ganz

Asien. Dennoch gibt et bereits eine

große Anzahl qualifizierter Arbeits-

kräftedadteindonesischeRegierung

in den letzten Jahren mit erhebli-

chem Aufwand Ausbildung^ und

Audi auf die Frage nach Sicherhei-

ten für seine Kapitalanlage wird dem
deutschen Investor eine zufrieden«

stellende Antwort zutefl. BKFM-Di-
rektorSjamsoelArifin: „Esexistieren

Sntmiatiorate Schutzverträge, die

Garantievereinbarungen mit der

Bundesrepublik Deutschland sowie

Konventionen über die Beilegung

von Streitigkeiten zwischen Staaten

iinrf Personen verschiedener Nationa-

lität bei Investitionsprojekten bein-

halten.“

Ausländischen Anlegern ist mehr
dom je daran gelegen, in der Repu-

blik Indonesien zu invertieren. Inter-

essen-Scfawerpunkte sind dabei nach

Aussage des indonesischen Ministers

für nationale
.

Entwicklnngsplanung

Dr. J.B. Sumariin: Verkehrswesen,

Holzveredlung, Etektrmtätswirt-

sebaft sowie die Metall- und Masdu-
nenbauindustrie.

Wie aus einer neuen Untersuchung
des Knanzinstitats für Investitious-

projekte in Entwicklungsländern, der

DBG GmbH in Köln, hervoigefat, lie-

gen beispielsweise die Investitions-

sdxwezpunkte deutscher Mittelbe-

triebe in Indonesienaufden Sektoren
derI^bensmittel-Veredlung, Konser-

venfabrikation, Rejaplantotkn,

Transportausrüstung und Cbemiesn-

dustrie.

Die 84er Steuergesetze- in Vertun-

dnng mit pirw Reihe von Durchfüh-

AUerdings ist von europäischen
Unternehmern und Geschäftsleuten

immer wieder zu hören, wie relativ

schwierig kompetente und verläß-

liche indonesische Partner für ihre
TniffMrtitjpnqhmifihMTigwi ZU finden

seien. EDWINSIEWERT

PERKEBUNAN
STAHLPARTNER IN

INDONESHi

1.

Hamburg indonesische Import-Gesellschaft mbH (Indoham)

Ferdinandstraße 2, D-2000 Hamburg 1, West-Germany
Tel. 0 40 / 32 75 34, Telex: 02 163 702 Indoh d.

- Especially for Rubber, Palm Oil, Cacao, Coffee, Tea and Quinine.

Krakatau Steel ist das größte integrierte Stahlwerk in Sudostasien
und erzeugt Eisenschwamm und eine ganze Reihe von Lang- und Flachstahlprodukten nach

internationalen Fabrikationsnormen, so z. B.

2.

Deutsch indonesische Tabak Handelsgesellschaft
mbH & Co. K.G. (DITH)

Am Wall 196, Etage 3, Postfach 7 20, Bremen
Tel. 32 14 01 , Telex: 41-24 65 52 DITH-D, Cable: INDOGER.
- Especially for Deli Tobacco, Vorsteniands Tobacco and Besuki Tobacco.

Eisenschwamm Stahlknüppel Stahlstäbe Profilstahl Stahldraht

£/ *v

3.

Kantor Pemasaran Bersama (KPB) Medan.
Jln. Balai Kota No. 8, Medan - Indonesia

Tel. 51 27 55 - 51 10 99 - 51 41 66, Telex: 51 126 - 51 712
- Especially for Rubber, Palm Oil, Cacao.

Stahlbfechbramrosn warm gewalzter Ring EtonblecWSrobWech

4.

Kantor Pemasaran Bersama (KPB) JabarfSumsel.
Jln. Hayam Wuruk No. 4 AX-BX, Jakarta - Indonesia

Tel.: 37 26 58 - 37 38 50 - 37 37 86 - 37 39 14, Telex: 45 227 YDPP.
- Especially for Tea, Rubber, Gutta Perca, Quinine, Cacao.

5. Kantor Pemasaran Bersama (KPB) Jatlm

Jln. Niaga No. 37, Surabaya - indonesia

Tel. 2 66 18 - 2 10 98, Telex: 31 344 KPB SB.

- Especially for Coffee, Cacao, Rubber, Tea.

Zur Kontaktaufnahme wenden Sie sich bitte an das gemeinsame Marketing-Büro:

Krakatau Steel hat die modernsten
Lichtbogenöfen aus der Planung von
G.H.H. und ein computergesteuertes
Warmbandgerüst von Schloemann-
Siemag, Westdeutschland. Krakatau Steel

ist ein Musterstück westdeutschen
Designs und.westdeutscher Technologie.

Die Firma hat die Fabrikationstechnik von

Thyssen AG. Innerhalb kurzer Zeit hat
Krakatau sich einen Ruf in der Lieferuna
von Quaiitatsstahl nach JSS- & DIN-
Vorschriften erworben und hat seihe
Produkte mit ausgezeichnetem Erfota
exportiert Krakatau würde
Exportanfragen nach seinen Produkten
gerne entgegennehrnen.

ASSOSIASI PEMASARAN BERSAMA PERKEBUNAN
JOINT MARKETING ASSOCIATION

PN/PT PERKEBUNAN l-XXIX
Nähere Anfragen richten Sie bitte an:

Jalan Taman Cut Mutiah No. 11 Jakarta 10330

P.O. BOX 4401/JKT - INDONESIA
Telex: 46 336 APBP IA

Kawat/Cable: Kebunnegara, Tel.: 33 71 36 - 34 79 40 - 34 10 51

Marketing Office: WJSMA BAJA, 5th Floor, Jf. Gatot Suhrmo kav **
P.O. Box 174 Jakarta, Indonesia. Phone: 51 17 96, 51 08 ai si ru sa

51 02 66. 51 80 10, 5 78 28 94. 5 78 29 90. Telex: 45 958. 459» PT KBU

i
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OST-TIMOR / Erst langsam normalisiert sich dasLeben nachdem Bürgerkrieg aufdem neuen Territorium der Republik Indonesien

Mit großem Einsatz hilft Jakarta den Insulanern
VqbEÜDIGERSSZFEKT dam man fürchtete deren Rache, er- LoraMI vp^hiyrte, hat wn nffiups achoflich nicht zu vasködsesinder mich der Eifer der Schüler und die

mJuK 1073 war ich zumexste&Mal zählt man so etwas einem europäi- Ohr für diese Sorgen. Hier wird je- Ausbildung mit der europäischen, Einsatzfreudigkeit derjungen Lehrer»

gab, in Ost-Timor, bevor da Bürger*
kriegausbrach zwischen der Befrei-

ungsfront JteteKn** und den portu-

giesischftn Verwaltern. Anf dem Hö-
hepunkt der Auseinandersetzungen
griff dieBepUblik InAiiwgi»n in

Konflikt em, besetzte den Insettefl,

wie von -dem damaligen Bat der 75-

Befriedung, was zu einem erbitterten
Kampf Bfrit dgrsirfiminw mrfirmay.
xistisch ansrirhtRnden Rrrihritshff-
wegnngder JPrctehn“ Mute, wobei
der letzte Gouverneur Portugals mit
seinen Beamten schon zuvor die Insel
in Richtung Ataurn hatte.

BeideArmeen gingen sehr hartvor;
was zuletzt dje ZivübepoBcgimg am
ärgsten betrat Neben den kriegeri-

schen Handhingenkam eszuVersor-
gungsschwiedgkmten, so dafi eine
akute Hungersnot anf dem Inselteil

ausbiacb, die dxnfims p™» großen
Teil der Bevölkerung wegraffte.

Man kann sagen, daß eigentlich in
jeder timoresiscfaen Familie Opfer
aus diesen Ausehumderaetzungen zu
hpHagpn «mH, rite hfeheute "««hfry«.
gess» sind, und die Beklemmung
Indonesien gegenüber zurückgelas-
sen haben, obgleich man die Schuld
dafür niemals eizier Sexte alleme zu*
rechnen kann. indoDese&vsteiigte
Scharfe Kinwi^ifcnnipApiJiiirniiin-
gen, bedingt durch die angespannte
SirhffTfapHwiitiiatinn auf der TtuwI,

und sperrte mehr oder weniger die-

sen neuen Landeäefl. für alle Auslän-

der, zunächst aiiflh für die trhrigpn

Bewohner deseigenen Landes.
Nach meinem jetzigen Besuch ha-

be ich ein wenig Verständnis fürdie-
se Maßnahm» finriaw lrfiniwi. Ich ha-
be die Anklagen gegen Indonesien

seitens der Organisationen gelesen,

die sich für die Einhaltung der Men-
schenrechte emseta» Die indonesi-

schen Behörden haben mir völlig

freie Hand gelassen, was die Zusam-
mensetzung meines Besuctspro-

gcamm» anging.

kh unterlag keinen Beschränkun-
gen, konnte das Programm ad hoc
abändem, so daß ich kerne vorberei-

teten Besuche abstattete, vielmehr al-

le Personenund Einrichtungen über-
raschend aufsachte, was mir einen
realistischen Einblick in die heutige

Situation gegeben hat.

Da der Gouverneurzur Zeitmeines
Besuches im Wahnf^jitmTfaiih war,

konnte ich ihn nicht treffen, dafür
aberden Sekretär der Provionegie-

rung. URtihm hattny* rin mifTAift.

ches Gespräch überdie derzeitigeSr
tuation des tjtvWotIpc Die „Prete-

lin“ ist seiner Meinung nach nicht

mehr »ktinnsfiüug. Sie betätige sich

bände, vor der sich die Bevölkerung
fürchte, und habe 25 indonesischen
Soldaten imDezemberdasLeben ge-

kostet Ich habe in verschiedenen

Dörfern nachgeftagt, durch Priester,

die das Vertrauen der Bevölkerung

haben, ob dies ihrerMehrung nach so
derPbD sei.

Man bestätigte mir, daß man vor
diesen Leuten Angst habe, weü sie

ni^»ht n^ifTwnht*»n
|
«npripm auch Han.

ser ansteckten und Menschen er-

schlügen. Mir wurde das aües sehr

tefop »md verschwiegen belichtet,

eben, ich befragte m diesem Punkte
die Tunoresen in den Dörfern Rrtur

maka, Venfiale, Cairui, Sare und Ko-
moro. In der Stadt Baocau waresnur
schwer, wie mir der Pfarrer bestätig-

te, da man Angst habe.
Wahrend meines Besuches habe

ich kein«» Unterernährung gefunden,

weder in den Dörfern der HauptinselmA nirf Ataiirn, mirii nteht hw Taffw
in Atauro. Ich habe den Emdrnck ge-

wonnen, daß m,m Hu« Problem dar
Hungersnot überwunden hat, wenn-
gleich nurmitmasaiva:Nahrvmgsdn-
ftihr aus d**" übrigen TnriopAgjaf) .

Dieser ImteHril alMnn jpt TlÜCht in dffT
I«ig» hinreldiend Nahrungsmittel
für sich selbst zu prodnzteres.
Ich habe n*»n Wochenmarkt an ei-

nem Sonntag in Baucau besucht Das
Angebot war reichhaltig, im Ver-
gleich zu manch anderer Provinz in

Indonesien sogar reichhaltiger. Es
war ein reges Treiben, Kanfen und
Verkaufen auf dom Marktplatz, und
dieBevSDrenmg hatte auch das Geld,
sich mit dm notwendigen Dingen zu
versorgen, was vor altem für Nah-
rungsmittel gilt

'

Auslandes notwendig sein, um diese

Kriegswunden zu schließen. Dies güt
insbesondere für das Waisenhaus in

Venüale. Pfarrer Locateh benötigt

dringend Geldmittel, um das Haus
mit sechzig Kindern am Leben zu
erhalten. Im Augenblick sprang fi-

nanziell der Gouverneur ein, uach-
ttern dl** kathnjische Kirrhp hinlang

hqt Mmnti)}
,

Der katholischen Kirche in Ost-Ti-

mor kommt eine Schlüsselstellung

bei d”* Knhpirfrhmg ritea* Inarftafla

zu. Der apostolische Administrator

VOnDfli, der direkt dem päpstlichen

Staatssekretär unterstellt ist, macht
einen engagiert» Eindruck, ganz be-

sonders Hann, wwin es darum gafaL

einen Weg in die Zukunft für seine

Christen zu finden.

Pte ktete ln «ter ersten T.fote

Seelsorge zu bdzmbmi, das haßt se
muß ihre Gläubig» an der Proble-

matik »wipfimpn, in der sie «tahan

Die meisten Familien haben denBür-
gerkrieg noch nichtvergess», denn
«ifi huhtm Opfer n t haMagttn Pa« hm-
dert sie vielfach daran, offen auf die

Glauben heraus ist sie überzeugend,

und sie hat mich tief beeindruckt,

auch die einfache Gläubigkeit der

Menschen, die aus ihrem Glauben

heraus ihre Welt erschließt, keines-

wegs aber passiv der Zukunft gegen-

überstehl

Bei einem Gottesdienst in der Mo-
tad Kirche in Düi, wie bei einem
Weihnachtsempfang m Düi habe ich

die Zuversicht gespürt, daß man eine

Zukunft glaubt Besonders beein-

druckend w?™1 für die Ent-

wicklungsprojekte da Ki"te in Fa-
tnmafa>

|
ritwn Ausbodirngszentrum

für Jugendliche, das auch vom Fto-

yiTwgnarogrwiir finanzteTI unterstützt

wird, wie auch die neue Dorfjgemein-

schaftsansiedlung von Cairui im Ma-
natuto-DiatrikL

Man hat Freiwillige aus den umlie-

genden Dörfern in einer Kooptation
angesieddt, mh> mit flinpn 7imammpn
das Land zu bearbeiten, die Produk-
tion zu erhoben, so daß sie zu Selbst-

versorgern werden können.
Bischof Belo, wie auch Pfarrer Lo-

cateh habe ich versprochen, mich bei
Am kirchlich» Organisationen

~»i J tf 1

* u "i Jiiü;iikl'<>.>niM t;«

Audi die Dtensüten des täglichen

Bedarfs waren hinreichend vorhan-

den und wurdest entsprechend ge-

kauft Die Kiddung der Harares»
war einfach, jedoch äußerst sauber

und den Umständen entsprechend

gepflegt Glekdiesgüt für dte besuch-
ten Wohnungen, die meisten in der

tefeakw "Raumäsß.

Ein großes Problem sind die Stra-

ßen rmd die Transportmittel, die für
Hat» PCT^nfmwri^lif nn^h nicht hin-

mdynif unrhimfai «faul- DteMphiK-

tät der Bewohnez^ist gering;- so-daß
sie über ihre Dörfer und Distrikte

Trarnnhmaiinlmmmwi Trfi hafte alter-

ifinp nteht den Eindruck, daß ^nan

dies als allzu negativ betrachte,

denn diese Sitnation harschte dort

immer schrei vor; ob^eidi Indone-
sien sich, bemüht hat, die vorhande-

nen Straßen durchgängig befahrbar

zu machen.
Em großes Problem stellt noch die

Versorgung der Waisenhäuser dar,

die zum größten Tal in derBhnd der

lokalen katholischen Gemeinden lie-

gen. Man tut sein Bestes, die Kinder

nicht nur zu versorgen, sondern sie

auch, auszubilden, aber die Mittel mi-

dien einfach nicht aus.

Die katholische Kirche Indone-

siens hat hier viel geholfen, auch der

Provinagouveaneur, wie mir Pfarrer

nwim BrfiSrHm zuzugehen, insbe-

sondere da« Militär So Wnmmt es

dem Priester vor allem zu, Versöh-

nung ZU «phafltei
,
den AmtgteWi zu

sudien, um eine friedvolle Entwick-

lung des Landes zu eimöglichen, das
den Bürgern ein normales Leben er-

möglicht
teh glaube, d»B die Präzis einer

solchen Zusammenarbeit der beste

Byi1nlwiiH»M«gmm Wohfe dfiS timO-
iw^yiwn vwtei ist.DasKstomver-

fügt lediglich über 35 Priester, die

jedoch für die Versorgung der Mea-
schennichtausreichen.ImGegensatz
zu Eun^a liegt das Problem jedoch
nicht im mangwlnften Nachwuchs,
H^pdffm an der Kmanyütmng des
PriestemacfawuchsRS.

Inder portu^esischen Zeit mußten
sie alle in Portugal ausgebildet wer-

den, was für die Finanzkraft des Bi-

stums zu schwierig gewesen war, es

sei denn, man bekam ausländische

Missionare. Heute hatman inMi ein

vorbereitendes Seminar, und im An-
schluß schickt man sie zur direkten

RfesteransMldunginemaentraBava-
njschesPriesteraemiiiar.

T«»h hinnmfrempfehlen,
Wwfinan.

zjfJl zu hrfftei, dff*m das wäre eine

lohnende Investition für den Aufbau
der Insel und ihrer Bewohner. Theo-

logisch ist die thnmwiffte Kirche

Deutschlands dafür einzusetzen, daß
man ihnm ffnanzteft bei der Bewälti-

gung ihrer Arbeit hilft. Gleiches güt

auch füreine möglicheHilfe derBun-
desregkrung für diese Begian.

Das Sdiulwesen zurZeit derportu-
giogi«rh«»n Verwaltung war absolut
nntATAritwirlcrit., imd Hte AwalplMi'hft.

fAnrat»» tfar Bevölkerung eine der

höchsten der Welt Die Republik In-

donesien hat in der Zusammenarbeit
mit Hat* hittMilimten KttaIia hiw gQ.

ge&ngm, dteaem MiBüfamd wn Ende
zu bereden. Mit großenAufivand ve»-

suefat man, selbst Zwergsduden in

abgelegen» Dörfern zu erridxten,

demi mir miteiner qualifizierten Aus-
bildung derjungen Bevölkerungwird

es möglich sein, dieIgbensbedingim-
gen der Mexächen in Ost-Thnor

grundlegend zu verändern.

Mit Nachdruck fördert man die

Lehrerausbildung, insbesondere un-

terd»Einheimischen, so daß sieein-

mal in die Lage versetzt sein Soßen,
iHa RrriAhirngihrarKm.

ds- zu übernehmen. Ich habe mehre-
re Junior EG^tBchools besucht so-

wohl solche in kirchlicher Träger-

schaft als sotehff in staatüidher

Trägerschaft.

Ich warvom Stand derAusbildung
überrascht Beeindruckend war für

Twn<ea»*n Es war eine gute Stimmung
in Haw Kla««Ain-

Aber auch in dm Schulen wird
dringend Hilfe von außen erwartet
um Stand nur zu hafton

sondern noch weiter zu verbessern.

Es m„B Ha« 7ta1 der Regierung und
der KlTffhff »n, das Analphabeten-

tum rasch zu beseitigen. Besonders
beeindruckend war für minii der Be-

such in der Catholic Junior ffigh-

School „St Paulus1
* in DDL

Hier möchte ich noch ein Edebnis
berichten, das kennzeichnend für den
Wandel in der Einstellung derArmee
ist Im Pwiwni Distrikt i»h«»n wir

überraschend eine Grundschule be-

sucht eine Zwergschule, die noch
irAma Lehxnr hat und ich fand zwei

Offiziere dar indonesischen Armee
vor, die den Unterricht abhielten.

Der Besuch war absolut unvorbe-

reitet denn wir änderten das Pro-

gramm ad hoc, so daß keineswegs die

Zeit geblieben wäre, eilten solchen

Besuch vorzubereiten, zumal es kein
Telefon gibt Außerdem waren die
hAiHATi pingAn nffiwOTA wi<»lit mirwr.

blufft einen Europäer bei ihrem Un-
terricht zu «friwi, «Awdwn sogar ein

wenig scheu, da firnen dieses Metier

doch ein wenig fremd war.

Die Armee geleint daß man
nicht nur Sicherheit produzieren
lrann, «fmH at-ti Haß rin Volk UUT ZU
gewinn» ist wenn man ihm hilft

sich selbst zu helfen, Und da ist die

Schule rin«» Schlüsselposition. Ich
irann Hi» lnlralA Armeeführung mir

dazu ermutigen, in dieser Weise auf

Ost-’nmor weitexzuatbeitexL

Auch Hat man bei dffm letzten An-

griffda- ^’retelin*
,

I bei dem Soldaten

umkamen, nicht mit Gewalt geant-

wortet so daß vielleicht auf diesem
Wege Haß und Auseinandersetzun-

gen abgebaut wexd» können. In
Ost-Timor hat man dies anqyawteK.

net verstanden.

Bme der hauptsächlich» Sorg»
der Timaresen, auch mnArhalh der
Kimhi», txmrdiP, daß riie inrinm»m?a»hA

Armee doch mehr Vertrauen in die

Fähigkeiten der zivilen Verwaltung

leg» sollte, um die übennächtigkeit

der Aimeepras»z abzubauen- Si-

cherlich wäre das ein geeigneterWeg
für die Zukunft der Insel

Wenn Hnnn die Emredsemöglicb-

keiten erweitert und erieichtert wer-

den könnten, so wäre das für die Be-

völkerung «lieh rin ZAirhan für die

Bereitschaft Indonesiens, Ost-Timor

an die Entwicklung des Gesamtian-

des voll anzuschließen. Niemand dar
Verantwortlich» übersieht dabei die

großen finanziell» Anstrengung»
Indonesiens, Ost-Timor zu entwik-

keln.

Diese Anstrengung» überschrei-

ten weit das Maß, das ander» Pro-

vinz» zukommt. Ich glaube, das ist

auch bezeichnend fürd» guten WB-
1» des Landes, in Ost-TSmor die Zör
chen wirklich auf eine lebensfähige

Zukunft zu stell» Ganz sicher wird

es auch in absehbarer Zukunft noch
Schwieri^esten in der Zusammenar-
beit geben, denn Armee- und-Zrvü-
yanyuT^iinp ^pH niriit nur in Indone-

a»VCTchtedenaitiggqgägt aberes
ist kein Problem, das nicht zu bewäl-

tig» wäre.

ENERGIEWIRTSCHAFT / Steigende Exporterlöse

Ol und Gas sind die

Stützen des Haushalts
I

ndonesiens Entwicklung hängt Sn uralter Ölbohrturm in der
entscheidend vom Energiesektor zig» Siedlung Talanß AkaretwiX entscheidend vom Energiesektor

ab. Mit nachgewiesen» Ölreserven
von über 2,3 Milliarden Tonnen istdie

Inselrepublik der neuntgrößte Ölpro-

duzent der Welt Beim Flüssiggas ist

Indonesien der Welt größter Expor-
teur. Die Energiewirtschaft, die zu 25

Prozent die gesamtwirtschaftliche

Wortschöpfung bestreitet, ist Haupt-
stütze des öffentlich» Haushaltes.

Gut 70 Prorent aller Export-Ver-
kaufserlöse stamm» aus Öl und Gas.

Jährlich fördert Indonesien rund
490,3 Millionen Barrel Öl, das ent-

spricht einer Tagesförderung von
rund 1,4 Millionen Tonn» Im Rah-
m» der Planung» soll die Förde-

rung in den nächsten vier Jahr» auf
1,7 Million» Barrel pro Tag steig»
oder 630 Millionen Barrel pro Jahr.

Gleichzeitig soll die Ba ffinpnekarm7i-

tät von 610000 b/d auf 717 800 d/b

ausgeweitet werden.

Auch im ölland Indonesien güt die

Politik, den Einsatz von öl als Pri-

märenergie-Träger zu verringern. So
geht die Regierung in ihr» Bedarfs-

prognosen bis 1990 davon aus, daß
der Energiebedarf zwar um 40 Pro-
zent wachs» wird, der Einsatz von
Öl aber als Energieträger von 78 Pro-

zent im laufend» Jahr auf62 Prozent
gesenkt werden kann. Der Anteil von
Gas und Wasserkraft soll verstärkt

werden.

Besonderes Gewicht erhält die

Kohlt» als Energieträger. Ihr Anteil

liegt gegenwärtig bei nur 0,5 Proz»t
am Energieverbrauch, dieser Anteil

soll aufzehn Prozent in d» nächsten

fünf Jahren gesteigert werden.

Die groß» Reserven liegen in Su-
matra. Insgesamt werden die abbau-
fähig» Lagerstätten auf all» Inseln

auf rund fünf Müliard» Tonn» ver-

anschlagt Einige bedeutende Lager-

stätten befind» sich noch in Kali-

mantan und Inan Jaya.

Die größt» Leistung» mH insge-

samt 75000 Jahrestonnen stamm»
aus dem Kohlerevier von BukH As-

sam. Der Anteil dieser Region an der

Gesamt-Förderleistung liegt bei 40
Prozent Im Tagebau wird überwie-

gend Hartbraunkohle gewonnen.

Ende nächsten Jahres wird der

dritte Kernreaktor der Inselrepublik

in Betrieb genommen. Bisher verfügt

Xndonesi» über pinen Atomreaktor
mit einer Leistung von 1 MW in Ban-

dung sowie überein» Meiler mit 0,25

MW in Yogjakarta. Von dem dritten.

Reaktor mH einer Leistung von 30
MW erwartet die Regierung die

Grundlag» zur Entwicklung einer

nuklear» Industrie Grundsätzlich

güt kleine, aber wirkungsvolle Reak-
toren statt großer Anlagen.

Besonderes Gewicht wird ohnehin
im Energiesektor der Forschung bei-

gemessen. So wurde bereits 1965 Le-

migas, das staatliche Erdöl- und Erd-

gas-Technologie-Entwicklungsz»-

trum, gegründet Die Lemigas-For-

schungsprogramme werd» in der

Zentrale in Jakarta ausgeführt Die

Forschung soll der Regierung Daten
als ErntpffhffiHiiT^g^gyfindlngnn für {ftff

Energiepolitik liefern. Ebenfalls un-
tersucht werd» der Inlands-Energie-

bedarf; mögliche Energieeinsparun-
gen und die Erschließung alternativer

Energiequellen.

Sn uralter Ölbohrturm in der win-

zig» Siedlung Talang Akar etwa 160
Kilometer landeinwärts von Palem-
bang im südlich» Sumatra ist von
Zeit zu Zeit eine Attraktion für Öl-

fachleute ural verirrte Touristen. Hier
begann vor knapp 65 Jahr» das Öl-
zeitalter Indonesiens.

Die „Standard Oil" (heute: Exxon)
pumpte damals das erste Öl hoch.

Aber erst 1922 wurde ein größeres
Ölvorkomm» entdeckt, dessen Aus-
beutung sich lohn» sollte. Heute ist

IWang Akar wieder ein kleiner Ort, in

dem außer dem Bohrturm nicht viel

zu seh» ist.

Dafür stehen überall im Land neue
Türme. Indonesi» besitztmit 1,3 Mil-

harden Tonn» Erdöl rund die Hälfte

der gesamt» bekannten Ölreserv»
der Region Süd- und Ostasien, Au-
stralien und Ozeanien. Das sind rund
1,4 Prozent der weltweiten Ölreser-

ven. Aus dem Öl stamm» rund 70

Proz»t des Staatseinkommens und
rund drei Viertel der Exporteinkünf-

te. Größter Abnehmer istJap»
Die staatliche Ölgesellschaft Ferta-

mina (Perusahaan Pertambangan Mi-

nyak dan’Gas Bumi Negara) hat die

Ölverarbeitung in alleiniger Hand.
Sie wurde 1968 gegründet, um. die

natürlich» Vorräte an Gas und Öl zu

erkund» und d» „größten Nutzen
für Volk und Staat“ daraus zu ziehen.

Seit Mitte der sechziger Jahre ist eine

Ausbeutung der reichen Lagerstätten

nur noch über „Production-Sharing“-

Veitrage ausländischer Gesellschaf-

ten mH der Staatsgesellschaft Perta-

mina möglich.

Dabei fahr» die Konzerne nicht

schlecht. Zur Zeit gibt es rund 80
solcher Kontrakte, die Pertamina mH
38 Gesellschaft» geschloss» hat

Die größt» Anreize bieten die von
Indonesi» gewährt» Vertragsbe-

dingung» Bei d» über 30 Jahre

laufend» Vertrag» trägt zwar der

ausländische Partner das finanzielle

Risiko der Exploration. Wird er aber

fündig, fließ» die eingesetzten Mittel

für Aufschluß und Gewinnung über
Beteiligungen an der Fördermenge
rasch zurück.

Pertamina verarbeitet das Rohöl in

neun Raffinerien auf Sumatra, Java,

Balikpapan und Kalimantan Die Raf-

finerie-Kapazität liegt bei täglich

800 000 Barrel RohöL
Ebenso bedeutsam wie Öl ist Erd-

gas. Die Inselrepublik ist der größte

Lieferantvonverflüssigtem Erdgasin
der Welt 85 Prozent der Gasexporte
von rund 16 Müliard» Kubikmetern
gehen per Schiff nach Jap»

Hauptquelle für das Indonesien-

Gas ist das Arun Feld an der
Nordspitze Sumatras. 26 Förderson-

den hol» es aus3000Meternhoch. In
vier Kältestraß» wird es auf 162
Grad minus abgekühlt und dann in

Tanker verladen, die zwischen Indo-

nesi» und Japan pendeln. Jedes der
zur Zeit 11 Schiffe kann 120 000 cbm
fass»
Erdgas wurde bei der Ölsuche ge-

funden. Reserven gibt es reichlich,

Abnehmer dazu. Nach vorsichtig»
Schatzung» wird sich der Bedarf an
verflüssigtem Erdgas von jetzt rund
18 Million» Tonn» bis 1990 auf 36

MÜlion» Tonn» verdoppeln; je

nach Ölpreis. MM.
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f P.T. DJAKARTA LLOYD,JAKARTA

P.T. GESU» LLOYD,JAKARTA
P.T.SAMUDSZA INDONESA, JAKARTA

P.T. TRIKORA LLOYD, JAKARTA

Regelmäßiger Li'niendfensr für Container,

fconventiond/e und Ro/Ro-Ladung

Europa

-

Indonesien
Nächste Abfafirten ab Hamburg I Bremerhaven

MS „KUTAT 27.5.86 29.5.86
MS „S. RANJANG 3.6.86 5.6.86

MS „OGEAN PRIMA“ 13.6.86 16.6.86

MS „GANDA GAMA“ 17.6.86 19.6.86

nach Jakarta, Surabaya Beiawan -

Padang, Palembang. Panjang, Qgading,

Semarang Pangkai Baiara Balikpapan

und weitere Häfen bei Bedarf.

M+S MEHRTENS&
SCHWICKERA7H ÄGMBH ^\
I Industriezweige,Dienstleistungsbereiche,

Regionen, Städte, Freizeit, Geldanlage und
vieles anderemehr sind dieThemen der

WHHbport«,i»hwfwd darWEIT
msMm.FürFirmen und Institutionen im
Umfeld derjeweiligen Themen bieten diese

Reports exellente Werbemöglichkeiten.

Interessieren Sie nähere Informationen?
Bitte;

T T* AMigMMflBähitig. Ponfkch 30SB30. §I/ICV TT JEf-Lfi JOO0H*mterrf J6.TcL:(ötm3<7- . U.mmuH i nnonm-imniniiuun 4l U.-4383.-1.Telai: 217001 777

°

Balis schönstes Hotel liegt am para-

diesischen Strand von Nusa Dua,

eine harmonische Mischung von tra-

ditioneller balinesischer Architektur

und modernem Komfort, 450 Zim-

mer inklusive 23 Suiten and zwei

Prästdenten-Suiten mH eigenem

Swimmingpool. Diskothek, Firneß-

Onb, Sportmögüchkeiten und Spic-

le-Zhnmer. Ein prachtvoller Konfe-

tenz^aal fir 500 Personen mit neue-

ster audiovisueller Ausstattung.

Reservierungen; WELL, GOLDEN TUUP,

In Bali,

wo sonst übernachten

als im außergewöhnlichen

Nusa Dua Beach Hotel

NUSAKDUABEACHHOTRBafi
O. Box 1028, Denpasar, Bali, Indoaesia
7 12 10, Tlx.: 35 206 SITA: DPSHNGA
AN AEROWISATA HOTEL

Ihr Reisebüro oder direkt beim Hotel
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...die Faszination
prunkender Farben,
exotischer Laute
und herrlicher Ansichten
An jedem Tag Ihrer Erlebnisreise durch Indonesien breitet sich ein
schillerndes Kaleidoskop des heutigen Indonesien vor Urnen aus:

Hier haben sich kulturelles Erbe und in die Zukunft weisender
Fortschritt zu einer berauschenden Synthese vereint.

Ob im großstädtischen Djakarta, dem geruhsamen Yogyakarta, in

Pelabuhan Ratu an Javas exotischer Südküste, im quirligen Su>

rabaya oder auf der Trauminsel Bali . . . Wo auch immer das

Erlebnis Indonesien Quer harrt, ist die Hotel Indonesia Internatio-

nal Group bereit, Sie wärmstens 221 empfangen, um Ihnen alles za
bieten, was es an modernem Komfort und Bequemlichkeit nur gibt.

Wir sind stets bemüht, Ihr Erlebnis Indonesien noch genußreicher

zu gestalten. Und in jedem unserer sechs Hotels weiden Sie mit der
größten Zuvorkommenheit bedient. Erleben Sie es selbst: Bei uns
verbindet sich auf die natürlichste Weise Leistung für höchste

Ansprüche mit jener anmutigen Gastfreundschaft, die den Men-
schen Indonesiens angeboren kt.

Buchungen über:

Frankfurt: Telefon (0 69) 29 52 47 oder 45 89 71

Düsseldorf; Telefon (02 11) 3705 94

Hamburg: Telefon (040) 34 05 59

München: Telefon (089) 2 6031 14 + 8

HOTEL INDONESIA
INTERNATIONAL CORP. LTD.
Wisata International Building, JahnM H. Thanns,

Jakarta P. O. Bo* 3409 Telefon 32 01 07

P Telex: 4 5 271 FUQHII IA TelegrammadressePTHUCOQR

Hotel Indonesia, Jakarta

iiirtin

Hotel Wisata Iruematio,

Hotel Samudra Brach, Pelabuhan Jtaru

Hotel Ambamikmo Palace, Yogyakarta

Hotel Bali Beheb, Bali


